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Judas Iscarioth war Anfangs ein ſtiller, aber 
ein ſubtiler Dieb, mit der Zeit aber iſt er ein 
Haupt⸗Dieb worden. 


Nachdem Judas Iscarioth von Chriſto dem 
Herrn als Pagator und Zahlmeiſter der apoſtoliſchen 
Kaſſa, wie auch Procurator des heiligen Collegii er: 
waͤhlt worden, hat er ſich Anfangs gar wohl und 
ruhmwuͤrdig verhalten, mit jedermann beſcheiden und 
beſcheid umgangen, beinebens als ein exemplariſcher 
Mann mit gutem Exempel bei den Leuten eine große 
Auferbaulichkeit verurſachet; weßwegen er in ſolches 
Anſehen kommen, daß die juͤdiſchen Knaben und he— 
braͤiſchen Maͤgdlein auf der Gaſſe allerſeits zu ihm ge: 
loffen, ihm Hand und Rock kuͤßt und fuͤr einen hl. 
Mann gehalten. Ja wenn forchtſame Leut' bisweilen 
etwas wollten von Chriſto dem Herrn auswirken, ſo 
uèuahmen ſie ihre Zuflucht bei dem Juda, bittend, er wolle 
doch mit ſeiner Vermoͤgenheit ſie bei dem Herrn re— 
commandiren. Es iſt aber eine kleine Zeit angeſtan⸗ 
den, ſo iſt aus dieſem Gras ein Heu worden, ſo iſt 
dileſer Baum wurmſtichig worden, fo iſt dieſer Bach 
kruͤb worden, fo iſt Judas ein Dieb worden ꝛc. Aber 
anfangs ein kleiner, ſubtiler, forchtſamer, ſerupuloſer!) 


| 1) der ſich allerlei Bedenken macht. 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. II. 1 
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Dieb; dann er erſtlich nur einen Groſchen gemauſt, 
was wollt' das ſeyn! nachmalens zwei Groſchen ge— 
fiſcht, das iſt ein Bagatell! nach und nach drei Gro— 
ſchen gezogen, das gehet hin! mit der Weil vier Gro— 
ſchen ertappet, folgends mehr und mehr, bis er end, 
lich allemal von zehen Gulden, einen geſtohlen , von 
hundert Gulden zehen entfremdet, auf die Letzt gar 
um das Geld Jeſum das hoͤchſte Gut verkauft! — 
Wer alſo kleine 8 nit pet der wird bald 
in große Laſter fallen , öden eee 

Ich weiß eine Saby die hat keine Wagen rrel ö 
nen Ruͤßel, keinen Kopf, keinen Fuß, und iſt doch 
eine Sau, das iſt wunderlich! ich weiß eine Sau, 
die hat keine Haut, keine Borſten / kein Fleiſch, Fer 
nen Speck; iſt doch eine Sau, das iſt ſeltſam!“ Ich 
weiß eine Sau, die lebt nit und frißt doch mehr, als 
eine ganze Heerde Saͤu, das iſt artig! Ganges iſt 
ein vornehmer Fluß in India, Partolus ein vorneh⸗ 
mer Fluß in Lydia, Jordanus ein vornehmer Fluß 
in Palaͤſtina, Nilus ein vornehmer Fluß in Aegypten, 
Coaspes ein vornehmer Fluß in Perſien, Euphrates 
ein vornehmer Fluß in en Moſel ein vorneh⸗ 
mer Fluß in Niederland, Donau ein vornehmer Fluß 
in Deutſchland, Moldau ein vornehmer Fluß in Boͤ— 
heim, Savus, auf deutſch die Sau, ein vornehmer 
Fluß in Sclavonien. Dieſe Sau hat kein Maul, 
lebt nit, und frißt doch viel: da beißt ſie ein Stuck 
Acker hinweg, dort eine Reihe Wieſen, anderwaͤrts 
eine große Gſtaͤdte, an einem andern Ort ein halbes 
Dorf, unterhalb eine ganze Au! Ei, du grobe Sau! 
Wo dieſe Sau entſpringt, iſt ſie ſo klein, daß ein 


4 2 


jaͤhriges Kind darinn ohne Forcht eines Schiffbruchs 
taͤndlen kaun und ſcherzen, wie in einem Badwandel, 
eklich Spannen breit, ein halbe Spann tief; und dau⸗ 
noch — wann ſie eine Weile rinnt und lauft, wird 
aus einem ſo kleinen Waͤſſerl ein ſo großer Fluß, 
aus einer kleinen Sau mit der Weile eine groß maͤch⸗ 
tige Sau! 

Die Menſchen, und forderiſt die laſterhaften 
Menſchen ſeynd mehreſtentheil geſittet und geſinnt, wie 
diefer Fluß Savus, die Sau. Keiner — iſt gewiß 
— keiner — glaub du mir — keiner — du wirſt 
es nit laͤugnen — keiner wird auf einmal eine grobe 
Sau, eine unzuͤchtige Sau, ein wilder Saumagen, 
ſondern er faͤngt an erſtlich von kleinen Fehlern, und 
ſo man die kleinen Unvollkommenheiten nicht achtet, 
ſo wird man ſich mit der Zeit unfehlbar in große und 
abſcheuliche Laſter ſtuͤren: „Qui modica spernit, 
paulatim decidet.“ Den Judas um Bericht: 
Adam auf dem damaſceniſchen!) Acker aus einer vo 
then Erde, wie die mehrſten Scribenten davor halten, 
von den Haͤnden des Allmaͤchtigen erſchaffen, war in 
das Paradies geſetzet worden, als ein Koͤnig: maſſen 
ihm Alles den Gehorſam mußte leiſten und unter ſei— 
ner Botmaͤßigkeit leben. Ihm Adam hat allweg die— 
ſer folgender Titul gebuͤhret: Adamus der erſte dieſes 
Namens, maͤchtigſter Koͤnig des ganzen Erdbodens, 
durchlauchtigſter Erz-Herzog des Paradies, Herzog des 
damasceniſchen Gebiets, Graf zu Freudenthal, Herr 
zu Allegro ꝛc. Adam ſtund dazumalen in folder 


1) vou Damascus, der Stadt in Syrien, alſo genannt. 
1 $ 
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Gluͤckſeligkeit, daß, wann er nit Adam heißte, haͤtte 
er billig ſich Felix, Faustus oder Fortunatus !) 
nennen koͤnnen. Ihm manglete nichts an Reichthum, 
nichts an der Geſundheit, nichts an der Schoͤnheit, 
nichts an der Ehr' und Reputation. Er hatte einen 
anſehnlichen Hofſtaat, der ihn nach allem Wunſch de; 
diente. Seine Kammer-Herren waren die vier Ele: 
mente, feine Kammer » Diener waren die vier edlen 
Complexiones ?), feine Lakeien waren die Loͤwen, Tie⸗ 
ger, Hirſche ꝛc., fo alle ihm aufs Beſte aufgewartet; 
feine Hof-Muſikanten waren die Voͤgel der Luft: der 
Rab war fein Baſſiſt, die Amſel war der Tensoriſt, 
der Fink war der Altiſt, die Nachtigal war der Die: 
cantiſt, der Gimpel ſpielte auf der Viol de Gamba, 
die Elſter auf dem hoͤlzernen Gelaͤchter, der Baum— 
haͤckel auf dem Hackbrettel ꝛc.; feine Licht: Kammer 
war die Sonn, fein Hof⸗Tapezier war der mit Blu 
men geſtickte, geſpickte Erdboden. Ueber alles dieſes 
hat ihn Gott mit einer ſolchen Prinzeſſinn verheira— 
thet, welche da nit ſchoͤner konnte mit dem Pinſel des 
Apelles?) entworfen werden, nicht anderſt, als wär’ 
fie von der Schönheit ſelbſt, als einer Mutter gebo— 
ren, nicht anderſt, als waͤr' fie von der Holdſeligkelt 
ſelbſt als einer Amme geſaͤuget worden, nicht anderſt, 


1) heißen alle drei glücklich. 

2) d. i. ſo viel als die 4 Temperamente, d. h. das Edlere 
don den ſämmtlichen, gewöhnlich in 4 Hauptarten geſchiedenen 
Gemüthsbeſchaffenheiten der Menſchen, nicht einſeitig die eine 
oder andere davon. 

5) ein ſehr berühmter Maler des alten Griechenlands. 
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als wuͤr' fie von der Freundlichkeit ſelbſt als einer 
Kindswaͤrterinn erzogen worden. Er und ſie, ſie und 
er, beede ſtunden in groͤßter Gluͤckſeligkeit. — Aber 
gedenke! dieſe zwei gluͤckſeligen Kreaturen ſeynd bald 
hernach ins größte Elend gerathen, aus dem Para— 
dies verbandiſirt worden, und ihnen anſtatt des Seep— 
ters nachmalen der Krampen!) eingehaͤndigt worden: 
das iſt ein Unſtern! wie iſt es hergangen? alſo und 
nicht anderſt: Sie haben von kleinen Fehlern ange— 
fangen, nachmals alſo ſpoͤttlich gefallen. Die Eva 
hat vorwitziger Weiſ' zum Paradies hinaus geſchaut, 
das war ein kleiner Fehler; die Eva hat ein unnuͤtz 
Geſpraͤch gehabt mit der Schlange, mehr eine kleine 
mvollkommenheit; die Eva hat den Apfel abgebro— 
chen, wieder eine kleine Suͤnd; der Adam hat ihr 
derentwegen keinen Verweis geben: es war auch das 
nit Recht; endlich ſeynd alle beede fo ſpoͤttlich ge: 
fallen in das groͤßte Verderben, um weilen ſie kleine 
Maͤngel nit geacht. — Wer keine Funken nit achtet, 
der hat zu foͤrchten eine große Brunſt; wer die klei— 
nen Dachtropfen nit achtet, der hat mit der Zeit zu 
fürchten den Untergang des Hauſes; wer ein kleines 
Loͤchel nit achtet in dem Schiff, der hat zu foͤrch— 
ten, daß er nach und nach das Schiff verſenke; der 
ein kleines Sandkoͤrnlein nit achtet in einem Pulver: 
Stampf, der hat zu foͤrchten, auf daß nit Alles in 
dem Rauch aufgehe: wer auch die kleinen Maͤngel 


1) der Rand des Hutes, an dem man dieſen anfaßt, um 
andern ſeine Unterwürfigkeit zu beweiſen. 
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mit achtet, der hat zu fürchten, daß er nicht bald im 
große Laſter falle. Dann vom kleinen faͤngt man an. 

Des egyptiſchen Jo ſeph feine Brüder ſeynd 
alle von dem Haushalter fuͤr Aufraumer, fuͤr Bank— 
ſiſcher, far Tiſchleerer, fuͤr Dieb' gehalten worden; 
als haͤtten ſie Ihro Hochfuͤrſtlichen Gnaden dem Jo— 
ſeph einen Becher entfremdet: Quem furati estis. 
Aber, aber, aber — es iſt dem Ruben Unrecht ge— 
ſchehen; der Simeon war kein Dieb; der Levi war 
ein redlicher Kerl; dem Juda geſchieht hierinfalls eine 
Injuri!); der Nephtali hat ſolche Schmach wohl zu 
empfinden; der Iſaſchar hat ſein Lebtag nit alſo 
krumme Finger gemacht; der Gad gibt keinen Mau— 
ſer ab; der Dan, ob er ſchon nit der beſte iſt, fo 
iſt er doch dießfalls unſchuldig; der Zabulon thaͤt ſich 
ſchaͤmen, wenn er einmal nur einer Nadelgroß haͤtte 
geſtohlen; der Aſer eben deßgleichen; von dem ehrli— 
chen und wohlerzognen Benjamin iſt gar kein Arg— 
wohn zu ſchoͤpfen. O mein lieber alter Taͤtl Jacob, 
ſo ſoll es dir in deinem vaͤterlichen Herzen alſo Wehe 
thun, wann du hoͤren ſollſt, daß man deine Soͤhne 
Dieb nennet! Pfuy! Dieb? Herr Haushalter, gemach 
mit der Braut, halt das Maul! was meint ihr, 
ſoll der fromme Vater Jacob lauter Dieb an ſeinen 
Kindern erzogen haben? das nit, das gar nit, nichts 
weniger als dieß! 

Aber leider! wie viel werden Eltern angetroffen, 
welche an ihren Kindern die Schand' erleben, da fie 
ſolche am hell⸗ lichten Galgen ſehen hängen? Es ſeynd 


1) Unrecht. 


11 
aber Vater und Mutter ſelbſt die eigentliche Urſach 


des Untergangs ihrer Kinder; dann haͤtten ſie ſolche 


bei Zeiten mit ſcharfer Ruthe gezuͤchtiget, wie fie die 
kleinen Ding' geklaubt haben, ſo wuͤrden nie ſolche 
Haupt-Dieb daraus erwachſen ſeyn. Vom Kleinen 
faͤngt man an: Qui modica spernit, paulatim 
decidet! 

In einer vornehmen Stadt hat ſich einſt e in 
Haupt⸗Dieb aufgehalten, welcher unterſchiedliche Dieb: 
ſtaͤhl durch feine Argliſt begangen. Unter anderen iſt 
Folgendes ſehr denkwuͤrdig geweſen: Er begab ſich in 
bemeld'ter Stadt zu einem ſehr reichen und wohlbe— 
guͤterten Kaufmann, von dem er die gewiſſe Nach— 
richt eingebracht, daß er innerhalb zwei Tagen werde 
auf einen vornehmen Jahrmarkt verreiſen. Bittet 
demnach denſelbigen Handelsmann, er wolle doch ſammt 
ſeinen Waaren ihm auch eine Truhe mitnehmen, 
worin ſehr koſtbare Sachen; verſpricht nit nur 
allein alle Reif: und Fuhr-Unkoſten abzuſtatten, ſou— 
bern noch darzu eine beliebige Gratifikation !) zuzu— 
ſetzen, ſobald er in fuͤnf oder ſechs Tagen auch dahin 
werde abreiſen. Der gute und ehrliche Kaufmann 
wollt ihm dieſe Bitt' nit abſchlagen, zeigt ſich in all 
weg ganz willfaͤhrig, mit dem Verlaut, er wolle die 
Truhen nur laſſen herbeibringen. Das war nun dem 
Erz⸗Schalk eine gewuͤnſchte Sach': welcher ſich dann 
bald durch ihrer Zwei gleichen Gelichters hat laſſen 
einſperren in ein große Truhe oder Verſchlag, und 
folgends in das Gewoͤlb gedachten Handelsmanns tra: 


1) Erkenntlichkeit in Geld ꝛc. 
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gen laſſen, welcher des guten Glaubens war, als ſeyen 
hierin vornehme Waaren verſchloſſen. Indem nun die 
finſtere Nacht herbeikommen, und das Handels -Gewoͤlb 
allerſeits verſperret und verrieglet war, da ſucht dieſer 
Haupt⸗Dieb, wie er moͤcht' aus dieſem hoͤlzernen Arreſt 
heraus kommen, und den Kaufladen ausraumen. Weilen 
er aber, nach Gewohnheit der Handelsmaͤnner, alle 
Racht pflegte einen wachſamen Hund in das Gewoͤlb zu 
ſperren, und ſolcher das Geraͤuſch in dieſer Truhe ver— 
merkt, hat er mit ungeſtuͤmmem Beißen und Bellen den 
Dieb verrathen. Wie dann bereits derenthalben Alle im 
Hauf erwacht und unverweilt in das Gewoͤlb herunter 
geſtiegen, da ſie mit Verwunderung den Augenſchein ein— 
genommen, wie ungewoͤhnlich und gleichſam ganz raſend 
der Hund gegen dieſe fremde Truhen ſich verhalte. Indem 
nun ſolches der Anweſenden Gedanken zu unterſchiedlichen 
Argwohn veranlaſſet, hat der verſchmitzte Boͤſewicht in 
dieſer ſeiner Noth die Argliſt erdenket: ganz in der Stille 
zwei Schlüffeln aus dem Sack gezogen, und dieſelben 
zwoͤlfmal auf einander geſchlagen, welches allen Gegen— 
waͤrtigen den gefaßten Argwohn benommen, forderiſt, 
weilen der Handelsmann der gaͤnzlichen Meinung war, 
als ſeyen neben anderen Sachen auch koſtbare Uhrwerk 
in dieſer Truhen, wie ſie dann bereits haben hoͤren 12 
ſchlagen. Damit nun der Hund wegen ſolcher Uhrwerk 
nit ſernere Ungelegenheit mache, und allen den Uebrigen 
Schlaf benehme, iſt ſolcher treue Melampus !) aus dem 
Gewoͤlb geſchaft worden, welches dem ſchlimmen Ge⸗ 


8 ein öfter vorkommender Hunde— Namen, * für PAR 
überhaupf. 
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ſellen ein gewuͤnſchter Handel war: wie er dann bald 
hernach aus dieſer Truhen heraus geſchloffen, und um 
viel tauſend Gulden aus dem Gewoͤlb geraubt. Das 
war ja ein Haupt⸗Dieb, der einen beſonderen Gal— 
gen verdienet. Aber glaubſt du, daß er auf einmal 
ein ſo großer Dieb worden? O nein! Nemo re— 
pente fit pessimus!). Er hat, wie alle andern großen 
Diebe, mit kleinen Sachen angefangen. Anfangs ſtiehlt 
man einen Federkiel, vom Federkiel kommt man zum 
Federmeſſerl, vom Federmeſſerl kommt man zum Fe— 
derbuſch, vom Federbuſch kommt man zum Federbett ww. 
allzeit weiter. Anfangs ſtiehlt man einen Handſchuh, 
vom Handſchuh kommt man zum Handtuch, vom 
Handtuch kommt man zum Handbeck, vom Handbeck 
kommt man zum Handpferd ꝛe. allzeit weiter. Gleich: 
wie man pflegt in andern Sachen zu ſteigen. Z. B. 
Anfangs iſt einer ein Schuͤler, nachmals ein Student, 
nachmals ein Baccalaureus, nachmals ein Magiſter, 
nachmals ein Licentiat, nachmals ein Doctor 2). Erſt— 
lich if einer ein Lehr: Jung, alsdann ein Geſell, als: 
dann ein Meiſter, alsdann ein Buͤrger, alsdann ein 
Rathsherr ze. Erſtlich iſt einer ein Pikenirer, mit 
der Weil ein Gefreiter, mit der Zeit ein Faͤhndrich, 
mit der Zeit ein Hauptmann, mit der Zeit ein Obri— 
ſter. Deßgleichen ſteigt auch der Menſch in den Un⸗ 
tugenden. Anfangs ift. er ein kleiner Dieb, ſteht nit 


1) Niemand wird auf einmal ein Erzſchelm. 

2) Baccal., Magiſt., Licent. und Doctor find die 
verſchiedenen academiſchen Würden, die man ſonſt wlan 
von unten an duichzumachen hatte. 1 j 
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lang an, fo wird er ein größerer; wart' eine Weile, 
ſo wird der groͤßte Dieb daraus! Solchergeſtalten 
iſt der Menſch, wie einer, der durch einen tiefen Fluß 
waten will. Erſtlich geht er in das Waſſer bis auf 
die Kniee, nachgehends bis auf den Nabel, alsdann 
bis unter die Arme, mit der Weil gar, bis ihm das 
Waſſer in das Maul rinnet. Auf gleiche Weif wird 
ſich keiner gleich in die groͤßten Laſter ſtuͤrzen, ſondern 
nach und nach. Erſtlich ſtiehlt er eine Nadel, nach 
ſechs Tagen ſtiehlt er ein Naͤhkiſſen, nach ſechs Wer 
chen ſtiehlt er mehr, nach ſechs Monaten wird er ein 
rechter Dieb, nach ſechs Jahren wird er gehenkt. 
Qui spernit modica, paulatim decidet! 

Wie der Herr Jeſus von dem Berg Tabor 
herabgeſtiegen, allbo er feine himmliſche Glorie in 
etwas entworfen, hat er unter dem häufigen Volk 
daſelbſt einen jungen Menſchen angetroffen, welcher 
von Kindheit auf vom boͤſen Feind beſeſſen war. Die 
ſes armen Tropfen leiblicher Vater war gegenwärtig 
und klagte mit allen Umſtaͤnden den muͤheſeligen Zu 
ſtand ſeines Sohnes, ſagte beinebens, wie tyranniſch 
dieſer hoͤlliſche Geiſt den armen Menſchen tractire: 
„Frequenter eum in ignem misit:“ ja der Ten: 
fel habe ihn ſchon zum öſtern in das Feuer gewor⸗ 
fen. Woruͤber ſich Jeſus erbarmet, der ſataniſchen 
Larve ernſtlich befohlen, daß fie unverzuͤglich von dans 
nen weichen ſolle, wie es dann geſchehen. Nit nur 
einmal einer, nicht nur zehnmal zehne, nicht nur drel⸗ 
ßigmal dreißig, nicht nur ſechzigmal ſechzig, nicht nur 
hundertmal hundert, nicht nur tauſendmal tauſend, fom 
dern mehr, viel mehr, wer wills zählen, wer kauns 
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zählen? unzaͤhlbar mehr und mehr werden auf dieſer 
verkehrten, bethoͤrten, verſehrten Welt gefunden, die 
eines gleichen Zuſtands ſeynd, wie dieſer arme Tropf. 
„Frequenter eum in ignem misit.“ O wie 
viel er und ſie, wie viel Pauli und Paulinaͤ, wie 
viel Franzisei und Franziscaͤ, wie viel Chriſtiani und 
Chrſtinaͤ werden angetroffen, welche alle vom boͤſen 
Feind oͤfters, gar oft ins Feuer geworfen werden! Iſt 
leicht zu erachten, was fuͤr ein Feuer: Luxuria oder 
Lux urens !), die Unzucht hat die Welt, die meh— 
reſten Laͤnder in der Welt, die mehreſten Oerter der 
Länder in der Welt ſpoͤttlich angezuͤnd't. O wie ſtin— 
kende Flammen, weit uͤber die, ſo von Sodoma und 
Gomorrha empor geſtiegen! Die Aſtrologi?) ſchreiben 
wohl, daß die ſieben Planeten weit von uns entfernet 
ſeyn. Sie ſchreiben, daß der Mond als ein Planet 
fünfgehn tauſend ſieben hundert und fünfzig Meil von 
uns ſey; ſie ſchreiben, daß der Mercurius als ein 
Planet ſieben tauſend acht hundert ſieben und ſieben— 
zig Meil ober dem Mond ſey; ſie ſchreiben, daß 
Venus als ein Planet ſieben tauſend acht hundert und 
ſiebenzig Meil ober dem Mercurio ſey. Sie ſchrei— 
ben alfo, wir aber anderſt; nemlich, daß Venus s) ganz 
nahe bei uns ſey, mitten unter uns. Weßwegen recht 
der hl. Joannes geſprochen: Mundus in maligno 
(id est, in malo igno) positus est“). Das 


1) deutſch: Ueppigkeit oder ein brennendes Licht. 

2) Sterndeuter. 

5) Venus iſt auch die Göttin und Befchügerinn der Liehe, 
fo wie aller Ausſchweifungen in derſelben ſ. ob. 

4) deutſch: die Welt liegt im Argen, d. h. — ſagt P. 
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ſehen alle Tag die Augen, das hoͤren alle Tag die 
Ohren, das redet alle Tag die Zunge, das ſchreiben 
alle Tag die Haͤnd', das denkt alle Tag das Herz bei 
vielen, bei dem Samſon nit allein, bei dem Salo—⸗ 
mon nit allein, bei dem Sichem nit allein, bei dem 
Ruben nit allein, bei dem Abimelech nit allein, bei 
dem Ammon nit allein, bei der Rahab nit allein, bei 
dem David nit allein, ſondern auch bei Reginas, Chri— 
ſtinas, Sabinas, Marinas, Lidwinas ꝛc., bei viel Sri; 
dericos, Rodericos, Ericos, Ludovicos, Emericos, Udal⸗ 
ricos ic. Der hl. Philippus Nereus hat alle: 
mal die Naſe zugehalten, wann er bei einem ſolchen 
unzuͤchtigen Menſchen vorbei gangen. Wann er der 
Zeit noch lebete, fo müßte er faſt alleweil mit dem 
Tuͤchel die Naſe verſtopfen. 

Was kann erſchrecklicher ſeyn, als was Delrio 
erzaͤhlet? In Flandern waren drei Sauf: Brüder; 
welche mit Schlemmen und Schlimmem die mehreſte 
Zeit vertrieben. Weilen aber Weinbaͤr und Wer 
ber nur einen Buchſtaben von einander, und Bachus 
und Bauchus in beſter Verwandtſchaft und Bekannt 
ſchaft mit der cypriſchen Dama !); alſo waren ger 
dachte Geſellen ſowohl große Trinker als große Stin— 
ker — verſtehe unzuͤchtige Boͤck' und geile Miſtfinken. 
Ein jeder hatte feine Concubin 2) und unverſchaͤmte 


1 ı Ir 
Abraham — in einem böſen argen Feuer (ein Workſutel das 
im Deutſchen nicht nachgeahmt werden kann). — 

1) Dieß iſt die Venus. Sie wird ſo genannt, weil auf 
der Juſel Eypern ihr erſter Tempel war und = ie: Ber auch 
ganz beſonders verehrt wurde. 

2) Beiſchläferinn. 
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Fettl!), mit welchen fie ohne Gewiſſen, ohne Forcht, 
ohne Scheu, ohne Ehr einen ſolchen uͤblen Wandel 
fuͤhreten. Einsmals bei erwachſener Nacht, nachdem 
fie ſatt und matt des vollbrachten Luders ?) wollten 
ſchlafen gehen, ſagte einer aus dieſen: Nun, Gott ſey 
gedankt, heut haben wir einen guten Muth verbracht! 
O Gimpel! widerſetzet der andere, ich danke derent⸗ 
halben Gott nit, ſondern dem Teufel, welcher mir ſo 
ſtattlich an die Hand gehet. Mit dieſer Spott-Red 
ſammt beigeſelltem Gelächter werfen ſich dieſe Luder 
Burſch in das Bett, und fallen unverweilt in einen 
tlefen Schlaf, der aber bald genommen worden. Denn 
gleich hernach durch grauſame Gewalt der Teufel in 
der Geſtalt eines Jaͤgers die Thuͤr eingeſprengt und 
mit flammenden Augen in die Kammer hineingetreten, 
mit Begleitung zweier Kuchel-Jungen: „Allo! pres 
chend, wo iſt derjenige, der mir ſo ſchoͤn gedankt? nun 
bin ich gegenwaͤrtig, mich einzuſtellen.“ — Befiehlk 
alſobalden denen zweien Kuchel-Jungen, ſie ſollen die— 
ſen Geſellen aus dem warmen Bett heraus reißen, 
an einen Spieß ſtecken und braten; welchem Befehl 
fie ſchleunigſt nachkommen und den armſeligen Mens 
ſchen alſo gebraten, daß von dem Geſtank die Kam— 
mer voll, beede Mitgeſpaͤnn aber mit Forcht alſo voll, 
daß ſie eine geraume Weil' ohne Sinnen gelegen. 
Nach vollbrachtem dieſem ſo grauſamen Spectacul 
wendet ſich der Satan zu den zween, drohend, dafern 
ihm von Gott die Gewalt nit: wäre gebunden, jo 


1) Fettel heißt eine liederliche Weibsperſon. ! 


2) wie Luderleben, Nichtswürdigkeit ꝛc. 
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wollt er ſie auf gleiche Weil empfangen. Nachdem 
der helle Tag angebrochen, ſtunden dieſe faſt in einem 
Zweifel, ob es ein Traum oder Geſchicht geweſt, das 
ben aber bald geſehen, daß es von dem gerechten 
Gott eine gebuͤhrende Straf ihres Muthwillens ge— 
weſen, indem fie ihren Mit-Kammeraden todt und 
uͤber und uͤber gebraten in dem Bett gefunden. 

A Wer laͤßt ſich einfallen, wer macht ſich ſo ein 
fältige Gedanken, als ob dieſer auf einmal ein ſolcher 
Luderſack worden? O das nit! er hat ungezweifelt 
vom Kleinen angefangen. Wann ein muthwilliges 
Kind in einen tiefen Brunnen ein Steinlein wirft, 
ſo wird man wahrnehmen, daß ſolches Steinle auf 
dem Waſſer ein kleines Zirkele !) macht, dieſes kleine 
Zirkele macht gleich noch ein anders und ein groͤßers, 
dieſes groͤßere macht mehrmalen einen weiten runden 
Kreis, bis endlich von einem kleinen ſolchen Zirkel g 
oder Kreis, große, groͤßere, die groͤßten Kreiſe ge— 
macht werden. Eine faſt gleiche Beſchaffenheit hat 
es mit der Suͤnde: Der Satan befleißt ſich, wie er 
moͤge den Menſchen zu einem kleinen Fehler bringen, 
wohl wiſſend, daß ein Fehler dem andern die Schnalle 
in die Hand gibt. Anfangs iſt man unbehutſam iu 
den Augen, wie jener junge Moͤnch, der mit einem 
alten etliche Tag ausgereiſt: unterwegs haben ſie ein 
Weibsbild angetroffen, welche der alte mit freundli— 
chen Worten bewillkommet, und ein kurzes Geſpraͤch 
mit ihr gepflogen, nachgehends ſie wiederum gar hoͤf— 


| lich beurlaubet. Wie fie nun ihren Weg alſo fort: 


1) iſt ſchwaͤbiſch, ſtatt kleiner Zirkel, kleiner Kreis. 
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genommen, faͤngt der alte an, ſie uͤber alle Maſſen 
zu loben und hervor zu ſtreichen die Wohlgeſtalt und 
das huͤbſche Angeſicht dieſer Frau, hierdurch des Fra— 
tris ) ſtraͤflichen Vorwitz heraus zu locken. Sagte 
alſo der fromme Vater: O mein lieber Frater, ich 
habe lange Zeit hero ein ſo wohlgeſchaffenes Weibs— 
bild nit angetroffen; fie hat ja ein Paar Wangen, 
die da hangen, die da prangen wie die Roſen. Helena 
aus Griechenland muß ſich faſt verkriechen vor ihr; 
ei es iſt immer Schad', daß ſie einen Mangel in den 
Augen hat und einaͤugig iſt! Was? ſagt der Fra— 
ter, verzeiht mirs, mein Vater, ihr habt wohl nit 
recht geſehen, ſie iſt keineswegs einaͤugig, ſondern fie 
bat ein Paar Augen, wie Diamanten, ich hab es 
gar wohl in Acht genommen. So, ſprach der Alte, 
ſo, mein junger Lector?)! ſollſt du ſo unbehutſam ſeyn 
in den Augen? Weißt du das nit, daß die Angen 
die erſten Kurrier' und Furier' ſeynd zum Suͤndigen, 
und dem menſchlichen Willen den gebahnten Weg zei 
gen zu allen Laſtern? „Est oculus scopulus tı- 
tulo meliore vocandus 5). Den David hat das 
vidit zum fecit gemacht; den David hat das Sehen 
zum Geſchehen zogen; dem David hat das Gaffen 
viel Uebel beſchaffen. Vom Sehen kommt man zum 
Denken, vom Denken kommt man zum Gefalleu, vom 


1) Kloſter-Bruder ſ. ob. 

2) ein Vorlefer im Kloſter ıc. 

5) deutſch: das Auge ſollte man vielmehr eine Klippe neu⸗ 
nen (das lateiniſche Wortſpiel kann im Deutſchen wieder nicht 
nachgeahmt werden). 
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Gefallen kommt man zum Wollen, vom Woͤllen kommt 
man in die Holen. Ich bin verſichert, daß jene ſau⸗ 
bere Dama des Herrn Putiphars, koͤniglichen Mint 
ſters Frau Gemahlinn nicht gleich das erſtemal den 
keuſchen Joſeph mit dem dormi mecum !) wird 
angetaſtet haben, ſondern fie hat ungezweiflet vorhero 
ſeine ſchoͤne Geſtalt betracht, ſich in ſeine rothe Lippen 
vergafft, ſeine weißen Haͤnd' beſchnarcht, und alſo von 
einem zum andern geſtiegen, bis ſie letzlich gottlos, 
gewiſſenlos beſchloſſen, ihren Mann unter das Zeichen 
des Widders zu ſtellen. 

Wann der Himmel voll mit Stern, fo iſt es 
ihm ein Lob; wann aber der Himmel ſternvoll iſt, 
ſo iſt es eine Schand' und ein Schad: wer weiß, ob 
nit das Woͤrtlein Dolor die Lateiner vom Dolio 
deriviren 2), maſſen von dem Wein oft manches Wei⸗ 
nen und Klagen entſpringet. Holofernes haͤtte nie 
den Kopf, verloren, wann ihm nit der Kopf vom 
Wein wäre um und um gangen. Heli der Hohe 
prieſter hat einſt der gottſeligen Annaͤ, des Elcand 
Frau Gemahlinn eine große Unbild zugefuͤget, indem 
er ihr vorgerupfet, fie. ſey eine Buͤrgerinn zu Kam 
delberg, und habe zu ſtark das Oktober-Bier einge 
nommen: da ſie doch, die fromme Frau, ihr Lebtag 
kein Wein verkoſtet'). Aber in unſern Zeiten trifft 
man wohl ſolche Weinfalter an mit langen Roͤcken, 


1) „Lege dich zu mir!“ 

2) dolor heißt der Schmerz, deriviren abbleiten 
und dolium das Faß. f 

3) ſ. 1 Sam. 1. 
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die vom Trinken Bibianac, oder vom Saufen Potamra- 
nac) konnten genennet werden. Mir iſt von einer 
gar gewiß erzaͤhlet worden, welche auf einer Kirch⸗ 
fahrt unterwegs das Maul mit dem Wein gar zu 
ſtark ausgeſchwemmet, daß ihr alſo der Tummel 2) in 
Kopf und der Tremulant ?) in die Fuͤß kommen. Wie 
fie nun in eine, unweit des Wegs erbaute St. Annä 
Kirch eingetreten und in Mitte derſelben bei dem Op: 
fer» Stock ſich niedergelaſſen, hat ihr der Schwindel 
je laͤnger je mehr das Hirn eingenommen, alſo, daß 
fie vermeint, der Altar gehe um und um, weſſenthal⸗ 
ben ſie in dieſe ja laͤcherliche Wort ausgebrochen: 
„O meine hl. Anna! ich bins ja nit werth, ich bins 
ja nit wuͤrdig, es iſt ja gar zu viel: ich hab' ver: 
meint, ich wollt um dich herum gehen, ſo ſehe ich 
aber, du geheſt um mich herum!“ Laſſe mir dieſe 
eine ſaubere Frau ſeyn! Aber die Männer werden 
hierinfalls mehr beſchuldiget! weßwegen der Gramma: 
tif?) wohl konnte dem Poeten fein Carmen?) verän- 
dern und alſo ſetzen: Quae maribus solum tri- 
buuntur vascula sunto3). Es iſt ſich nit wenig 
zu verwundern, wie Chriſtus der Herr ſo viel tauſend 
Menſchen geſpeiſet hat wunderbarlicher Weiß in der 


1) Bibianae vom lat. Wort bibere, d. h. trinken, und 
Potamianae von potus, das Trinken, Zechen. 

2) d. i. Rauſch und Tremulant das Zittern. 

3) „Es ſollen Gefäße ſeyn, die den Männern allein ans 
gehören.“ — (Die Worte: Der Grammatiſt kounte ꝛc. heißen: 
Ein Sprachlehrer konnte wohl dem Dichter ſein Gedicht 
deraͤndern ꝛc.) 
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Wuͤſte, und nicht nur allein alle nach Contento t) de: 
ſaͤttiget, ſondern fo gar zwoͤlf Koͤrb' voll. Brod ger 
aͤbriget. Zu verwundern iſt, daß nit einer aus Dies 
ſer volkreichen Verſammlung hat, auch einen; Trunk 

begehret. Wann waͤren Deutſche dabei geweſt, it 
wohl zu glauben,, daß einer oder der zandere haͤtte 
um einen Trunk Wein ſupplicirt !); maſſen dieſer Na⸗ 
tion ihr uͤbler Nachklang iſt, daß ſie zu viel dem 
Wein ergeben, als ſollt' ihr Leben durch die Reben 
— vita per — item erhalten werden. Dergleichen 
Weinſchlaͤuch' koͤnnten faſt ohne Ziel und ohne Zahl 
beigebracht werden: Einer, vor dießmal ein, Romaner, 
kommt mir unter die Haͤnd', von dem Gumpenber⸗ 
gerus ſchreibt, welcher ein ſolcher unmaͤßiger Weinegl 
war, daß er mit dem reichen Praſſer faſt taͤglich ſich 
berauſchte, und zuweilen alſo bezechty daß er eine Paß⸗ 
geige fuͤr einen Bettler, eine ſchwarze Kuh fuͤr einen 
Kapellau, und einen Polſter für eine Gans angeſehen. 
Nachdem einmal den ganzen Nachmittag dieſe San 
beim weißen Laͤmml geſeſſen und ſich alſo angetrun⸗ 
ken, daß er in dem Heimgehen hin und her geſtol— 
pert, als wollt er mit den Füßen hebraͤiſch ſchreiben, 
iſt er endlich in eine große Kothlache gefallen, wie 
dann fuͤr einen ſolchen Kopf keine andere Lauge ge— 
buͤhret. Als nun dieſer Kothkaͤfer in feinem unflaͤ— 
thigen Saubad alſo zappelte, ſo iſt der Teufel in der 
Geſtalt eines Weibes zu ihm kommen mit einer La— 
tern — denn es bereits die tiefe Nacht war — und 


1) d. i. nach Genügen, und ſuppliciren heißt de mü⸗ 
thig bitten. 1 
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nachdem ſie ihn mit langen Worten, mit hartem Ber: 
weis, mit zornigem Mundſtuͤck angeblaſen, hat ſie den 


wilden und im Koth gebeziten Kümmel aufgehebt, 


nach Haus zu fuͤhren. Wie ſie nun einen gerqumen 
Weg fortgangen, ſo vermerkt dieſer Schlemmer, daß 
er auf einem hohen Berg ſey, und ſehe vor ‚feiner 
eine große Menge der boͤſen Feind, welche alleſammt 
gleichſtimmend geſchrieen: Bring um, bring um! 
Solcher Schrecken hat alſobald den dicken Rauſch 
vertrieben, alſo, daß er mit lauter Stimm' geſchrieen: 
Sancta Maria in via latä t), ſtehe mir bei! So— 
bald er die Hilf der Himmels-Koͤniginn flehentlich 
angerufen, ſeynd alle hoͤlliſchen Larven verſchwunden. 
Nachmals hat er wahrgenommen, daß nicht ſein Weib, 
ſondern der Satan ihn an felbiges Ort gefuͤhret, von 
welchem er sungesweiflet durch teufliſche Gewalt wäre 
geſtuͤrzet worden. — Glaubſt du anjetzo, daß dieſer 
Weinzapf auf einmal ein ſolcher Sau: Magen wur 
den? Das nicht, ſondern er hat vom Kleinen an— 
gefangen: erſtlich nur allemal ein Glaͤſel ausgetrunken, 
vom Glaͤſel iſt er zum Glas, vom Glas zum Krug, 
vom Krug zur Kandel, und alſo kommen zu einem 
ſolchen verſoffenen Wandel; erſtlich lernen trinken Uti- 
liter, darnach Realiter, alsdann Mirabiliter, fol⸗ 
gends Faciliter, mit der Weil Solenniter, auf die 
letzt Lamentabiliter 2). Mit drei Jahren hat er ge: 


1) deutſch: heilige Maria auf dem breiten Wege. Dieß iſt 
der Name einer Kirche Roms, nach welcher gewöhnlich einer 
der Kardinal-Diakonen genannt wird. So war in der neueſten 
Zeit Albani Kardinal zur heiligen Maria in via lata. 

2) deutſch heißt es ungefähr: zuerſt gehörig, dann kräf— 


24 


ſchrieen: Mam ma trinken! mit vier Jahren hak er 
geſchrieen: Mutter trinken! mit fuͤnf Jahren hat 
geſchrieen: Vater ſaufen! im ſechsten Jahr hat er 
feinen Vater ſchon ins Wirthshaus begleitet; im ſechs— 
zehnten Jahr iſt er gangen am Sonntag zum weißen 
Noͤßl, am Montag zum blauen Keſſel, am Erchtag!) 
zum guldenen Laͤmmel, am Mittwoch zum gruͤnen Gaͤmpl, 
am Pfingſtag!) zur guldenen Sonn, am Freitag zum 
wilden Mann, am Samſtag bel der gruͤnen Linden: laͤßt 
ſich alſo beim Saufen eine ganze Woche finden. „Qui 
modica spernit, paulatim decidet: nach und 
nach lernet man die Untugenden!“ 

Lucas ſchreibt von einem Weib, welche zehen 
Groſchen hatte ?): nachdem fie aber einen aus dieſen 
verloren, ſo zuͤndet ſie ein Licht an, kehrt das ganze Haus 
aus, ſucht unten, ſucht oben, ſucht da, ſucht dorten, ſucht 
vorn, ſucht hinten, ſucht in der Mitte, ſucht aus und aus, 
ſucht ein und ein, ſucht um und um, bis ſſe ihn findet, 
und wann ſie ihn endlich gefunden, ſo erfreuet ſie ſich von 
Herzen ꝛc. Das iſt ein gutes, ſtattliches, haͤusliches Weib, 
welche alſo auf einen Groſchen gehet! dergleichen gute 
Hauswirthinnen findet man annoch an vielen Orten, 
welche nicht nur allein Acht haben auf einen Groſchen, 
ſondern auch auf einen Kreuzer, auf einen Pfenning; 


tig, dann wunderbarlich, dann mit Leichtigkeit, dann 
auf, feierliche, zuletzt auf beweinenswerthe Weiſe. 
1) Erichtag iſt, wie ſchon aus der Reihefolge erſehen wer— 
den kann, der Dienſtag; dann Pfingſtag od. Pfinztag der Don: 
nerſtag — ſonſt ſo genannt im Oberöſterreichiſchen. 
2) ſ. Evang. Luc. K. 14 V. 8. ꝛc. 
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unterdeſſen aber ihre Männer 20, auch 30, auch 40, 
auch 50 Gulden mit Karten und Würflen verſchwenden. 

Von dem Koͤnig Pharao bezeugt ſattſam die 
hl. Schrift, daß er neben feinem Leben auch ſehr großen 
Schatz und Lebens: Mittel im rothen Meer verloren. 
Eine manche arme Haut, die klagt und haf zu klagen, 
daß ihr Mann faſt alles das Seinige nicht im rothen 
Meer, wohl aber im rothen Fluß verloren hat; ver— 
ſtehe alſo, daß er dem Spielen zu ſehr ergeben, mit 
einem andern Spiellumpen Labet gekart', und als zum 


mehreſten geſtanden, hat dieſer lauter Herz bekommen, 


das war ein Fluß, und zwar ein rother, worinnen ihr 


Mann einen ziemlichen Schiffbruch gelitten. 


Von dem Ab ſolon iſt auch genug weltkundig, 


daß ein Eichbaum Urſach geweſt, daß er um das Leben 
kommen. Daß der, daß dieſer, daß jener, daß viel auch 
um ihr Leben, abſonderlich aber und forderift um ihre 
Lebens-Mittel kommen, iſt nit Urſach der Eichbaum, 
wohl aber der Eichel⸗Ober, den man ſonſt zu mehreren 
Ehren den Pamphilium !) nennet. Von Vielen weiß 
man, daß ſie Haus und Hof verſpielet, und alſo weit 
armſeliger worden, als ein Schneck, den gleichwohl die 


Natur mit eigner Behauſung verſieht. 
Der Samſon hat mit einem duͤrren Bein, be— 


nanntlich mit einem Eſels-Kinnbacken, denen Philiſtern 


den groͤßten Schaden zugefuͤgt. Ein mancher reicher Herr 


iſt arm worden, ein mancher reicher Kaufmann iſt noth— 


leidig worden, ein mancher reicher Buͤrger iſt ein Bett— 


ler worden, daß alſo der erſte, der andere, der dritte 


— 


1) veutſch: den Allgeliebten. 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. 2 


N — 
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nichts anders ſagt, als: jetzt bin ich geſchlagen, ich bin 
geſchlagen, ich bin geſchlagen! Ja, ja, ja, du biſt ge 
ſchlagen, ihr ſeyd geſchlagen, und zwar wie die Philiſter 
durch den Samſon mit einem duͤrren Bein, alſo ihr 
durch ein duͤrres, aber vierecketes Bein, verſtehe die 
Wuͤrfel. Das Bein des Samſon hat Waſſer gebracht, 
das Bein bei den Wuͤrflen bringt auch Waſſer; aber 
leider! aus den Augen der Weiber, der Kinder rinnen die 
Zaͤher, um weilen die Beiner ihnen das Fleiſch verſpielet. 

In der vornehmen Stadt Bononia, welches 
jo viel heißt, als Bona omnia i), hat ſich ein gott⸗ 
tofer Spieler befunden, welcher einmal, um weilen er 
ſelbigen Tag lauter widriges Gluͤck im Spielen erfah⸗ 
ren, alſo unſinnig ergrimmt, daß er faſt raſend zu der 
Stadt⸗Mauer geeilet, worauf die Bildnuß der Mutter 


Gottes mit gutem Pinſel entworfen war, dieſelbe nicht 


nur allein mit laͤſterlichen Worten beleidiget, ſondern auch 
mit ſeinem Dolch etliche Wunden verſetzet, aus wel⸗ 
chen das häufige Blut herausgequellet. Dieſer Boͤſe⸗ 
wicht wurde nachmals zur billigen Straf gezogen und 
außer der Stadt gegen die Mauer hinuͤber, wo die 
Bildnuß war, an den lichten Galgen gehenket. Es 
iſt aber anbei auch dieſes denkwuͤrdig geſchehen, daß 
gedachter Galgen-Schwengel wegen des Sonnenſcheins 
den Schatten von feinem Leib geworfen hat auf obbe— 
nennte Mauer, dergeſtalten, daß ſelber bis auf den heu⸗ 
tigen Tag weder durch Schnee, Wind, Waſſer, noch 
einige andere Weiſ kann ausgetilgt werden. 

Dioſer und feines Glifters mehr iſt nit auf einmal 


1) Aues gut. 
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ein ſolcher Erz: Spieler worden, ſondern hat ebenmaͤßig 
von kleinen Dingen angefangen; dann der boͤſe Feind 
mehreſtentheils argumentirt A minori ad majus i): 
der Erz⸗Schalk wendet die Leut' zu Suͤnden und La— 
ſtern, wie man pflegt bei uns in der Prozeſſion zu gehen; 
von Anfangs wird man ſehen gehen die kleinen Knaben, 
nach und nach alleweil groͤßer, groͤßer, groͤßer: alſo 
bringt der arge Satan den unbehutſamen Menſchen an— 
fangs nur zu kleinen Verbrechen, zu laͤßlichen Fehlern, 
geringen Unvollkommenheiten; aber nach und nach alle— 
weil groͤßer, bis er ein laſterhafter Tropf wird; und 
ruͤhrt ſolches Uebel meiſtens daher, weilen er das Kleine 
nit geacht. Von Anfang hat man ein Wohlgefallen an 
der Karten: mittler Weile ſpielt man um eine Nuß, 
nachmals um einen Pfenning, alsdann um einen Gro⸗ 
ſchen, nachgehends um einen Gulden, mit der Zeit um 
das Wammes, letztlich um die Hoſen; alsdann ſtiehlt 
er, und kommt zum Profoſen ?). Vom Kleinen kommt 
man zu dem Großen! 
| Was hat das ganze Engelland zu einem Teufel: 
| Land gemacht? Anfangs ein einiger vorwitziger Anblick 
Henrici auf Annam Bolenams). Was hat das Schwei— 
zerland von dem Haus Oeſterreich abgeſondert? Anfangs 
fuͤnf Woͤrter, mehr nit. Was hat die mahometiſche Sect 


1) folgert vom Kleineren auf das Größere (dieß iſt eine be: 
ſondere Schluß-Weiſe in der Denk-Lehre). 

2) der Kerkermeiſter. 

3) dieß iſt eine Anſpielung auf die Geſchichte des Abfalles 
des Königs Heinrich VIII. in England von der roömiſch-katholi— 


ſchen Kirche. 
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und ottomaniſche Gwalt nach Europa gebracht? Drei 
Woͤrter, mehr nicht, indem man die Saracener Hund 
genennet hat. — Des Königs Pharaon fein Mundbaͤck 
iſt wegen eines kleinen Steinleins auf den Galgen kom— 
men. Iſt Schad'! wanns gleichwohl ein Muͤller waͤre 
geweſt — ein Steinlein iſt ja ein kleines Weſen. Der 
Poet Anacreon!) iſt an einem kleinen Weinkoͤrn'l erſtickt. 
Iſt ja eine kleine Sach' ein Weinkoͤrn'l! Henricus II. 
Koͤnig in Frankreich iſt an einem kleinen Splitter Holz 
geſtorben, fo ihm in das Aug’ kommen. Ein Splitter iſt 
ja ein kleines Ding. Viel, o wie viel, o nur gar zu viel 
ſeynd Erz-⸗Dieb worden, die Anfangs nur einen Pfenning 
entfremdet. Ein Pfenning iſt ja eine kleine Sach'! Nit 
wenig, gar nit wenig ſeynd die groͤßten Hueſtentreiber wor— 
den, die erſtlich nur fuͤrwitzig in Augen geweſt. Fuͤrwitz 
iſt ja eine kleine Sach'! Manche, freilich wohl manche 
ſeynd die groͤßten Luͤgner und eidbruͤchige Geſellen wor— 
den, welche Anfangs nur ein wenig geſpickt. Spicken iſt 
ja ein kleines Weſen! Und dannoch aus dieſem kleinen 
Funken entſpringt eine ſolche Brunſt, aus dieſem Blät- 
terle wird ein ſolches Geſchwuͤr, aus dieſem Kern wird 
ein ſolcher Baum, aus dieſem Kind wird ein ſolcher Rieſe, 
aus dieſer kleinen Suͤnd entſpringen ſolche große Laſter. 
Kein ſolches Klagen, kein ſolches Plagen, Fein fol 

ches Zwagen ?) hat vom Anbeginn der Welt bis auf 
dieſe Zeiten ausgeſtanden ein Koͤnig, als wie der Pha— 
rab, dieſer aͤgyptiſche Monarch, von dem Moſe; welcher 
große Mann Gottes durch feine Wunder -Ruthe — 

J) ein berühmter Dichter des alten Griechenlands. 
2) iſt ſ. v. a. vaſchen, dann auch abbläuen, prügeln. 
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von dero noch ein Theil in der Kirche St. Severini zu 
Koͤln am Rhein aufbehalten wird — dieſem hart— 
naͤckigen Fuͤrſten zehen große Plagen auf den Ruͤcken 
gebunden. Moſes macht, daß alles Waſſer in Egyp— 
ten in lauteres Blut verkehrt worden, damit Pharao 
auch ſolle ſchamroth werden, um weilen er den wah— 
ren Gott nit erkennet; Moſes macht, daß eine ſolche 
Menge Froͤſch' im ganzen Reich entſtanden, daß auch 
die grünen Quackitzer auf allen Tafeln herum hupften, 

und ſo man nur eine Schuͤſſel abgedecket, war alſo— 
balden ein ſolcher verdrießlicher Lachendreſcher darinnen; 
Moſes macht, daß ſo viel große, kleine, dicke, duͤnne, 
lange, kurze, braune, gruͤne, weiße, ſchwarze Mucken 
im ganzen Land entſtanden, daß hiervon die Leut' 
ſchier unſinnig worden — und hat der König ſelbſt 
manchen Stich auf die Naſen von ſolchen kleinen Fein— 
den leiden muͤſſen; Moſes macht, daß eine ſolche dicke 
Finſterniß in Egypten worden, daß einer den andern 
nit geſehen, der auch neben ſeiner geſtanden — der 
gute Mann glaubte, Pharao ſoll durch dieſe Finſter— 
niß erleuchtet werden; — Moſes macht, daß noch viel 
andere große, ja groͤßte Plagen uͤber den Pharao 
kommen. Weſſenthalben der Koͤnig oft hinter den 
Ohren gekratzt, oft von inniglichem Herzen geſeufzet, 
oft vor andern ſeinen Hof-Herren und Hof-Beamten 
geklagt: ach, was hab' ich gethan! wie bin ich doch 
| ſo unbeſonnen geweſt! dem Uebel haͤtt' ich gar wohl 
koͤnnen vorkommen, haͤtte ich dazumalen dem Moſi 
den Hals umgerieben, wie er noch als ein kleines 
Kind auf der Schoß meiner Tochter Thermuth gele— 
gen! ach, haͤtte ich ihm damalen den Reſt geben, wie 
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er als ein Kind mein koͤnigliches Diadema !) von. fei: 
nem Kopf herunter geriſſen! es iſt mir doch dazuma— 
len ſchon vorgangen, der Bub werde einsmal große 
Unruhe verurſachen. Ei! ei! haͤtte ich Moſen in der 
Kindfaͤtſchen erwuͤrget, fo wäre er nit alſo aufgewach— 
ſen, und thaͤt mir folgſam nit eine Plag' uͤber die 
andere auf den Ruͤcken ſchicken! 

Dieſer Wunſch iſt bei Mehrern. Seufzet nit 
mancher arme Tropf, der da Diebſtahl halber hinaus— 
gefuͤhret wird, und wider feinen Willen muß hoch an: 
geſehen ſeyn? beklagt ſich nicht oͤfter ein ſolcher bei 
dem Pater, fo ihm das Begleit gibt: o Pater, haͤtte 
ich in meiner Jugend die kleinen Diebſtaͤhl unterlaf 
ſen, ſo muͤßte ich anjetzo nit eines ſo ſchmaͤhlichen 
Tods ſterben! O, haͤtt ich, ſagt eine andere, auf 
jenes Buͤrſchl nicht die Augen geworfen, haͤtt ich doch 
den Schnier-Riem' nicht angenommen, haͤtte ich nur 
die Haͤnd nit druckt, ſo waͤr' ich in dieſen oͤffentlichen 
Spott nit gerathen! O, haͤtt' ich, ſagt die hunderte, 
die Suͤnd abgewoͤhnt, wie ſie noch klein war, ſo haͤtte 
ich anjetzo nit einen ſolchen Buſen voll der Laſter! 
O haͤtte ich alſo! — — Wann man die kleinen Fehler nit 
austilget, ſo wachſen ſie freilich wohl wie das kleine 
Senfkoͤrnlein im Evan gelio, welches zu einem großen 
Baum worden, daß auch die Voͤgel der Luft auf ſei⸗ 
nen Aeſten loſchiren; fo wachſen fie freilich, wie Mo: 
ſes, der aus einem kleinen armen Pupillen, ſo in 
einem Binſen⸗Koͤrblein daher geſchwommen, ein ſolcher 


1) Es iſt eine jüdiſche Sage, daß Moſes dem Pharao als 
Kind ſeine Krone vom Kopfe geriſſen habe. 
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Mann worden, daß er den Koͤnig Pharav ſammt den 
Seinigen in den Untergang geſtuͤrzet hat. 

Jaene Statua oder Wunder Bildnuß des Königs 
Nabuchodonoſor hatte ein Haupt von Gold, die Bruſt 
und Arm' von Silber, den Bauch ſammt den Lenden 
von Erz, die Schenkel von Eiſen, die Fuͤß' theils von 
Eiſen, theils von Hafner-Erden; endlich ein kleines 
Steinl hat dieſe ſtattliche Statue zu Boden geworfen 
und zertruͤmmert. Dieſer Statue ſeynd gleich unter 
ſchiedliche heilige Orden und Religionen in der katho— 
liſchen Kirche: Haben nit dieſe alleſammt ein guld« 
nes Haupt gehabt, einen guldenen Anfang, der voller 
Eifer und Vollkommenheit war? aber nach und nach 
ſeynd fie ſchlechter worden, daß alſo der Prophet J 
remias folgender Geſtalt uͤber ſie zu klagen hat: Wie 
iſt das Gold verdunklet, und die aller 
ſchoͤnſte Farb veraͤn dert? wie ſeynd die 
Stein des Heiligthums zerſtreuet, und lie: 
gen auf den Ecken aller Gaffen! die edel— 
ſten Kinder Sion, welche mit dem allerfein— 
ſten Gold bekleidet waren, wie ſeynd ſie 
nun geacht wie erdene Geſchirr, ſo die 
Hand des Hafners gemacht hat! Wie viel 
heilige Orden ſeynd dergeſtalten in Untergang Fon: 
men, daß ſie entweders gar vom paͤbſtlichen Stuhl 
ausgetilgt oder wenigſt reformiret worden! Was war 
uit für ein heiliger und der Kirche hoͤchſt nuͤtzlicher 
Orden der Tempel-Herren, welcher unter dem Pabſt 
Gelaſio II. von zweien heiligmaͤßigen Rittern, Hugo 
de Paganis und Gaufredo a S. Audomaro geſtift 
worden! Dieſer ſchoͤne Orden mit dem weißen Kleid 
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und rothen Kreuz hat ſich in der ganzen Welt aus: 
gebreitet, auch hat ſich der hl. Bernardus gluͤckſelig 
geſchaͤtzt, daß fie feine heilige Regel angenommen. 
Erſtgedachter hl. Orden iſt viel hundert Jahr' im 
groͤßten Ruhm geſtanden, endlich aber zu Wienn 
in Frankreich durch das Concilium!) ausgerottet wor— 
den unter dem Pabſt Clemens dem Fuͤnften, derge— 
ſtalten, daß alle deſſen Ordens-Genoſſen in einem 
Tag, und zwar in einer Stund' ſeynd umgebracht 
worden Annb 1311. Der Großmeiſter dieſes Dr: 
dens zu Paris in Frankreich wurde auf oͤffentlichem 
Scheiter-Haufen verbrennet. Dieſer Orden war An— 
fangs ſo herrlich und heilig, und iſt dannoch mit der 
Weil in abſcheuliche Laſter, in laͤſterliche Abgoͤtterei, 
in abgoͤtteriſche Sünden gerathen, — nicht auf eins 
mal, ſondern nach und nach: Anfangs hat man kleine 
Maͤngel uͤberſehen, dieſe haben nachmals groͤßere Un— 
tugenden ausgebruͤtet, endlich hat man ohne Scheu 
und Forcht Gottes geſuͤndiget. Der Teufel baut weit 
anderſt, als die ſauberen Adams -Kinder: dieſe bauer 
ten den Thurm Babel Anfangs von der Erd auf ſehr 
dick, nachmals alleweil je hoͤher je kleiner; aber der 
Fuͤrſt der Finſternuß fuͤhrt ſein Gebaͤu auf Anfangs 
ganz klein, von kleinen Suͤnden, nachgehends allezeit 
groͤßer. Derenthalben gar recht der hl. Evangeliſt 
Matthaͤus ſchreibt: „Securis ad radicem arboris 
posita est etc. — die Hacke ſey ſchon an die Wur⸗ 
zel des Baums geſetzt.“ — Freilich ſoll man die La— 
ſter ausrotten, da ſie noch in der Wurzel ſeynd, damit 


1) eine größere Verſammlung von Geiſtlichen. 
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ſie nit erwachſen. Haͤtte Judas den Diebſtahl eines 
Groſchen gemeidet, ſo waͤre er niemalen ein ſolcher 
Erz⸗Dieb worden. 


In das Iscarioth macht aus dem Stehleu eine Ge— 
wohnheit, welche er nit mehr hat laſ— 
ſen können. 


Es war Judas ſchon eine geraume Zeit ein ge— 
heimer Dieb, und fuͤhrte dieſer Fuchs (wann er doch 
ſoll einen gleichfarbigen Bart haben gehabt) einen 
ſteten Greifen in ſeinem Wappen; welches dann der 
apoſtoliſche Beutel ziemlich erfahren, und das Almo— 
ſen, ſo dem heiligen Collegio gutherzig mitgetheilt 
worden, faſt einen aͤrgeren Wurm gelitten, als des 
Jonas feine Kürbis -Blaͤtter; welches dem Herrn 
Jeſu hoͤchſt mißfallen, daß er in ſeinen apoſtoliſchen 
Zwoͤlfen einen habe, der das ſiebente Gebot ſo ge 
wiſſenlos uͤbertrete. Weſſenthalben der gebenedeite 
Heiland den Judam etlichmal ganz alleinig beiſeits 
gefuͤhrt, ihm in aller Still, damit ſein guter Name 
im mindeſten nicht angegriffen werde, mit aller 
Sanftmuth eine Ermahnung geben: Sieh, mein lie— 
ber Apoſtel Juda, ich hab' dich aus grundloſer Guͤ— 
tigkeit zu ſo hohen Wuͤrden erhoben, daß du auch 
kraft meiner allmaͤchtigen Mitwirkung große Wunder 
und Miracul zeigeſt, deßwegen es ſich auch geziemet, 
daß du andern mit gutem Exempel vorgeheſt; nun 
ö „ 
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aber fpüre ich das Widerſpiel, indem du ohne einige 
Forcht Gottes zum hoͤchſten Nachtheil deiner Seele 
das Gewiſſen mit oͤfterem Diebſtahl uͤberladeſt: ges 
denke doch, was genaue Rechenſchaft du am juͤngſten 
Tag mußt ablegen! Judas hoͤrete ſolche mildherzige 
Ermahnung mit unterſchlagenen Augen, und verſprach 
jedesmal ganz guldene Berg, daß er ſich mit dem 
Silber nit mehr will vergreifen, ſondern hinfuͤran ein 
treuer Apoſtel, wie es ſein heiliges Amt erforderet, 
beharrlich verbleiben. — Es ſtund aber eine kleine 
Zeit an, ſo hat er mehrmalen kleine Finger gemacht 
und noch kraͤftiger geſtohlen, als zuvor; dann er 
hatte es ſchon gewohnet und konnte es nit mehr 
laſſen. 

Der Iſraeliten ihre Kleider haben 40 Jahr in 
der Wuͤſte gedauert, und iſt nicht ein Faden an ihnen 
verſehrt worden: das waren dauerhafte Kleider! Die 
Kleider des hl. Apoſtels Bartholomaͤi ſeynd 25 Jahr 
alſo neu geblieben, als haͤtte er ſie den erſten Tag 
angezogen, da er doch in allem Regen und Ungewit⸗ 
ter ſelbige getragen: das waren dauerhafte Kleider! 
Der hl. Apollonius lebte 40 Jahr in der Wuͤſte 
Thebais, und diente Gott mit groͤßtem Eifer. In 
waͤhrender dieſer langen Zeit tragte er ein einiges 
Kleid, ſo doch nie eraltet noch zerriſſen: das waren 
dauerhafte Kleider! Die Kleider, welche 50 ganzer 
Jahr der hl. Eremit Abraham am Leib tragte, ſeynd 
nie abgeſchaben, noch weniger an einem Fetzen ver⸗ 
letzet worden: das waren dauerhafte Kleider! Die 
Kleider des hl. Biſchof Meinuverei haben 840 Jahr 
in dem Grab unter der Erde alſo gedauret, daß ſie 
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nach jo vielen Jahren ganz neu ſeynd erfunden wor— 
den: das waren dauerhafte Kleider! Die Kleider des 
hl. Biſchof Attonis, des hl. Koͤnigs Eduard, des hl. 
Martyrers Ferreoli, des hl Amandi, des hl. Den: 
nonis, des hl. Vulſtani, des hl. Cuthberti, des hl. 
Franzisci, des hl. Kaverii, der hl. Thereſiaͤ ſeynd fü 
viel Jahr unter der Erden, auch im friſchen Kalk 
unverſehrt geblieben: das waren dauerhafte Kleider! 
Aber ich weiß ein Kleid, das iſt zwar nit heilig, wie 
dieſe, aber noch dauerhafter als dieſe, es iſt gar von 
Eifen, welches der Teufel ſelbſt geſchmied't, und wird 
genennt eine eiſerne Pfaidt). 

Das hl. Evangelium bezeuget, daß die Moͤrder 
jenen armen Tropfen, ſo von Jeruſalem nach Jericho 
reiſte, haben neben großen Stoͤß' und Wunden nit 
allein das Seinige hinweg genommen, was er in ſei— 
nem Ranzen kragte, ſondern ſogar feine Kleider aus: 
gezogen. Ob fie ihm wenigſtens das Hemmet gelaſ— 
ſen, ſtehet im Zweifel. Ich aber wollte wuͤnſchen, 
daß ich auch mauchen koͤnnte das Hemmet ausziehen 
welches die Deutſchen an den mehriſten Orten ein 
Pfaid nennen: verſtehe hierdurch die boͤſe Gewohn— 
heit, fo da im gemeinen Sprichwort eine ci: 
ſerne Pfaid benamſet wird, weilen ſie nemlich gar 
zu lang dauert und gar ſelten zerriſſen wird! Ado— 

1) Dieß iſt, wie im Folgenden erklärt wird, ein Sprich⸗ 
wort: Gewohnheit iſt eine eiſerne Pfaid, d. h. ein 
eiſernes Hemd. Pfaid heißt nemlich Hemd beim gemeinen 
Volke Ober-Oeſtreichs. Statt Hemd ſpricht mau daſelbſt und 
in Süddeutſchland überhaupt, Hemmet. S. d. Folgende. — 
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lescens juxta viam suam, etiam cum senuerit, 
non recedet ab eat). 

Der mehreſten Lehrer Ausſag iſt, daß die Hoͤll 
ſey in dem Centro oder Mittelpunkt der Erden, und 
liege ganz gerad unter der Stadt Jeruſalem; maſſen 
der Pſalmiſt ſagt: Operatus est salutem in me- 
dio terra?), Auch ſolle auf dem Berg Kalvariaͤ 
linker Hand, wo der boͤſe Schaͤcher iſt gekreuziget 
worden, noch ein großer Ritz oder Loch mit Blut be— 
ſprengt zu ſehen ſeyn, wodurch gedachter Moͤrder mit Leib 
und Seel ſey in die Hölle geſtuͤrzt worden. Alſo 
— ſchreibt neben andern Brocard — aus dem ſolle 
fügfam zu ſchließen ſeyn, daß die Hol, dieſer Kerker 
der Verdammten, unterhalb liege. Wann die Hoͤll, 
dieſes peinliche Folterhaus, ſey erſchaffen worden, ſtim— 
men die Scribenten nicht allerſeits überein: maſſen 
etliche vermeinen, die Hoͤll ſey den erſten Tag, andere 
den dritten Tag erſchaffen worden von Anbeginn der 
Welt. Dem ſey, wie ihm woll. In der Hoͤll iſt 
begraben worden der reiche Praſſer, welches zu Ge— 
nuͤgen aus dem hl. Evangelio abzunehmen, und ſobald 
der ungluͤckſelige Menſch dahin kommen, hat er gleich 
die Zung aus ſeinem Rachen heraus geſtrecket und 
ganz weheklagend zu dem Abraham, in deſſen Schoß 
der Lazarus ruhete, um einige Erquickung aufgeſchrieen 
wegen ſeines unleidentlichen Durſts. Welches ja zu 


1) „den Weg, den der Juͤngling einſchlug, verläßt er auch 
als Greis nicht.“ — 

2) „Er hat das Heil erwirkt mitten in der Erde.“ — 
Dieß iſt eine Beziehung auf die Höllenfahrt Chriſti. — 
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verwundern, daß er nichts anderſt klagte ; als den 


Diurſt, zudem alles an ihm gelitten. Dann es war 


Feur an ihm, es war Feur in ihm, es war Feur 
ober ihm, es war Feur unter ihm, es war Feur ne— 
ben ihm, es war Feur um ihn, daß alſo der Kopf 
im Feur, der Hals im Feur, die Schultern im Feur, 
der Leib im Feur, die Fuͤß im Feur, und folgſam 
hat er am ganzen Leib gelitten. Warum beklagt er 
ſich dann allein wegen des Durſts? Es hat das Ge: 
ſicht gelitten, um weilen er mußte anſchauen die hoͤl— 
liſche Larve !), welche dergſtalten abſcheulich, daß die 
hl. Gertrudis beſchloſſen, lieber bis auf den juͤngſten 
Tag mit bloßen Fuͤßen auf gluͤhenden Kohlen zu gehen, 
als nur augenblicklich ſolcher ſataniſcher Ungeſtalt an— 
ſichtig zu werden. Es hat das Gehoͤr gelitten theils 
ob dem Zwitſchern der hoͤlliſchen Schlangen, theis ob 
der Verdammten unaufhoͤrlichem Rufen: ach wehe ewig! 
ach wehe ewig! ewig! Es hat der Geruch gelitten 


wegen des aufſteigenden Schwefel-Dampfs aus dieſer 


hoͤllſchen Pfuͤtze; wie dann auch muthmaßlich iſt, daß 
aller Geſtank und Unflat der Erde in die Hoͤlle rinne. 
Es hat die Fuͤhlung?) gelitten, dann der Leib nichts 
als Flammen, Feuer: Funfen empfunden. Dannoch 
ungeacht deſſen beklagt ſich dieſer armſelige Tropf nur 


wegen der Zunge und des Durſts. Verwundere dich 
deſſen aber nicht zu ſtark, ſondern gedenke, daß die 
boͤſe Gewohnheit eine eiſerne Pfaid! Was 


1) das iſt der Teufel ſelbſt; denn Larve nennt man 
im gewohnlichen Leben ein häßliches abſcheuliches Geſicht. — 
2) ſtatt Gefühl. 


— — Br 
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der Erz: Schlemmer auf der Welt hat gewohnt, das 
hat er ſogar in der Höll nit gelaſſen. Epulabatur 
quotidie splendidè: er war ein unmaͤßiger Gau: 
fer, Vormittag nit nuͤchtern, Nachmittag rauſchig, bei 
der Nacht voll, er war ein lauterer Weinſchwurm, 
ein Weinſchwemmer, ein Weinſchwimmer, ein Wein: 
ſchweller, ein Weinſchwender, und alſo gewohnt das 
Saufen, daß er auch in der Hoͤll nur zu trinken 
begehrt. — iR: 54 
ö So gehts: wann man einmal ein Laſter ge⸗ 
wohnt hat, ſelbiges kann man ſo leichtlich nit abge: 
woͤhnen. In die Luft bauen iſt umſonſt bauen, auf 
Sand bauen iſt umſonſt bauen, ins Waſſer ſchlagen 
iſt umſonſt ſchlagen, einen Mohren waſchen iſt um⸗ 
ſonſt waſchen, einen dicken Baum biegen iſt umſonſt 
biegen, einen alten Schaden kuriren iſt umſonſt kuri⸗ 
ren, eine boͤſe Gewohnheit als eine eiſerne Pfaid zer⸗ 
reißen iſt umſonſt zerreißen. Usitata culpa obli- 
gat mentem, ut nequaquam Surgere PoOssit 
ad poenitudinem ). 

Der Lamech?), des alten Methuſalems Sohn, 
hatte zwei Weiber, eine hat geheißen Ada, die andere 
Sella. Sella ſol ein jedwedes rechtſchaffenes Weib 
heißen; denn Sella zuruͤck geleſen heißt alles. Nem⸗ 
lich alles ſoll ein Weib haben, was die Tugend von 
ihr erfordert. Dieſer Lamech war alſo dem Hetzen 
und Jagen ergeben, daß er die mehreſte Zeit in Waͤl⸗ 


1) „Ein gewohntes Laſter umſtrickt alſo den Sinn, daß 
er auf keine Weiſe zur Reue ſich erheben kann.“ — 
2) f 1. Moſ. Kap. 4. 
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dern und grünen Auen zugebracht. Endlich iſt er 
wegen des großen Alters ganz blind worden, ſo viel 
ſchier als nichts geſehen, derenthalben er einen eignen 
Jung gehalten, der ihn mußte fuͤhren. Auf einen 
Tag gingen dieſe zwei aus. Der Alte vermerkt hinter 
einer Hecke oder Gebuͤſch ein kleines Geraͤuſch, fragt 
den Jungen, ob er auch etwas wahrnehme? Ja, ant⸗ 
wortet der Bub, alleinig ſehe er nur, daß ſich das 
Geſtraͤuch beweget ohne was anders. Lamech vermu 
thet nit anderſt, als daß ein Wildſtuͤck hinter der 
Hecke halte. Laͤßt ſich demnach den Bogen ſpannen, 
und ſelben auf gedachten Ort richten, druckt den Bo— 
gen ab und trifft — was? nit ein Wilbdſtuck, wohl 
aber einen wilden Suͤnder, den Kain, welcher ſich da: 
ſelbſt verborgen. Solcher unvermutheter Todſchlag an 
ſeinem Vetter hat ihn alſo verwirrt gemacht, daß er 
ſich halb unſinnig von aller menſchlichen Geſellſchaft 
entäußert, nur in Wildnuͤſſen und Einoͤden feine Woh⸗ 
nung geſucht. Warum daß der alte Schaf: Kopf-La: 
mech das Jagen nit unterwegs hat gelaſſen, zumalen 
er aller blind? Krumm ſeyn und einen Voten ab— 
geben reimt ſich nicht; contract!) ſeyn und einen Dr 
ganiſten abgeben ſchickt ſich nicht; ſtumm ſeyn und 
einen Muſikanten abgeben iſt nit moͤglich; thoͤriſch ſeyn 
und einen Beichtvater abgeben kann nit ſeyn; blind 
ſeyn und einen Jaͤger abgeben kann auch nit ſeyn. 
Weilen aber der Lamech das Jagen und das Hetzen 
gewohnt hat in der Jugend, die Gewohnheit aber 


1) gelaͤhmt, lahm. 
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eine eiferne Pfaid: fo hat es der alte 8 
auch im Alter nit laſſen koͤnnen. 

Wer ein ſchlimmer Jäger iſt von Jugend auf, 
salva venia2) ein Huren-Jaͤger, der wird es auch 
im Alter nicht laſſen. Glaub du mir, die Gewohn— 
heit iſt eine eiſerne Pfaid! Wer viel Jahr iſt 
Magde burger, der wird nie werden ein Rein felder; 
wer viel Jahr iſt der Venus ihr Candidatus, der wird 
mir ſelten werden ein Candiduss); wer viel Jahr 
wird cypriſch leben — dann aus dieſer Inſel Venus 
gebuͤrtig — der wird niemalen cyprianiſch n) werden: 
Mit einem Wort, Lamech war ein Dendl-Jaͤger 
in der Jugend, und hats nit gelaſſen in dem Alter, 
du oder ein anderer biſt ein Diendl-Jaͤgers) in der 
Jugend, werdeſt auch nit laſſen im Alter! Die Ge— 
wohnheit iſt eine eiſerne Pfaid. 

Laͤcherlich iſt es, was ein Poet dichtet und phan: 
taſirt von einer Katze eines Schuſters. Dieſe Katz 
war ſchneeweiß und dem Meiſter Paul abſonderlich 
gar angenehm, um weilen dieſe pelzene Mausfall die 
Mäuf. und alles ſchaͤdliche Ungeziefer aus dem Weg 
geraumet. Die Mäuf als verſtohlene Mauſer be: 


1) ein gemeines Scheltwort. 

2) „mit Erlaubniß zu ſagen.“ ſ. S. 292 Anm. 2. 

3) ein Candidat der Venus, d. i. ein unzüchtiger 
Menſch; hingegen candidus heißt rein, unbefleckt, keuſch, 
— eigentlich weiß. 

4) Cyprian war ein bekannter Kirchenvater aus dem 
dritten Jahrhundert. 

5) Dendl oder beſſer Den'l iſt (ſ. S. 268 Anm. 2) 
der Damhirſch, Diendl aber ein Mädchen. 
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klagten ſich deſſen nicht wenig, daß fie einen fo fy: 
ranniſchen Feind haben, und halten mehrmalen deſſenk⸗ 
halben eine Zuſammenkunft, reiflich berathſchlagend, 
wie doch groͤßerem Uebel vorzukommen ſey; ſonſt ſeyen 
ſie gezwungen das Logement zu quittiren, und endlich 
ihre harte Nahrung auf dem Feld zu ſuchen. Die 
Sach wurde letztlich beſchloſſen, man ſolle eine Allianz 
eintreten mit des Meiſters Paul ſeinem Haushund, 
auch zu dieſem End' ein Schreiben und Miſſiv!) ver: 
fertiget worden, worinnen gedachter Coridan zur gu— 
ten Verſtaͤndnuß moͤchte gezogen werden; alsdann 
werde dieſer tapfere Haus-Waͤchter ihrem Feind wohl 
gewachſen ſeyn. Unterdeſſen, als ſolches Schreiben im 
Werk war, ſo iſt der Katze ein Ungluͤck widerfahren, 
indem fie unvermutheter Weiſ' in ein Schaf?) ge— 
fallen, welches voll mit Schuſter-Schwaͤrze, wodurch 
der weiße Kader ganz kohlſchwarz worden. Wie nun 
ein Paar Maͤuſ' als Geſandte dem Haushund den 
Brief zu uͤberbringen wirklich unterwegs waren, und 
aber wahrgenommen, daß die weiße Katz wider alle 
Hoffnung ſchwarz daher gehe, haben ſie eilends in 
der Sache ihre Prinzipale bericht, unter welchen dann 
ein ungewoͤhnlicher Jubel- und Freudenſchall entſtan— 
den. Denn alle Mäuf, alle, alle waren der unfehl— 
baren Meinung, es ſey die Katz in ein Kloſter gan— 


1) ein Sendſchreiben od. auch eine verſchloſſene Send— 
büchſe, in welcher man ſich Schriften ꝛc. zuſchickt. 

2) d. i. eine Wanne von Holz, in welcher gewöhnlich Flüſ— 
figfeiten aufbewahrt werden. Daher kommt Schäff el, das 
Getreide-Maß. 
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gen, und habe eine ſchwarze Kutte angelegt; weſſent⸗ 
halben fie ohne Zweifel jetzo nicht mehr wird doͤrſen 
Fleiſch eſſen, ſey alſo hierdurch den armen Maͤuſen 
das freie Paſſiren wiederum vergoͤnnet; wie ſie daun 
haufenweis aus ihren Loͤchern heraus geſchlichen. Sp: 
bald aber die Katz dieſe freche Burſch' erſehen, hat 
fie deren etliche erlegt, die übrigen aber ſich bekuͤm— 
merlich mit der Flucht ſalviret und mit größten Scha— 
den erfahren, daß wahr ſey und wahr bleibe das ge⸗ 
meine Sprichwort: Die Katz läßt das Mauſen 
nit. Es iſt ihre Natur. Die boͤſe Gewohnheit iſt 
nit allein eine eiſerne Pfaid, ſondern auch eine 
andere Natur, welche ſich nit mehr läßt verbeſſeren. 

Wer ſeynd jene geweſt, welche Suſannam als 
einen lebendigen Tempel Gottes wollten raͤuberiſch 
verunehren? wer ſeynd jene Geier geweſt, welche Su: 
ſannam als eine unſchuldige Taube in ihre Klauen 
wollten bringen? wer ſeynd jene Wolf‘ geweſt, welche 
Suſannam als ein ſchneeweißes Laͤmmel wollten in 
Rachen ziehen? wer ſeynd jene Kothkaͤfer geweſt, 
welche Suſannaͤ als einer geſchaͤmigen Roſe wollten 
ſchaden? Seynd ſie etwann junge Studenten geweſt, 
welche kaum konnten den Syllogismum in Barbara 
formiren !), und ſuchten ihn ſchon in Suſanna? ſeynd 
ſie etwann junge Kaufmanns-Diener geweſt, welche 


1) Geregelte Vernunftſchluüſſe bilden (. S. 332 
Anm. 4.) lernte man in einer der oberſten Klaſſen des Gym⸗ 
naſtlums: Syllog. in Barbara iſt eine beſondere Form, und P. 
Abraham ſpielt dabei zugleich auf den Frauen «Namen Bar: 
bara an. 
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oͤfters mit Schamloth als Schamroth umgehen? 
ſeynd fie etwann junge Soldaten geweſt, die nur woll— 
ten Schildwacht ſtehen bei der Frauen-Paſtei? ſeynd 
fie etwann junge Herren-Diener oder Lakeien geweſt, 
welche mehrmalen unter einer blauen und himmelfar— 
benen Livere ein hoͤlliſches Gewiſſen tragen? ſeynd 
ſie etwann junge Kanzelliſten oder Schreiber geweſt, 
welche die Ehr der Suſannaͤ wollten in das ſchwarze 
Buch bringen? ſeynds etwann junge Edel-⸗Leut geweſt, 
welche erſt aus den Laͤndern kommen, und dieſe baby— 
loniſche Dame in unziemender Meinung wollten be: 
dienen? Nein, nein, nein! nichts jung; ſondern es 
waren zwei alte, aber nit kalte, zwei ſchneeweiße Dieb, 
eisgraue Voͤgel, zwei alte richtige Richter zu Babh— 
lon. O es ehrvergeſſene Vocativi! wer ſollte von 
euch argwohnen einen Genitivum !)? wer ſollte mei: 
nen, daß die Pfeil des blinden Buben Cupido?) auch 
ſollten durchdringen eine ſolche alte, zaͤhe Haut? wer 
ſollte glauben, daß unter dem Schnee dieſer weißen 
Haare ein ſolcher hitziger Sommer liege? Aber was 
iſt ſo ſtark zu verwundern? Die Katz laͤßt das 
Mauſen nit! Dieſe Geſellen waren ſchon in der 
Jugend ſolche Raben geweſt, welche dem ſtinkenden 
Aas nachgeſetzt, dieſe Boͤſewicht ſeynd ſchon in der 
Jugend ſolche Jaͤger geweſt, die immer die Dianass) 


1) ſ. S. 267 Anm. 2. b 

2) d. i. Amor der Liebes-Gott, welcher gewöhnlich mit 
einer Binde vor den Augen dargeſtellt wird, vgl. S. 306, 4. 

3) dieſe Worte beziehen ſich auf eine Sage der alten Fa— 
bellehre, nach welcher ein berühmter Jager Acton die Goͤt— 
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aufgeſucht. Sie haben es gewohnt; jetzt in dem Alter 
koͤnnen ſie es nit laſſen. Die Gewohnheit iſt eine 
eiſerne Pfaid, laͤßt ſich nit zerreißen. 

0 Es iſt ein alter Reim: wann er ſich ſchon übel 
reimt, ſo ſchickt er ſich doch gar wohl hieher: 


Daemon languebat, melior tunc esse volebat; 
Postquam conyaluit, mansit, ut ante fuit: 

„Der Teufel war ſehr übelauf 

„Und ſtund ihm ſchier das Leben drauf: 

„Drum wollt' er in die Kirche gehen 

„Und von der alten Art abſtehen. 

„Nachdem er aber gnommen ein 

„Und wieder kommen auf die Bein, 

„Hat ers, als wie zuvor getrieben, 

„Und iſt der alte Teufel blieben.“ 


So gehts: Ach lieber Jeſu, o guͤtigſter Gott 
— ſpricht mancher Patient in feinem Bett'l — hilf 
mir nur dasmal auf! heilige Mutter Gottes zu Zell, 
o Maria zu Alten-Oetting ), hilf, hilf mir nur dieß⸗ 
mal auf die Fuß! ach, wie will ich nachmals fo 
emſig meinem Gotr dienen, wie brav will ich mich 
zur ewigen Gluͤckſeligkeit ausſtaffiren! o es?) arme 
Bettler, es?) werdet gewiß an mir einen Vater ha— 
ben! ich will mich wohl nimmer unter die ſchlimmen 
Burſch miſchen, nicht weniger als alle Tage drei hei— 


tinn Diana im Bade belauſchte, und dafür zur Strafe von dies 
ſer in einen Hirſch verwandelt, als ſolcher aber dann von ſeinen 
eigenen Hunden zerriſſen und gefreſſen wurde. = 
1) beides berühmte Wallfaͤhrts-Orte in Süddeutſchland. 
2) ſtatt ihr. 
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lige Meſſen hören! die Beſtia will ich nit mehr laſ⸗ 
fen für die Augen kommen! o Gott, wie will ich den 
Herrn Pamphilium !) und feine drei Bruͤder fo fein 
in den Ofen ſchicken und darmit einheizen! hat ſich 
wohl volltrinken! ſoll mich kein Teufel mehr zum 
rothen Kreuz bringen, lieber fleißig zu den Kapuzinern, 
zu den Auguſtinern, zu den Franziscanern, zu den 
Dominicanern, zu den Minoriten, zu den Barnabi— 
ten ꝛc. in die Kirchen gangen. Ach der Pater Mel— 
chior redt wohl erſchrecklich vom ſchwarzen Kasperl, 
wie er in der Hoͤlle die Seelen peinige! o Gott! 
hilf mir nur dießmal aus dieſer Krankheit, ich will 
einen heiligen Wandel fuͤhren! — Seynd das nit 
gute, gut ſuͤße, gut geſchmalzene Wort? Wann er 
wieder aufſteht: Postquam convaluit > mansit, ut 
ante fuit: 

„So bald er nur genommen ein 

„Und kommen iſt auf ſeine Bein, 

„Hat ers als wie zuvor getrieben, — 

„Und iſt der alte Teufel blieben“ — 


ein Maul-Chriſt, als wie vorhero, ein Parti— 
tenmacher, als wie vorhero, ein Hu-ꝛc treiber, wie 
zuvor. Holla! ich irre mich, er iſt aͤrger worden, 
dann er zuvor geweſt iſt! Die Katz laͤßt das 
Mauſen nit; die Gelegenheit iſt eine eiſerne 
Pfaid; was man einmal gewohnt, das kann man fo 
leicht nit abgewoͤhnen. 

Solche Leut kommen in die Predigt; es gefällt 


1) ſ. oben. der Eichelober in der deutſchen Spielkarte ꝛc. 
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ihnen das Concept!) des Predigers, fie loben des Pre: 
digers apoſtoliſchen Eifer, oft denken ſie: Holla! da 
trifft er mich wohl auch. Es iſt wohl wahr, das 
Zeitliche hat ſo gar keinen Beſtand, und in jener Welt 
iſt das Ewige, ach, Ewige, Ewige! Ich muß wahr— 
haftig einen andern Wandel anfangen! Ach Gott! 
ewig! ewig! ich will mich beſſern. Si, si, ja, ja, 
gar gewiß! Scilicet 2): Mansit, ut ante fuit: 

„Es bleibt allzeit wie zuvor, 

„Es läßt ſich nicht waſchen dieſer Mohr.“ 


Der wunderthaͤtige Antonius Paduanus pre— 
digte einsmals in der Stadt Rimini die Lehr' Jeſu 
Chriſti, welcher Doctrin der Ketzer Bombellus ſammt 
den mehreſten Innwohnern zuwider waren; welches 
dann verurſachet, daß Antonius unter ſeiner Predigt 
wenig Zuhoͤrer bekommen, ja mit der Weil nichts, 
als hoͤlzerne Zuhoͤrer, nemlich die Herren von Banken⸗ 

ried und Stuͤhllingen: will ſagen, nichts als Stuͤhl 
und Baͤnk in der Kirche. Solches ſchmerzte Anto— 
mum, daß denen Rimineſern beſſer ſchmeckte der egyp— 
tiſche Knoblauch des Bombelli, als das ſuͤße Manna 
des Wortes Gottes. Wann dann, ſagt Antonius, 
der Same des goͤttlichen Worts dieſer Erde mißfaͤllt, 
ſo will ich ihn werfen in das Waſſer, und weil mich 
die Menſchen verachten, ſo werden mich doch die Fiſch 
anhören. Antonius in großer Begleitſchaft gehet zu 
dem Geſtad' des Meers, fangt an zu predigen das 


1) ſonſt Entwurf, hier wohl der Innhalt der Predigt. 
2) „Merke dir aber:“ 
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Evangelium Jeſu Chriſt — ſiehe Wunder! bei dem 
ſchoͤnen trucknen Wetter lauter naſſe Zuhörer! maſſen 
alle Fiſch ganz eilfertig dem Geſtad' zugeſchwummen, 
die Koͤpf aus dem Wuſſer gehebt, und der Predigt 
zugehoͤret. 
Die Karpfen mit Rogen 
Seynd all hieher gezogen, 
Hab'n d'Mäuler aufgriſſen, 
Sich des Zuhörens befliſſen. 
Kein' Predigt niemalen 
Den Karpfen ſo gfallen. 
Spigtgoſchete ) Hechten, 
Die immerzu fechten, 
Seynd eilends herg'ſchwommen, 
Zu bören den Frommen. 
Kein’ Predigt niemalen 
Dem Hechten fo g'fallen. 
Platteißl ſo da klein, 
Wollen die letzten nit ſeyn, 
Antoni zu Ehren, 
Sein Predigt zu hören. 
Kein' Predigt niemalen | | 
Den Fiſchln fo gfallen. 7 
Auch jene Phantaſten, 
So gmein'glich beim Faſten — 
Thue Stockfiſch verſtehen — 
Hat man auch da gſehen. 
Kein' Predigt niemalen 
Dem Stockfiſch fo gfallen. 
Sardellen gut Bißlu, 
Wanns liegen in Schüßfn, 


1) für ſpitzmaulig. Goſche ſkatt Maul, Mud iſt 
ſchon einige Male vorgekommen, ſ. S. 311, 2. 
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Schwimmen emſig zum Port), 
Zum göttlichen Wort. 

Kein Predigt niemalen 

Den Fiſchlu ſo gfallen. 
Gut Aalen, gut Hauſen, 
Vornehme gern ſchmauſen, 
Sich daher bequemen, 
Die Predigt vernehmen. 

Kein' Predigt niemalen 

Dem Hauſen ſo gfallen. 
Die Sälbling und Aeſchen, 
Sonſt trefflich zum Naſchen, 
Vor Freuden ſchier gſprungen, 
Zu hören die Zungen. 

Kein' Predigt niemalen 

Dem Fiſch ſo gefallen. 
Auch Krebſen, Schild-Kroten, 
Sonſt langſame Boten, 
Steigen eilends vom Grund, 
Zu hören dieſen Mund. 

Kein' Predigt niemalen 

Dem Krebſen fo gfallen. 
Fiſch große, Fiſch kleine, 
Vornehme und gmeine 
Heben in d' Höh die Kopf, 
Wie verſtändige Geſchoͤpf, 

Auf Gottes Begehren g 

Antonium auhören. 


Nach vollendeter Predigt des wunderthaͤtigen 
Manns haben alle Fiſch' die Koͤpf geneigt und ſich 
bedankt der wunderſchoͤneu Lehr', nachmals wiederum 


1) eigentl. an den Hafen, hiess an das Ufer. 
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unter das Waſſer geſchwummen; — aber Fiſch ver⸗— 
blieben wie zuvor: der Stockfiſch ein plumper Groß: 
kopf geblieben wie zuvor; der Hecht ein Karpfen-Dieb 
geblieben wie zuvor; die Schildkrot' ein Faullenzer 
geblieben wie zuvor; die Krepſen zuruͤck gangen wie 
zuvor; die Aalen geile Geſellen geblieben vie zuvor. 
In Summa, die Predigt hat ihnen gefal— 
len, aber fie ſeynd geblieben wie zuvor. 
Alſo gehen viel Neidige in die Predigt, hoͤren, wie 
Gott ſo ſcharf geſtraft den Neid des Cain, des 
Sauls, des Eſau, der Bruͤder Joſeph, aber beffern 
ſich nicht; viel Hoffaͤrtige gehen in die Predigt, hoͤ— 
ren, wie der gerechte Gott ſo ſcharf gezuͤchtiget die 
Hoffart der Babylonier, der Agar, des Lucifer, des 
Nabuchodonoſor, des Antiochi, des Amman ꝛc. — aber 
beſſern ſich nicht; viel Dieb gehen in die Predigt, 
hoͤren, wie die goͤttliche Juſtiz iſt kommen und geſtraft 
hat den Diebſtahl des Achan, des Judaͤ, des Na— 
baths 20. und beſſern ſich nicht; viel Unzuͤchtige gehen 
in die Predigt, und vernehmen nicht ohne Schrecken, 
wie der Allmaͤchtige geſtraft hat den Ammon, den 
Herodes, den Holofernes, die Sodomiter, die Siche— 
miter ꝛc. und beſſern ſich nicht; denn ſie koͤnnen es 
nit mehr laſſen, wie die Katz das Mauſen, wie der 
Wolf das Zauſen, wie der Ochs das Roͤhren !), wie 
das Schaf das Plaͤrren: die Gewohnheit iſt eine eiſerne 
faid, die Gewohnheit iſt ſchon in der Natur, und 
ie Natur iſt in der Gewohnheit. Einen alten Baum 
biegen, das kann ich nit; einen alten Hund guſchen 


Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke II. 5 


| 
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lehren, das kann ich nit; ein altes Mail!) aus einem 
Kleid bringen, das kann ich nit; einem eine alte 
Suͤnd abgewoͤhnen, das kann ich noch weniger. Sicut 
erat in principio?) ein Weinkaufer, et nunc?) ein 
Weinſaufer, et semper?) ein Weintaufer: Er laͤßt 
es nit. 

Friederich Graf zu Cilla — welches ſchoͤne 
große Gebiet der Zeiten dem Herzog in Steiermark 
gehörig — hatte neben feiner Frau Gemahlinn, ſo 
eine vornehme Graͤfinn aus Croaten war, eine eigne 
Concubin, Namens Veronica, aber nit Verecundas). 
In dieſen Schleppſack war er alſo verliebt, daß er 
ihr zur Gnad die Frau Gemahlinn mit ſeinen Haͤn— 
deu ermord't hat; welches feinem Herrn Vater Der: 
mann dergeſtalten mißfallen, daß er allweg geſucht, 
dieſen laſterhaften Kothſack aus dem Weg zu raͤumen: 
wie es dann eine wenige Zeit angeſtanden, daß er 
ſolche erwiſcht und in einen Fluß verſenkt hat, zu Id 
ſchen das ſtinkende Feuer, welches feinen Sohn Frie— 


derich alſo entzuͤndet hat. Aber die Katz laͤßt das 


Mauſen nit. Friederich gab keinen Frieden, ſondern 
luderte noch weiter fort, und zwar noch heftiger. Dem 
maͤchſten beſten nahm er durch Gewaltigkeit ſein Weib 
hinweg, ganze Herden! und) große Schaaren der jun⸗ 
gen Toͤchter hat er in ſeinem Pallaſt eingeſchloſſen, 


an Hexen und Zauberern hat er ein beſonders Wohl: 


— 


1) Makel, Fleck. 

2) deutſch: Wie er im Anfang war ein Meinfänfer, 
und jetzt ein Weinfäufer, und immer ein Weinkaufer. 

3) hieße eine Sittſame, Jungfränliche, Schamhafte. 
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gefallen, die Kirchen-Guͤter hat er ganz gewiſſenlos 
zu ſich zogen, und einen ſolchen laſterhaften Wandel 
gefuͤhrt bis in das neunzigſte Jahr. In dieſem hohen 
Alter, als ein 90 jaͤhriger Greis, gibt er ſich auf die 
Reiſ nach Rom, allwo er gebeicht' und einen voll 
kommenen Vorſatz geſchoͤpft, nicht mehr alſo Gott 
beleidigen und ſein eigenes Gewiſſen beſchweren. Nach 
erhaltenem heiligen Ablaß nimmt er feinen Ruͤckweg 
wiederum nach Cilla; — und glaubſt du, daß dieſer 
90 jaͤhriger Taͤttl aufgehoͤrt habe vom Suͤndigen? 
Nit um ein Haar iſt er beſſer worden: Mansit, ut 
ante fuit: Was er mit 20 Jahren geuͤbet, das hat 
er mit 40 Jahren gewohnt, das hat er mit 80 ab: 
ren getrieben, das hat er auch nach 90 Jahren nit ge 
laſſen. Und als man ihn ernſtlich ermahnte, was 
ihm doch Rom habe genutzet, indem er doch wie— 
derum in den vorigen Wuſt falle, hat er noch ſcherz⸗ 
weis die Antwort geben: fein Schuſter, nachdem er 
von Rom kommen, mache auch Stiefel und Schuh 
wie zuvor. Das heißt ja: Fornicarius senescit, 
in quo libido non senescit!). So ſtark und 
mächtig iſt die Gewohnheit, daß man dieſelbe gleich⸗ 
ſam nit kann ablegen, als mit dem Leben. 
Das Manna oder Himmel-Brod, welches Gott 
der Allmaͤchtige den Iſraeliten fo wunderbarlich ge: 
ſchenkt und geſchickt hat, war eines ſo ſeltſamen Safts 
und Krafts, daß der Geſchmack aller Speiſen darinn 
und daran zu finden: Eine Schokolade aus Spanien, 


. 


1) „Es wird einer alt als Hurer, in dem die Begierde nicht 
erſchlafft.“ 


5 
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ein Fricaſſe aus Frankreich, eine Stuffada aus Sta 
lien, ein Golatſchen aus Böhmen, ein Schunken aus 
Weſtphalen, eine Knackwurſt aus Pommern, ein Kaͤs 
aus Holland, ein Zuͤger aus Schweizerland, ein Pfann⸗ 
zelten aus Schwaben, Kapaunen aus Steiermark, 
Lerchen aus Oeſterreich ꝛc. “) alles und alles that man 
darinn, daran, daraus empfinden; wem ſuͤß oder ſauer, 
wem geſalzen oder geſchmalzen, wem geſotten oder ge— 
braten, wem gewuͤrzt oder gepfeffert geſchmeckt hat, 
das hat er gefunden und empfunden in dem Manna; 
ein Linſen⸗Koch eines Eſau, ein Mehl-Koch eines 
Habakuks, ein Kitzel-Fleiſch eines Iſaaes, ein Kalb: 
Fleiſch eines Abrahams, Wachtlen der Iſraeliten, einen 
Fiſch Peters — alles was zum Eſſen und beim Ej: 
ſen ſchmeckt, das hat man gefunden und empfunden 
an dem Manna. Gott hat es den Ifraeliten gleich: 
ſam gekuͤchlet?), und dannoch haben dieſe ehrvergeſſene 
Schnarcher, dieſe muthwilligen Geſellen gemurrt uͤber 
dieſe edle Speiſ, und gewunſchen zu ſitzen in Egypten 
bei dem Knoblauch und Kraut-Hafen. O es Sau⸗ 
Magen! man ſollt' euch aus Porcellans) tractiren, 
wie den verlornen Sohn, dieß ſaubere Buͤrſchl. Wie 
Samarien belagert geweſen, war ein ſolcher Hunger 


1) Dieß find überall die bekaunter Maſſen beſten Biſ⸗ 
ſen der angeführten Länder. 

2) f. oben S. 314. Anm. 2. ganz nach Gefhmad 
nnd Herzensluft zugerichtet. 

5) d. h. wohl: mit Schweine-Koſt. Zu diefen ſtarken 
Metapher kommt P. Abraham nemlich durch die Wort- Aehn⸗ 
fichkeit von Pore — ellan mit dem lat. Worte pore-us, d. h. 
Schwein. 
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und Theurung, daß ein Maͤßl Tauben: Mift um fünf 
Silberling iſt verkauft worden: Ein ſolches Beſcheid— 
eſſen gehört für die Iſraeliten, und nit das edle 
Manna. Aber warum, daß dieſen Maulaffen die 
Zaͤhn gewaͤſſert mehr nach dem groben und ſchlechten 
Tractament !) der Egyptier, als nach dem Brod des 
Himmels? Darum, darum, ſie haben dieſelbe Bett— 
ler⸗Koſt gewohnt, und was man einmal gewohnt, 
das kann man ſo bald nicht laſſen. Alſo ein alter 
Buhler laͤßt das Loͤfflen nicht, ein alter Geizhals laͤßt 
das Sparen nit, ein alter Dieb laͤßt das Stehlen 
nit: dann ſie haben es gewohnt. Einmal, zweimal, 
dreimal fallen in eine Suͤnd, ſcheint eine ſchaͤndliche 
Waſſerfarb zu ſeyn, welche der Teufel uͤber die Seel 
als ein goͤttliches Ebenbild ſtreicht: Waſſerfarb laͤßt 
ſich noch abwaſchen; aber in den Laſtern eine Ge— 
wohnheit machen, das iſt eine Oelfarb, die laͤßt ſich 
gar nit ausbringen, ohne ſondere goͤttliche Mitwirkung, 
welche der Allerhoͤchſte ſelten ſpendiret. 

| Der Rab', der Galgenvogel, wie er von dem 
Noe iſt ausgeſchickt worden, er ſolle Aviſa und ge— 
wiſſe Nachricht einholen, ob das Waſſer abnehme 
oder nicht, ſo hat dieſer ſchwarze Geſell unterwegs 
geſehen etliche todte Aas auf dem Waſſer daher ſchwim— 
men, und weilen er dieſe Schinder-Tafel ſchon ge 
wohnt hatte, alſo hat ers nit koͤnnen laſſen, ſondern 
ſeine Wampe alſo voll angeſchoppt, daß er nachmals 
untuͤchtig worden zum Fliegen, und alſo erſoffen, was 
ſonſt auf den Galgen gehört. Wer das Stehlen ge⸗ 


1) Koſt, Speiſe. 
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wohnt in der Jugend, der wirds nicht laſſen bis ins 
Grab, wie dieſer Rab; wer dem ſtinkenden Fleiſch 
nachſtrebt in der Jugend, der wirds nicht laſſen bis 
ins Grab, wie dieſer Rab; wer dem Fraß und Fuͤl⸗ 
lerei nachgeht in der Jugend, der wirds nicht laſſen 
bis ins Grab, wie dieſer Rab. Cui puer assues- 
cit, major dimittere nescit, das heißt: Jung 
gethan, alt gewohnt. f 

In der pfalzeriſchen Chronica!) wird folgendes 
ſehr denkwuͤrdige Galgenſtuͤckel protocolliret!). Einer 
wollte gern reich werden ohne viel Arbeit, da doch 
ſonſt das gemeine Sprichwort laut: Wer will haben 
feiſte Kuͤhe, muß auch haben die Muͤhe. Dieſer aber 
moͤcht gern ohne viel Schwitzen großen Reichthum 
beſitzen. Faͤllt ihm derentwegen der Gedanke ein, daß 
ſich niemand leichter erhalte, als die Dieb, dero Fin⸗ 
ger das Silber ziehen, wie der Magnet das Eiſen. 
Allein ſchreckt ihn das Halstuch, welches gemeiniglich 
der Meiſter mit den rothen Hoſen?) ſolchen Geſellen 
pflegt zu ſpendiren. Weil er aber wußte, daß keiner 
dießfalls von Gott ein Privilegium ) empfangen, alſo 
hat er den Rath in dieſem Fall von dem Teufel bes 
gehret: einen Zauberer erſucht, er ſoll ihn doch die 
Kunſt lehren, daß er moͤchte wacker ſtehlen, aber doch 
nit gehenkt werden. Worauf der ſchwarze Doctor 


1) in der Chronik, d. i. der Tagsgeſchichte der Pfalz 
wird erzählt ꝛc. 


2) d. i. der Henker, welcher in Amtsgeſchäften ſtets rothe 14 


Hoſen tragen mußte. 
3) einen Freibrief. 
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ihm befohlen, er ſolle naͤchſten Samſtag bei der Nacht 
ſich zu dem Galgen ſelbigen Orts begeben und den 
daſelbſt gehenkten Menſchen alſo aureden: „Heus tu 
niger et aride Frater, descende; mihi enim 
hoc patibulum debetur! Hoͤrſt du, ſchwarzer 
und duͤrrer Bruder, herab mit dir, dann 
dieſer Galgen gehoͤrt mir zu!“ Dieſer ſau— 
bere Discipul!:) vollzieht den Befehl, begrüßt zwei 
Samſtag nach einander den Galgen und deſſen Schwengl, 
jedoch ohne Beantwortung. Wie er aber das dritte: 
mal das hohe Gericht alſo complementiret, ſo hat 
ihm dieſer Galgen⸗Gaſt alſo geantwort: Non ad 
hoc, sed ad Hiersaugiense patibulum perti- 
nes: Dieſes Ort iſt nicht fuͤr dich, ſondern 
dir gehoͤrt der Galgen zu Hierſchau! Solche 
Antwort hat dieſer ſchleunig dem Zauberer vorgetra— 
gen, welcher ihm eine ziemliche Ermahnung geben, 
daß er bei Leib zu Hierſchau ſich vor dem Klauben 
ſolle huͤten; im übrigen ſey er von allen andern Gal⸗ 
gen freigeſprochen. Dieſe ſchoͤne Leetivn?) hat in 
allweg der diebiſche Lehrjung in Obacht genommen, 
wie er dann an allen Orten allezeit das Gluͤck ohne 
Strick ertappet, und doch niemalen ertappet worden. 
Es war ſchier kein Kirchtag, allwo dieſer ſeinen In— 
das⸗Griff nicht probiret; es war kein Jahrmarkt, wo 
dieſer die Waaren nicht umſonſt eingekramt. Er 
ließ ſich aber ſehr angelegen ſeyn, die Stadt Hierſchau 
zu meiden. Es kommt gleichwohl der Herbſt, wo 


1) Schüler. 
2) Lehre. 
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dieſe Geſellen zeitig werden. Nachdem er viel große, 
viel kleine Diebſtaͤhl' begangen, fo hat ſich zugetragen, 
daß er unweit Hierſchau ſich aufgehalten. Und weilen 
gleich damalen in beſagter Stadt der Jahrmarkt gehal— 
ten wurde, ſo hat ihn der Vorwitz gekitzlet, ſolchen Jahr— 
markt zu ſehen, jedoch mit kraͤftigem Vorſatz, ſich ganz 
behutſam zu halten, ſogar nicht den geringſten Stroh— 
halm zu entfremden. Aber die Gewohnheit iſt eine ei— 
ſerne Pfaid; die Katz laͤßt das Mauſen nicht. Kaum 
daß er in die Stadt kommen, wird er anſichtig eines 
Bauren, welcher ein neues Taſchenmeſſer, ſo er um 
etliche Kreuzer einkauft, in der Hand hin und her pro— 
biert, nicht ohne ſonders Wohlgefallen nachmals das— 
ſelbige in den Sack geſtecket. Das hat den Banffiſcher 
dahin bewogen, daß er nit allein nach dieſem geſchaut, 
ſondern auch griffen; aber ſehr ungluͤckſelig, maſſen der 
arge Bauer ihn erwiſcht, die Hand ſo lang in dem Sack 
arreſtirt ſammt oft wiederholtem Geſchrei: Dieb! 
Dieb! Dieb! bis die Schergen herzu kommen, welche 
dieſen Meffer:Dieb, oder beſſer geredt, vermeſſenen Dieb 
in den Verhaft genommen, allwo er wegen harter Fol— 
terung alle ſeine Diebsſtuck bekennet, und folgſam an 
denjenigen Galgen gerathen, ſo ihm lang vorhero durch 
einen ſchlechten Propheten iſt vorgeſagt worden. 

Aus dem erhellet ſattſam, daß, was man lang ge— 
wohnt, man nicht mehr laſſen kann. Wie viel ſeynd zu 
Wien in Oeſterreich, zu Wienn in Frankreich, wie viel 
ſeynd zu Braunau in Boͤhmen, zu Braunau in Bayern, 
wie viel ſeynd zu Neuſtadt in Oeſterreich, zu Neuſtadt 
in Ungarn, wie viel ſeynd zu Graͤtz in Steyrmark, zu 
Koͤnigsgraͤtz in Boͤhmen ꝛc., wie viel ſeynd an allen Dr 


ten erhöht worden, die 1 der Nieder; geſtohlen die es 
ſelbſten bekennt haben, erkennt haben, daß fie auderwaͤrts 
ſchon oͤfter in Verhaft gelegen, mit Nuthen den Kehraus 
getanzet, und annoch das Stehlen nit laſſen koͤnnen, 
weilen ſie nemlich die alte Gang hupel dahin gezogen 
und gleichſam gezwungen! 

Einer iſt geweſt, der zum 17 in feinen- Reden 
dieſe Wort aus Gewohnheit eingemiſcht: Wie ihr 
deßgleichen. Dieſer wurde auf eine Zeit von feinem 
Herrn zu dem Landrichter verſchicket, welchem er ließ an⸗ 
deuten, wie daß er zwei boͤſe Lotterbuben habe ei van: 
gen, die en gefinnt, ſey, ihm als ſeiner gnaͤdigen brig⸗ 
keit zu liefern. Dahe ro er ſeine Poe folgender Geſtalt 
abgeleget: Gnaͤdiger Herr, mein Herr laͤßt ſich Euer 
Gnaden demuͤthigſt empfehlen, wie ihr, deßgleichen, 
und thut Euer Gnaden berichten, wie ihr deßglei⸗ 


chen, wie daß verwichenen Mittwochs zu Nachts um 
halb Eilf zwei Dieb, wie ihr deßgleichen, haben 


eingebrochen und geſtohlen, wie ihr deßgleichen, 
die er nicht ohne ſondere Muͤhe und Arbeit ertappet, 
wie ihr deßgleichen; laͤßt demnach Euer Gnaden 
bitten in aller Unterthaͤnigkeit, wie ihr deßgleichen, 
daß ihr ſolche am kuͤnftigen Freitag durch ſicherſte Ueber— 
lieferung, dieſe zwei Dieb, wie ihr deßgleichen, 
wollet in den Kerker, ſchließen, und folgends ſolche Bo, 
wicht, wie ihr deß gleich en, verdienter Maſſen mo: 
gen geſtraft und aufgehenkt werden, wie ihr deßglei⸗ 
chen. — Der Herr Landrichter vermerket wohl, daß 
dieſer ungeſchliffene Luͤmmel eine ſchaͤndliche Gewohn⸗ 
heit an ſich habe; ſagt ihm alſo, er ſoll nur wieder 
nach Haus, gehen und ſeinem Herrn b daß 4 
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beſagte Boͤfewicht mit guter Wach uͤberliefere; jedoch 


zugleich laß er ihm auch ſagen: er foll binfüro kei⸗ 
nen ſolchen groben Narren mehr ſchicken! Ja Ihr 
Gnaden, ſagt dieſer, wie ihr defg leichen — 
Was nit da eine ſchaͤndliche Gewohnheit thut! 

Ein anderer hatte die Giwohnheit, daß er zu 
allen Sachen hinzuſetzte dieſen Spruch: Recht alſo. 
Nun hat es ſich begeben, daß ein Fuhrmann, nit 
weit von der großen Bruͤcke zu Wien in Oeſterreich, 
durch ein Ungluͤck den Wagen mit Wein beladen um— 
geworfen; zu welchem Ungluͤcksfall dieſer Phantaſt auch 
kommen und ein herzliches Mitleiden gezeigt beſorde⸗ 
riſt, weil er geſehen, daß ein Faß mehr denn halben 
Theils ausgeronnen. Du mein Gott, ſagt er zum 
Fuhrmann, wie ſeyd ihr uingangen! recht alſo, 
jetzt muͤßt ihr den Schaden buͤßen, recht alſo; der 
Herr, dem ihr dieſen Wein zufuͤhrt, wird euch wohl 
nicht einen Pfenning nachlaſſen, recht alſo. — Der 
Fuhrmann war ohnedas voll von Grimm und Un⸗ 
willen: Potz Stern tauſend! wie wollt ich um⸗ 
gangen ſeyn, die verfluchten Leut' machen den Weg 
nit, und wir muͤſſen ſo genaue Mauth ablegen! Recht 
alſo, ſagt der andere, fie meinen, wir Fuhrleut' feynd 
lauter Narren; recht alſoß ſagt er mehrmalen. Was? 
iſt es denn recht, daß man uns arme arbeitſame Leut 
um alles will bringen? Recht alſo, mein lieber 
Fuhrmann. — Den unwilligen Noßſtriegler hat das 
Recht alſo dergſtalten verbittert, in Meinung er 
15 nur ſchimpfich hindurch gelaſſen 1), daß er end⸗ 


10 ſ. d. a. durch hechel n, jemand zum Beſten haben, verhöhnen. 
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lich den Geiſelſtiel dieſem Geſellen mit vielen Fluͤchen 
um den Buckel gemeſſen. Unter waͤhrendem hoͤl— 
jernen Duell lamentirte noch der Lapp mit dieſen 
Worten: Was iſt das? was iſt das fuͤr ein Manier? 
recht alſo, daß ihr mich alſo unverſchuldeter Maf 
ſen uͤbel tractiret, recht alſo. Ich ſchenke euch das 
nit; der Taͤubl hohl mich, recht alſo. 

Was nit eine ſchaͤndliche Gewohnheit thut! — 
Dergleichen Geſchichten waͤren ohne Zahl beizubringen. 

Ich bin ſelbſt einmal an einem Ort, und zwar 
in einem ſehr ſchoͤnen Marktfleck, eingeladen worden, 
daß ich des andern Tags, als einem ſehr hochfeierli— 
chen Feſttag, ſollte was Weniges von der Kanzel re: 
den. Abend zuvor ging ich in die Kirche, zu ſehen, 
ob nit etwas darinn ſey, welches mir zu meinem Con⸗ 
cept !) möchte dienen. So hab ich aber den Meß— 
ner angetroffen, welcher ſehr emſig beſchaͤftiget war 
in Aufrichtung des Altars. Indem ich allda eine Zeit 
verweilte, hab ich wahrgenommen, mit Ohren gehoͤrt, 
daß der in etwas unwillige Meßner wollte obenher 
ſtellen die Bildnuß unſers Herrn Auferſtehung. Wei 
len ſich aber ſolche nicht wollte ſchicken, ſo iſt der 
Narr in dieſe Wort ausgebrochen: der Teufel iſt gar 
zu groß daher. Es ſtund nit lang an, daß ein Mu— 
ſikant, ſo ihm damals Beihilf geleiſtet, unbehutſam 
umgangen und mit dem Fuß die Bildnuß des hl. 


Pauli umgeſtoßen, auf deſſen Seite der hl. Petrus 


war; ſo ſagt er mehrmalen: gib Acht, daß du den 
andern Teufel nit auch herab wirfſt! — Was thut 


1) d. i. als Grundlage, worüber zu ſprechen iſt. 
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nit eine ſpoͤttliche Gewohnheit, abſonderlich im Flur 
chen und Schwoͤren! Sagt ihr und klagt ihr nit ſelb⸗ 
ſten im Beichtſtuhl: o mein Pater, ich hab erſchrech— 
lich geſcholten mit tauſend Sacker, mit Million, und 
hab noch die Stern im Himmel darzu zaͤhlt! Pater, 
es iſt mir leid, ich hab halt eine ſolche Gewohnheit 
an mir, ich kanns nit laſſen! Ecce!)! ich kanns 
nit laſſen. So thut gleichſam die Gewohnheit dem 
freien Willen einen Arreſt! Heißt das nicht: die Ge⸗ 
wohnheit iſt eine eiſerne Pfaid? 

In der Arch Noe iſt geweſt der Loͤp, und der 
hat bruͤllet; es iſt geweſt der Wolf, und der hat ge: 
heult; es iſt geweſt der Hund, der hat gebellt; es 
iſt geweſt der Fuchs, der hat kurrt; es iſt geweſt das 
Laͤmmel, und das hat plaͤrrt; es iſt geweſt die Geiß, 
und die hat gmegitzt; es iſt geweſt die Henn, und die 
hat gagitzt; es iſt geweſt die Katz, und die hat ge— 
maugitzet. In Summa: alle Thier waren in der 
Arche; aber was das Wunderbarlichſte war, ſo hat 
eines das andere im mindeſten nit beleidiget. Der 
Loͤw, ſo ſonſt allen Thieren die Zaͤhn' zeigt, war da⸗ 
zumal ganz fromm; der Wolf, der ſonſten dem Laͤmmel 
die Woll zaust, war dazumal ganz fromm; der Hund, 
ſo ſonſten den Katzen ihren Pelz zertrennt, war dazu⸗ 
malen ganz fromm; der Fuchs, ſo ſonſten den Hen⸗ 
nen die Feder ſchneidt, war dazumalen ganz fromm: 
alle und jede waren fromm, fo lang der Suͤndfluß 


1) ſiehſt du! oder ſiehe da; dieß iſt ein in der yl. 
Schrift ſehr häufig vorkommendes Wörtchen, und dient dazu, 
die Aufmerkſamkeit auf das, was geſagt wird, hinzulenken. 
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gewährt und fie: in der Arche waren. Sobald ſich 
aber dieſe allgemeine Straf geendet, ſo haben ſie ihre 
Natur nit laſſen koͤnnen: Der Wolf iſt wieder uͤber 
das Laͤmmelfleiſch, der Fuchs wieder über das Feder: 
Wildpret ꝛc. Wann der gerechte Gott eine allge— 
meine Straf ſchickt, benanntlich Peſt, Hunger, Krieg ꝛc., 
ſo lang dieſe waͤhret, ſo halten wir uns ein wenig 
innen. Wie die graſſirende Sucht uns Anno 1679 
und 80 als ein kleiner Suͤndfluß den Kopf gewaſchen, 
da war alles fromm; da hat ſchier oft mancher ge: 
betet, daß ihm die Zahn ſeynd roglich worden; da 
hat man geſeufzet wie ein ganzer Wald voll Turtele | 
tauben; da hat man den Jonas ins Waſſer geworfen, 
will ſagen, alle Suͤnd beweint; da hat man auf die 
Bruſt geſchlagen, als wollt man unſerm Herrn ein 
Feuerwerk machen, welches von lautern ſolchen Schlaͤ— 
gen und Innbrunſt; da hat man in allen Haͤnden 
Roſenkraͤnz tragen, und wo vorhero ſo viel Knoͤpf 
waren, iſt gleichſam das Land zu einem lautern No: 

ſengarten worden; da hat man Almoſen geben, und 
haben die Leut bekommen, wie der hl. Franziskus, 
alle durchbrochen; da hat ſich Venus nit blicken laſ— 
fen, ſondern ſich auf der kalten Herberg verborgen; 
da hat ſich die Hoffart in dem tiefen Graben einge— 
gezogen; da iſt Fraß und Fuͤllerei zum Waſſer-Thor 
hinaus; und gleichwie im A BC auf das W gleich 
das X kommt: alſo auf ſolches allgemeine W in allen 
Gaſſen iſt das X gefolgt; dann alle ſeynd zum X 
oder zum Kreuz geloffen, es lebten faſt alle heilig. 
So bald aber dieſe große Straf vorbei und die ge— 
wuͤnſchte geſunde Luft wiederum ankommen, ſo hat 
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das Sanum das Sanctum!) vertrieben; da hat der 
ſchoͤne Paris die huͤbſche Helenam 7) wieder beſucht, 
der Stolze den Altums) wieder geſungen, der Geizige 
den Gebhard wieder ins Haus genommen, und viel, 
viel, will nit ſagen, die mehreſten, wie die Hund', 
was ſie vorhero von ſich geben, nachmals ganz be— 
gierig wiederum geſchluͤckt; dann — ſie hatten es 
ſchon gewohnt. 

Joſue der tapfere Kriegsfuͤrſt, wie er wider 
die Cananiter und Hethiter und Phereziter und Ger— 
gefiter und Jebuſiter und Ammortter ausgezogen, hat 
er laſſen die Arche oder den vergulten Bundskaſten 


| vorantragen. Als fie nun kommen ſeynd zu dem 


Fluß Jordan, ſiehe Wunder! da iſt derſelbe von freien 
Stucken obenher ſtill geſtanden, und hat ſich das Waſ— 
fer wie ein Berg aufgebaͤumt, und herab alles gelof— 
fen, daß alſo der Joſue ſammt den Seinigen und der 
Arche mit truckenen Fuͤßen durchmarſchirt. „Stete- 
runt aquae.“ Wie ſie nun alle durch waren mit 
dem Bundskaſten, ſo hat der Fluß Jordan wieder 
feinen vorigen Lauf genommen. — Eine gleiche Be: 
ſchaffenheit hat es mit einem, der ſchon durch lange 


1) die wiederhergeſtellte Geſundheit hat die Heilig: 
keit vertrieben. 
2) zwei bekannte Perſonen des Alterthums. Erſterer (Pas 


risz! hat die letztere geraubt und entführt. 


3) ital. Alto, deutſch Alt, iſt die zweite wähft hoch ſte 


Stimme nach dem Diſcant; Altus ꝛc. heißt im Lateiniſchen 


überhaupt Hoch. Siun: Er hat wieder hohe Saiten ange⸗ 
ſtimmt. 
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Gewohnheit in einem Lafter veraltet iſt: Der, wann 
ein heiliger Tag, das Feſt Portiunculaͤt) oder eine 
andere Solennitaͤt herbei kommt, geht in den Beicht— 
ſtuhl, klagt ſich an, daß er ſechsmal habe das ſechſte 
Gebot uͤbertreten; er hat Reu und Leid, ein Vorha— 
ben von Eiſen und Stahl! Ego te absolvo?). 
Glaubſt du, dieſer ſey heilig? dieſer Rab ſey weiß? 
Im Winter wird man bisweilen wahrnehmen, daß ein 
Rab auf einem Baum ſitzet, ganz uͤberſchnieben?), 
zeigt nur allein einen ſchwarzen Kopf — es ſcheint, 
es trage dieſer Geſell einen weiſſen Chor-Rock an; 
aber du mußt wiſſen, daß dieſer nur auswendig weiß, 
nicht inwendig! iſt um einen Flug zu thun, ſo iſt die 
weiße Livere ausgezogen. Alſo zeigt ſich auch dieſer 
Patient weiß, aber nur auswendig, Warte nur, bis 
die Arche des Bundes mit dem Manna durch den 
Fluß, warte nur, bis der hl. Communion⸗Tag vorbei: 
ſo wird der Jordan feinen alten Lauf nehmen, ſo 
wird bieſer in die Miſtpfuͤtze in das vorige Saubad 
wieder eilen. Warum? Er hats gewohnt, er kanus 
nit laſſen und wirds nit laſſen bis in Tod, auch dort 
wird ers nit laſſen, ſondern nur verlaſſen werden. 
Nachdem der guͤtigſte Heiland 5000 Maͤnner, | 
ohne Weib und Kinder, mit fünf Broden geſpeiſt und 
geſaͤttiget, dergeſtalten, daß auch die uͤbergebliebenen 


1) ein Feſt in der roͤmiſch-katholiſchen Kirche, an welchem 
einer der reichſten Abläſſe ertheilt wird. 

2) „Ich ſpreche dich frei“ (von Sünde). Dieß find die la— 
teiniſchen Worte des Ablaß ertheilenden Geiſtlichen. f 

3) d. i. über ſchneit. 
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Stuͤckel noch mit gleichem Wunder 12 Koͤrb ange⸗ 
fuͤlt; nach diescr po wunderſamen Saufen!) ſchafft det 
Heiland ſeinen Juͤngern, daß ſie ſollen in ein Schiff 
lein treten und unverweilend über das Meer fahren. 
Er aber ſtieg auf den Berg zu beten, Bei angehen— 


der Nacht, als das Schifflein ziemlicher Maſſen von 


den Wellen gerieben und getrieben wurde, erſcheint er 
auf dem Meer, welchen ſie zwar Anfangs nit erkennt. 


So bald aber Petrus erſehen, daß es Chriſtus der 
Herr ſey, ſo ſchreit er uͤberlaut auf: Herr, biſt du's, 


fo. ſchaffe, daß ich zu dir komme auf dem Waſſer! 


Veni! ſo komme! ſagt der Herr. Petrus ſteigt ei, 


lends aus dem Schiffel, und gehet auf dem Waſſer. 
Die andere Apoſtlen haben ſich deſſen verwundert, 
und einer zu dem Mie geſprochen: Schau, ſchau, 


unſer Peter kanns Waſſer treten! Was geſchieht 
aber? — er geht eine Weil auf dem Waſſer, ſteigt 


tapfer drauf; da aber ein kleiner Wind entſtanden, 


faͤngt er an ſich zu fuͤrchten, und ſofern der Herr 
ſeine Hand nicht haͤtte ausgeſtrecket fü waͤre Petrus 


erſoffen (von dem Juda aber waͤre es im Zweifel ge: 
fianden, denn was an Galgen. gehoͤret / er trinket. hit). 


* 


Denjenigen widerfaͤhrt es nit anderſt, welche lange 


Jahr in boͤſer und ‚lafterhafter, Gewohnheit leben; 


bisweilen, fo ihnen das Gemiſſen durch den Beichtva⸗ 
ter oder durch ein geiſtliches Buch, oder durch einen 
apoſtoliſchen Prediger geruͤhret wird, fo ſchoͤpfen fie 
ein guldenes Vorhaben, ſeufzen z Jefum ihrem Hei⸗ 


1) ſ. oben: Vesperbrod, Abeudbrod; Bf lutz Maptaeit 
überhaupt. 
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land, ja, gehen wirklich den geraden Weg zu unferm 
Herrn; — aber ſo bald wiederum ein Wind einiger 
Verſuchung entſtehet, ſo ſinken ſie, ſo ſenken ſie ſich 
ſelbſt wieder in das vorige Laſter: die Gewohnheit 
ziehts zu Boden, gar ſelten, daß Gott der Herr ſol— 
chem die Hand bietet, wie dem Petro. i 

Rathet doch, welches die größte Stadt in der 
Welt, oder wo zum mehriſten Innwohner gezaͤhlt wer— 
den? Zu Schweinfurt oder Erfurt? Nein. Zu Strau— 
bing oder Lauing? Nein. Zu Vincenz oder Placenz? 
Nein. Zu Verona oder Ancona? Nein. Zu Freiſtadt 
oder Neuſtadt? Nein. Zu Freiburg oder Neuburg? Nein, 
Zu Prag oder Haag? Nein. Zu Paſſau oder Naſ— 
fan? Nein; ſondern zu Lauingen im Schwaben _ 
land, alldort iſt eine unzaͤhlbare Menge der Innwoh— 
ner. Wie iſt dieß zu verſtehen? Wer den Weg in 
das roͤmiſche Reich hinauf nimmt, der kommt erſtlich 
in die Stadt Dillingen, nachmals erſt auf Lauin— 
gen. Alle, alle Menſchen, die wollen in das Reich 
reiſen, nemlich in das Himmelreich, die kommen auf 
Dillingen. Da heißt es, da halten ſie es, was 
geſchrieben ſteht: Diliges Dominum Deus 
tuum!) ete. „ſeyd ganz inbruͤnſtig in dilectione, 
in der Lieb Gottes und des Naͤchſten.“ Es ſteht aber 
eine kleine Zeit an, ſo kommen ſie auf Lauingen, 
werden bald ganz lau, ja mit der Zeit ganz erkalt' 
in der wahren Lieb; abſonderlich iſt ſolches zu ſehen 
bei denjenigen, welche ein Laſter gewohnt haben. Es 


geſchieht zuweilen, daß einer oder des andern ihr Sauf— 


1) „du ſollſt Gott deinen Hern lieben tc.“ 
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bruder des gaͤhen Todes ſtirbt, oder eine andere wohl: 
bekannte Madam an einem Steck- Katharr ohne Beicht 
amd Communion erſtickt. Holla! das iſt eine ſcharf 
geſchraubte Petarde!) an feinem Herz. O Gott! o 
Gott! o mein Erloͤſer! wer weiß, wo dieſe ungluͤckſe⸗ 
ligen Leut anjetzo ſeynd! o mein Heiland! jetzt will 
ich ein anders Leben anfangen, nichts thun, als dich 
lieben, dir dienen! O, O, O, O, O mein Gott! 
lauter Nulla 2). Glaub mir darum, lauter Nulla 
ſeynd dieſe OO O O, — es iſt nichts dahinter. 
Jetzt iſt er zu Dillingen, wird wenig Tag anſtehen, 
fo kommt er auf Lauing, alsdann gleich wieder in 
die Alt⸗Stadt, will ſagen, zu dem alten Stand, 
in die alte Gewohnheit. Bei einem ſolchen heißt es 
alſo: heut ſuͤß, morgen wieder ſauer; heut ein Hei⸗ 
liger, morgen wieder ein Lauer; heut Feuer, morgen 
wieder ein Waſſer; heut ein Zuͤchtiger, morgen wie⸗ 
der ein Praſſer; heut eine Kreide, morgen wieder eine 
Kohle; heut Almoſen geben, morgen wieder ſtehlen; 
heut ein Gold, morgen wieder ein Pech; hent ein 
Faſttag, morgen wieder eine Zech; heut ſchoͤn, mor— 
gen wieder truͤb; heut fromm, morgen wieder ein 


1) ein Sprengſtück, das gebraucht wird, um Mauern 
und Brücken ꝛc. damit zu ſprengen. 

2) die O find lauter Nullen, d. i. ſehen aus wie Nullen 
und es iſt auch — wie P. Abr. ſelbſt erklärt — nichts dahin⸗ 
ter, gleich wie bei den Nullen, welche blos da ſind, einen | 
Raum auszufüllen, aber keinen eigentlichen Werth haben, was 
auch der Name bezeichnet; denn Nulla heißt Nieten, 

Nichtſe. 


— nn 


| 
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Dieb; heut ſtill, morgen wieder ein Getuͤmmel; heut 
ehrbar, morgen wieder ein Luͤmmel. So kommt man 
aber nit in den Himmel! 

Es iſt ein gewiſſer Edelmann geweſt, deſſen an 
Bruder als ein vornehmer Bifchof unter anderem ein 
ſehr ſtattliches Pferd hatte, welches er auch um kein 
Geld zu verkaufen geſinnt war. Der Kavalier ſuchte 
und verſuchte auf alle Weiß, wie er doch möchte die: 
ſen Klepper in ſeine Gewalt bringen; und weilen er 
ſolches nec prece, nec pretio, weder durch Bit— 
ten noch Bieten kunnte werkſtellig machen, alſo hat 
er einen laͤcherlichen Vortlt) an die Hand genommen: 


Er hat mehrmalen wahrgenommen, daß der Biſchof, 


ſein Herr Bruder, jederzeit, ſo oft er geritten, pflegte 


ſein Officium oder Brevier zu beten, forderiſt diejeni⸗ 


gen Horas?) oder Tagzeiten, welche er auswendig 
wußte: daher er ſehr genau in Acht genommen, ob 
der Biſchof etwann im Gottes-Dienſt in der Kirche 
ſich aufgehalten; dann allemal in deſſen Abweſenheit 
hat er ſich auf gedachten ſtattlichen Klepper geſetzt, 
und ſelbiges Roß lateiniſch gelehrt, dergeſtalten: Er 


wußte gar wohl, daß alle Prieſter, ſo oft ſie das 


Brevier zu beten anfangen, allezeit das heilige Kreuz 


1) d. i. Vortheil. 

2) Offizium, was dem Biſchof als ſolchem täglich zu beten 
auferlegt iſt; hier wie Brevier das Formelbuch, in wel— 
chem die täglich zu verrichtenden Gebete für die katholiſchen 


Geeiſtlichen enthalten find. Horae (deutſch: Stunden) hei— 
ßen die einzelnen Abſchnitte deſſelben, die für gewiſſe Stuns 


den beſtimmt ſind. 


| 
| 
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machen, ſprechend: Deus in adjutorium meum in- 
tende 1). Deſſentwegen er daſſelbige Latein auf dem 
Pferd oͤfters wiederholt, und ſo oft er geſagt hat: Deus 
in adjutorium, hat er dem Klepper einen ſtarken 
Sporn geben, daß er in alle Hoͤhe aufgeſtiegen. Das 
Roß durch oͤftere ſolche Uebung hat es alſo gewohnet, 
daß es bereits, ſo oft er Deus in adjutorium ge 
ſchrien, ſich in die Hoͤhe gebaͤumt und ſeltſame Spruͤng 
gemacht; denn es nach dieſen Worten ſchon den Sporn 
geſorchten. — Wie nun auf eine Zeit der Biſchof die 
ſes Pferd zu reiten begehrt, unterwegs aber mit ſeinem 


Kapellan die Horas wollte anfangen, und mit einer Hand 


das Kreuz gemacht, und zugleich Deus in adjutorium 
geſprochen, ſo hat das Pferd aus Gewohnheit den Sporn 
geſorgt, deßwegen einen gaͤhen Sprung in die Hoͤhe ge— 
than, wovon der gute Biſchof aus dem Sattel gehebt 
in eine wilde Lache gefallen. Das hat dem Edelmann 
Anlaß geben, daß er den Herrn Biſchof als feinen Bru⸗ 
der mit beweglichen Worten dahin beredet, daß er ihm 
das Pferd uͤberlaſſe, indem er ihm ſehr rathſam vorger 
halten, dieſer muthwillige Klepper tauge vielmehr fuͤr 
einen Soldaten als einen Biſchof. N 

Was ein Pferd gewohnt hat, das laͤßt es nit mehr; 
eine Kunſt, die der Hund gewohnt hak, die laͤßt er nit 
mehr; ein Liedl, welches der Vogel gewohnt hat, das 
laͤßt er nit mehr; auch eine Untugend, die ein Menſch ge 
wohnt hat, die laͤßt er ebenfalls nit mehr. Weßwegen 
Gott durch den Propheten Jeremiam dem Volk in 
Judaͤa, und folgſam auch denen Leuten in Germa: 


1) Gott, ſtehe du mir bei mit deiner Hilfe! 


09 
nia!), dem Menſchen in Gallia ), dem Sünder in Did: 
pania!),: ja allen auf dem weiten und breiten Erden: 
Kreis, der runden Welt ſelbſt fein rund unter das Ge— 
ſicht ſagt: Wann ein Mohr ſeine Haut ver— 
ändern kann und ein Panther-Thier feine 
Fleck, ſo koͤnnt ihr auch Gutes (hun, die 
ihr das Boͤſe gelernet habt! Alsdann wird aus 
einem Bachant ein Pachomius ) werden; alsdann wird 
aus einem Nerone ein Nereus werden; alsdann wird 
aus einem Venereo ein Venantius werden; alsdann 
wird aus einem Mammona ein Mammantes werden; 
alsdann wird aus einem Malcho ein Malachias mer: 
den; alsdann wird aus einem Kain ein Kajetanus 
werden: Alsdann wird ein Suͤnder die boͤſe Gewohn— 
heit laſſen, wann ein Mohr wird weiß werden, haſt 
gehört? wann ein Panther Thier wird feine natuͤrli— 
chen Fleck verlieren, haſt vernommen? 
Es ließen ſich in der volkreichen Stadt Sodoma 
wei, Engels fehen in Geſtalt ſchoͤner Juͤngling', welche 
der Loth als ein freundlicher und gutherziger Herr 
mit ſich in fein’ Behauſung gezogen, bittend, fie wol: 
len mit einer ſchlechten Suppe Verlieb nehmen und 
mit einer großen Schuͤſſel voll eines guten Willens. 
Gegen Nacht vermerkt der Loth einen großen Tumult 
um fein Haus herum, und ſieht, daß ſehr viel feiner 
Landsleut und Mitbuͤrger das Haus wollen ſtuͤrmen. 


1) d. i. in Deutſchland, Frankreich, Spanien. - 
2) Sinn: dann werden aus den bisherigen Laſtern die ent⸗ 
gegengeſetzten Tugenden werden, z. B. aus einem Schwel⸗ 
ger ein enthaltſamer Einſtedler x. 
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Fragt demnach, was ihr Begehren ſey? Welche ganz 
ungeſtuͤmm verlangt haben die zwei ſchoͤnen fremden 
Juͤngling, ſelbige muthwillig zu miß branchen; denen 
aber der gerechte Mann eine heilige und heilſame 
Lehr geben: fie ſollen doch Gott und ihr eignes Gwiß⸗ 
ſen mit ſolchem Laſter nicht beleidigen, welche Lehr 
fie nicht allein ſchimpflich verworfen, ſoudern noch 
daruͤber das Haus wollten ſtuͤrmen. Derenthalben Gott 
ein Wunder gewirkt, daß die Narren etlich Stund um 
das Haus herumgangen und keiner die Thuͤr hat koͤn— 
nen finden. Tappen hin, tappen her, tappen oben, 
tappen unten; Lappen hin, Lappen her, Lappen oben, 
Lappen unten, haben nie die Thuͤr gefunden. Dieſe 
verruchten Leut' wollten jenes Laſter begehen; weßwe⸗ 
gen nachmals die Stadt Sodoma und Stadt Go⸗ 
morrha, die Stadt Adama ꝛc. durch das Feuer vom 
Himmel verzehrt und in Aſche gelegt worden, daß 
alſo dieſer Schwefel-Regen 100,000 Schritt lang, 
25,000 Schritt breit dermaſſen alles in die Erde 
hinein verzehrt, daß, wo vorhero dieſe beruͤhmte Stadt 
geſtanden, anjetzo das todte Meer iſt, deſſen Sand 
am Ufer noch vom Schwefel ſtinkt. — Wer ſeynd 
dieſe laſterhaften Geſellen geweſt, welche dem Loth und 
ſeinem Haus ſo uͤberlaͤſtig waren? Es ſeynd geweſt 
Kerl mit 16 Jahren, aber auch einige mit 60 Jah⸗ 
ven; es ſeynd geweſt Schelmen mit 17 Jahren, aber 
auch viel mit 70 Jahren; es ſeynd geweſt Boͤſewicht 


mit 18 Jahren, aber auch etliche mit 30 Jahren: 


„Vallaverunt domum à puero usque ad se- 
nem.“ Soll denn moͤglich ſeyn, daß unter ſolchem 
Schnee eine ſchnoͤde Luſt, daß unter ſolchen weißen 


| 
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Haaren der Venus ihre Waaren koͤnnen verborgen 
ſeyn? Die kommen mir natürlich vor, wie eine Glass 
Hütte im Winter, welche uͤberſich auf dem Dach mit 
lauter Schnee bedeckt, inwendig aber voll mit Feuer 
und Flammen. Es!) alte, es ausgemerglete, es duͤrre, 
es rotzige, es bucklete, es zahnluckete, es geſchimmelte, 
es betagte Schelmen! wann euch doch der Aſmodaͤus?) 
in eueren jungen Jahren alſo gelehret hat, ſo legt 
doch wenigſten a modo ſolches Laſter-Leben hinweg, 
indem ihr ſchon mit einem Fuß im Grab, mit einer 
Hand ſchon die Schnallen der Ewigkeit in Händen 
habt, mit einem Aug ſchon in die andere Welt ſchaut! 
Umſonſt, umſonſt iſt all meine Meinung, meine Mah⸗ 
nung! Was fie gewohnt haben, das laſſen fir nit 
mehr! Deſſenthalben bitt ich dich um Gotteswillen, 
um Jeſu Chriſti theuerſten Bluts willen, der du ſol— 
ches lieſeſt, und etwann in einer Sind hafteſt: eil, 
eilt ohne Weil! ziehe geſchwind dieſelbe ab, wie der 
David den Panzer des Sauls, damit du in keine Ge⸗ 
wohnheit geratheſt, welche boͤſe Gewohnheit nicht einen 
laͤſſet zu rechter Buß kommen, ſondern er wird ſter⸗ 
ben, wie er gelebt hat! 8i Deus verax est, hu- 
jusmodi hominum vix unus aptus regno Dei 
invenitur de millibuss). So kann ich deu) ſagt 


1) ſtatt Ihr. 


2) der Name des oberſten Teufels bei den Juden. 


A modo heißt von nun an. 


3) dieß iſt eine Stelle aus dem Kirchenvater Hieronymns, 


| uud heißt: Wenn Gott wahrhaftig iſt, ſo wird von ſolchen 
Menſchen aus Tauſeuden kaum Einer tauglich für das Reich 
Gottes befunden! 
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ein Alter, mich nicht bekehren? „In quo non cor- 
rigit adolescentior yiam suam, nunquid de- 
sperandus est senior)?“ Ja, ja, es kann ein 
ſechzig-, ein ſiebzigjaͤhriger Sünder noch fromm wer: 
den, noch heilig werden, unmoͤglich iſt es nicht; aber 
aus 100,000,000 nit viel, vielleicht gar wenig, — 
denn gemeiniglich, wie man lebt, ſo ſtirbt man. 

Der hl. Bernardinus erzaͤhlt von einem ſehr 
reichen Partitenmacher und Handelsmann, den er ſelbſt 
gar wohl gekennt. Dieſer hatte dreißig Jahr nie— 
malen gebeicht. Nachdem er in eine toͤdtliche Kranke 
heit gefallen, hat er keine andere Sorge getragen, 
als daß feine Leut ſollen fleißig die noch reſtirenden?) 
Gelder einbringen. Zu dieſem End dieſem und jenem 
Bedienten einen ernſtlichen Befehl geben, daß ſie aus⸗ 
gehen, die Schulden einzufordern. Dieſes Geld-Egels 
leiblicher Bruder bringt einen Pater in das Haus, 
welcher ihn ſehr beweglich zur Buß und Poͤnitenz er— 
mahnte. Von dieſem wollte der Mammons-Bruder gar 
nichts hoͤren; ſondern unter waͤhrendem geiſtlichen Ger 
ſpraͤch fragt er den Prieſter: Pater, wie theuer 
iſt der Zentner Pfeffer? ja, er fragte oͤfters, 
wann dann feine Waaren werden ankommen? Als 
er bereits wollte in die Zuͤgen greifen, ſchreit ihm der 
Bruder ſehr anmuͤthig zu: er wolle doch um Gottes, 
willen beichten! Darauf er geantwortet: Non possum: 


1) „Wenn einer ſeine Lebensweiſe nicht beſſert in der In⸗ 
gend, muß er dann verzweifeln als Greis?“ Eine von dem hl. 
Auguſtin aufgeworfene Frage. 

2) ausftehenden 
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„Ich kann nit, ich kann nit, ich kann nit!“ 
Und alſo hat er ſeine ungluͤckſelige Seel aufgeben. — 
Das macht die boͤſe Gewohnheit. Wie man lebt, 
ſo ſtirbt man. 
Mors est Echo vitae. Qualis vita, ſinis ita ), 
Mir iſt von einem Pater der Societaͤt Jeſu 2), 
als einem ſehr werthen und gelehrten Mann, der ſelbſt 
gegenwaͤrtig war, wie und wo es geſchehen, fol— 
gende Geſchicht glaubwuͤrdig erzaͤhlt worden: Ein ge— 


wiſſes Weibsbild noch ledigen Stands pflegte ſehr 


große Freundſchaft, und — wie mans bei dieſen verkehr— 
ten Zeiten thut nennen — ſehr große Vertraulichkeit 
mit einem jungen Geſellen, deſſen Namen war Mar— 
tin; und dauerte ſolche, wie billig, verdächtliche Lieb 
etlich Jahr, auch ſelten eine Woche, oͤfters auch ſel⸗ 
ten ein Tag vorbei gangen, an welchem ſie ihres lieb: 
ſten Martins nit mußte anſichtig werden, da doch 


blos eine Gewohnheit ſcheinte. Es geſchieht, daß dieſe 
ſaubere Putentianad) erkrankt, und zwar toͤdtlich. 
ber hoͤrt ein wunderliches End, indem ſie doch nicht 
on Sinnen kommen, noch einige Hitz den Verſtand ver— 


1) „Der Tod iſt das Echo (der Wiederhall) des Lebens: 
ie das Leben, fo das Ende.“ 

aus der Geſellſchaft Jeſu, d. i. ein Jeſuit, ſ. oben. 

5) ein zweideutig tadelndes Beiwort aus dem lat. Puteo 
bildet, welches heißt ſtinkend, faul ſeyn, und das — der 
chreibart nach zu ſchließen — heißen ſollte Putana, d. i. 
ſohl ungefähr: die beiſpielsweiſe Angeführt (vom 
it. puta) ꝛc. 

Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. II. 4 
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* 


beederſeits kein Ziel zu einer Verehelichung, ſondern. 


uckt außer det Hitz der unmaͤßigen Lieb: ſie kunnte nichts 
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anderes reden, als alleinig ihren Martin. Wie man 
ihr zuletzt hat zugeſchrieen: Jeſu, verzeihe mir 
meine Suͤnd! ſagte fer Martin, verzeihe 
mir meine Suͤnd! O Jeſu, ſey mir gnädig! 
wiederum ſie: O Martin, ſey mir gnaͤdig! 
Man bittet ſie, ſie ſoll doch Gott vor Augen haben 
und nicht einen Menſchen, ſie ſoll mit Mund oder 
wenigſtens mit dem Herzen ſchreien: O Jeſu, ſtehe 
mir bei in dieſem meinem Streit! Sie mehr⸗ 
malen: o Mart in, ſtehe mir bei in dieſem 
meinem Streit! Jeſu, in deine Haͤnd be 
ſehl ich meinen Geiſt! ſie auch, ob zwar mit 
ſchwacher Stimm: o Martin, in deine Haͤnd 
befehl ich meinen Geiſt! — Ein ſauberer Tod, 
eine ſeltſame Martins-Gans! Wer dieſe wird ge— 
rupft und gebraten haben, iſt leicht zu erachten. — Die 
Gewohnheit iſt halt eine eiſerne Pfaid, ja eine eiſerne 
Kette, welche ſogar den menſchlichen Willen binden thut. 

Die Todten, ſo der Herr Jeſus zu dem Leben 
erwecket hat, haben nicht viel Muͤhe oder Ceremonien 
zu ihrer Auferſtehung gebraucht: Der todte Juͤngling 
zu Naim iſt mit vier Woͤrter, mit 23 Buchſtaben, 
mit 10 Silben, mit ſo geringer Will von den Tod⸗ 
ten auferſtanden; des vornehmen Jairi Tochter iſt mit 
19 Buchſtaben, mit 9 Silben, mit 4 Woͤrter von 
den Todten erweckt worden. Es hat nur geheißen: 
Adolescens, tibi dico: surge“); es hat nur ge⸗ 
heißen: Puella, tibi dico, surge). Aber wie der! 


1) „Jüngling, ich ſage dir, ſtehe auf!“ 
2) „Mädchen, ich ſage dir, ſtehe auf!“ „ (Sing. 
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Lazarus iſt erwecket worden, da war viel Muͤhe von— 
noͤthen: es hebte der Herr Jeſus ſeine Augen gegen 
den Himmel, er weinte bitterlich mit vermiſchten Seuf— 
zern, er bat ſeinen himmliſchen Vater, er ließ den 
großen Stein hinweg waͤlzen/ er ruft mit lauter 
Stimm: Lazare, veni foras! „Lazarus, ko m m 
heraus!“ Warum geht es bei dieſer Erweckung fo 
hart her und bei den andern nit? Hoͤre und vernimm 
die Antwort, ſo dir gibt mein hl. Vater Auguſtinus, 
mit Auguſtino Ambroſius, mit Ambroſio Hieronymus, 
mit Hieronymo Gregorius, mit Gregorio Chryſoſto— 
mus: Der junge Sohn der Wittib, die junge Toch— 
ter des Obriſten der Synagoge waren alle beede erſt 
geſtorben: dieſe haben bedeut' ſolche Suͤnder, die erſt 
geſuͤndiget, das erſtemal gefallen, — die koͤnnen noch 
wohl und leicht wiederum zu einem beſſern und hei— 
ligen Wandel auferfiehen. Aber Lazarus, der ſchon 
vier Tag' im Grab gelegen, und ſchon abſcheulich ge: 
ſtunken, hat bedeut' einen ſolchen Menſchen, der in 
dem Suͤndigen ſchon eine boͤſe Gewohnheit gemacht, 
— der iſt hart und uͤber alle Maſſen hart zu er— 
ecken, hart und unausſprechlich hart ihm die alte 
zewohnheit abzuziehen. Der allmaͤchtige Gott, wie 
den erſten Menſchen den Adam erſchaffen, hat 
ihm mit einem einzigen Blaſer das Leben ge: 
en: dann der Leim war ganz neu und friſch, aus 
em er zuſammen gefuͤgt worden; jene harten Tu): 
Un: Deiner aber, welche der Prophet Ezechiel auf dem 
eld angetroffen, mußten gar von vier Winden ange: 
aſen werden, damit ſie das Leben bekamen, denn es 
garen ſchon alte, erharte und erdorrte Deiner. Alſo 
| 4 
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auch, der aus Gebrechlichkeit erſt anfaͤngt zu ſuͤndigen, 
der iſt noch wohl zum Leben zu bringen, er iſt noch 


friſch; welcher aber ſchon darinnen verhaͤrtet und be: _ 


reits eine lange Gewohnheit angezogen, der iſt hart, 
ſag's, hundert und hundertmal hart iſt er zu bekeh⸗ 
ren. Dann die Gewohnheit iſt eine eiſerne Pfaid. 

Petrus iſt mit einem einzigen Augenblicker, 
welchen der Herr Jeſus auf ihn geworfen, zur Buß 
bekehrt worden, daß er bitterlich angefangen zu wei⸗— 
nen und ſeine Suͤnd zu bereuen; aber der Adam iſt 
gar hart zur Erkenntniß ſeiner Miſſethat gelangt, 
ja er hat ſich gar verſteckt, daß ihm Gott laut zu⸗ 
geſchrieen: Adam ubi es!)? Die Urſach ſolches Un: 
terſchieds war dieſe: Petrus hat in der Fruͤh geſfuͤn⸗ 
diget in gallicinio, wie der Hahn hat gekraͤhet, 
wie der Tag hat angefangen: ſolche, die erſt ange: 
fangen zu ſuͤndigen, die koͤnnen noch wohl und leicht 
zur Buß geleitet werden; Adam hat Nachmittag ge: 
ſuͤndiget: ſolche, die ſchon ſpaͤt in Jahren eine üble 
Gewohnheit haben, die ſeynd gar hart darzu zu 
bewegen. 

Nit bald an einem Ort werden beſſere Spitaͤ— 
ler angetroffen, als zu Rom in dieſer Haupt⸗Stadt. 
Allda iſt zu ſehen das Spital beim hl. Geiſt, welches 
in den jahrlichen Renten und Einkommen uͤber die 
70,000 Kronen zählt; item das Spital bei St. Sat: 
vator, das Spital bei St. Antonio, das Spital St. 
Mariaͤ de Conſolatione, das Spital bei der hl. Drei⸗ 
faltigkeit, welches eines ſo großen Vermoͤgens, daß es 


1) „Adam, wo biſt du?“ 
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alle arme Pilgram aufnimmt; und hat es ſchon etlich: 
mal, meiſtentheils zur Zeit des: Subiläit)y in einem 
Tag uͤber 5000 Menſchen ausgehalten, und dieſes 
zwar in ſchoͤnſter Ordnung ꝛc. Unter anderen iſt ein 
Spital zu Rom, welches genennt wird 8. Giacomo 
delli incurabili nel corso. In dieſes Spital wer: 
den nur diejenigen aufgenommen, die gar alte Schaͤ— 
den und Zuſtaͤnd haben, auch nit mehr koͤnnen kuriret 
oder geheilt werden?). Eines ſolchen Zuſtands war 
jene arme Troͤpfinn in dem Evangelio, welche zwoͤlf 
Jahr den Blutgang gelitten, ihre Armuthei voͤllig de— 
nen Doctoribus angehaͤngt; und keine Excellenz war 
fo excellent“), daß er fie kunnte kuriren: „Nee ab 
ullo potuit curari,“ bis fie endlich den Saum der 
Kleider Ehriſti angeruͤhret und durch ſolches Kleid 
ihr Leid vertrieben. In das Spital delli incura- 
bili gehen alle diejenigen, welche am alten Zuſtand 
leiden, welche viel Jahr' in boͤſer Gewohnheit leben: 
ſolche ſeynd nit mehr zu kuriren, dann was ſie ge— 
wohnt, das koͤnnen ſie nit laſſen, die Gewohnheit iſt 
ein alter Zuſtand, welcher nit mehr geheilet wird, 
außer Gott durch ein ſonders Wunderwerk hilft ihnen, 
wie er geholfen der guten Frauen. 


1) des hundertjährigen Ablaſſes, wo ſehr viele 
Fremde nach Rom ſtrömen. 

2) Dieß beſagt auch die eben angeführte italieniſche Ueber⸗ 
ſchrift des Spitals; denn delli incurabili heißt „fur die Wit 
heilbaren.“ S. das Folgende. 

5) „Ercellenz“ wurden ſonſt die Doctoren der Arznei: 
kunde angeredet; excellent heißt aus gezeichnet. 
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Judas hat geſtohlen, hat das Stehlen gewohnt, 
hat die Gewohnheit nit mehr laſſen koͤnnen. Judas 
hat Viele ſeines Gleichen. Ein ſolcher war jener in 
dem koͤllniſchen Gebiet, von dem Caͤſarius regiſtriret, 
welcher ſo vieler veruͤbten Diebſtaͤhl halber aufgehaͤngt wor— 
den. Weilen nun gleich dazumalen ein Diener eines vorneh— 
men Domherrn zu Koͤlln vorbei geritten und vermerkt, 
daß dieſer arme Suͤnder ſich noch ein wenig ruͤhre, 
hat er alſobalden aus Mitleiden den Strick mit dem 
Degen abgehauet, mit ſeinem Hut aus dem naͤchſt 
vorbei rinnenden Bach ein Waſſer eilends herbei ge— 
bracht, wormit er den elenden Tropfen erquicket, wel— 
cher nachmals noch mit ihm in das entlegene Dorf 
gangen, aber noch nit laſſen koͤnnen das Stehlen, 
auch nachdem er den Strick ſchon gekoſt. Denn eben, 
in dieſem Dorf wollt' er dieſem ſeinem Gutthaͤter, der 
ihn vom Tod errettet hat, dieſem ſeinem Erloͤſer wollt 
er das Pferd ſtehlen. Weilen er aber ertappet und 
uͤberzuͤgen ) worden, hat er an demſelbigen Galgen, wo 
er kurz vorhero ein Fruhſtuck genoſſen, eine ſolche 
Jauſe muͤſſen verkoſten, woran er erſtickt. Das heißt 
ja: Rarö funesto fur sine fune perit 2). Der 
Hund laͤßt das Bellen nicht, der Dieb laͤßt das Steh⸗ 
len nicht, wann ers gewohnt hat; der Dachs laͤßt das 
Graben nicht, der Geizige laͤßt das Schaben nicht, 
wann ers gewohnt hat; die Sau laͤßt das Wuͤhlen 
nicht, der fte laͤßt das Ki Na wann ers 


1 feines Diebſtahls 5 rt. 
2) „Selten, daß ein Dieb ohne deu toͤdtlichen Etrie eat: 
kommt.“ 
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gewohnt hat; das Kalb laßt das Plaͤrren uicht, der 
Flucher laͤßt das Schwoͤren nicht, wann ers gewohnt 
hat; der Hirſch laͤßt das Laufen nit, der Schlemmer 
laͤßt das Saufen nit, wann ers gewohnt hat. Ho— 
lofernes hat das Schlemmen gewohnt, und hats nit 
gelaſſen; Senacherib hat das Goͤtteslaͤſtern gewohnt, 
und hats nit gelaſſen; Herodes hat das Buhlen ge— 
wohnt, und hats nit gelaſſen; Annanias hat den Geis 
gewohnt, und hat ihn nit gelaſſen; Judas hat das 
Stehlen gewohnt, und hats nit gelaſſen. 

Wie unſer lieber Herr auf einem Eſel trium— 
phirlich nach Jeruſalem eingeritten, da haben ihm die 
Herrn von Jeruſalem, meiſtens aber der gemeine Pos 
bel, ſehr große Ehr erwieſen; unter anderen haben 
ſie auch ihre Kleider ausgezogen; und auf den Weg 
gelegt. Du, der du ſolches lieſeſt, iſt es, daß du 
ſchon einen Habitum!) haft oder ſolche eiſerne Pfaid, 
ſo bitte deinen Jeſum, daß er dir die ſondere Gnad 
gebe; verſtehe mich recht, die ſondere Gnad, daß du 
ſolches auszieheſt, und zu ſeinen Fuͤßen legeſt! Amen. 


1) Einen Habit, ein Kleid, d. i. ein eiſernes Hemd ꝛc— 
Sinn: daß du ſchon eine böſe, ſündhafte Gewohnheit an dir 
haſt. 
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Judas war geſtern ein Dieb, heut ein Dieb, und 
morgen wieder ein Dieb, hatte immerzu geſtohlen, 
in der Meinung, es ſehe ihn niemand. 


Weder Petrus, weder Joannes, weder Jakobus, 
weder Matthaͤus, weder andere Apoſtel haben gewußt, 
daß Judas ein Dieb ſey; dann ſofern ſie ſolches in eine 
Erfahrenheit hätten gebracht, iſt wohl zu vermuthen, 
daß ſie ihm zuweilen haͤtten eine gute Predigt gemacht 
und jenem Samaritan nachgefolget, welcher dem armen 
beſchaͤdigten Tropfen Oel und Wein in die Wunden goſ⸗ 
ſen: alſo haͤtten ſie gleichfoͤrmig mit linden und ſcharfen 
Worten ihm ſeine Frechheit verwieſen. Der Prophet 
Eliſaͤus hat zwar den Giezi geſchickt, daß er mit ſeinem 
Stab den todten Knaben ſolle zum Leben erwecken, hat 
aber nichts ausgericht; ſobald aber Eliſaͤus ſelbſt zu 
ihm und ſeinen Mund auf den Mund des Knaben gelegt, 
alsdann iſt der Todte anferſtanden. Aus welchem zu ler: 
nen, daß man mit guten Worten und ſanfter Manier 
zuweilen ehender einen zurecht bringe, als mit hartem und 
grobem Verweis. Es iſt aber glaublich von Joanne und 
Jakobo, wann ſie gewußt haͤtten, daß der Iſcarioth ein 
ſolcher Mauſer, fie haͤtten ihn grob ausgefcholten und 
mit hartem Filz empfangen; dann weilen ſie dazuma— 
len ſchon alſo ergrimmt waren über die Samariter, um 
weilen dieſelbe dem Herrn Jeſu die Herberg verſagt, 
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daß ſie uͤberlaut aufgeſchrieen: Herr, willſt du, daß wir 
ſagen, daß das Feuer vom Himmel falle und ſie ver— 
zehre? alſo iſt wohl zu vermuthen, fie hätten Chriſto 
dem Herrn geſagt, er ſoll den Judam als einen unver— 
ſchaͤmten Dieb zum griechiſchen Buchſtaben P, welcher 
alſo geſchrieben wird ZZ, promoviren !) und hängen laſ— 
ſen. Indem aber nichts dergleichen im hl. Evangelio 
regiſtrirt wird, alſo iſt wohl und gar gewiß zu glau⸗ 
ben, daß kein Apoſtel habe um ſein Diebſtuck gewußt, 
aus Urſachen: er hatte allezeit geſtohlen, wann keiner 
bei ihm war. Dazumalen hat er ſich allzeit gedacht, 
jetzt ſieht mich niemand. O du verruchter Menſch! ſieht. 
dich denn Gott nit? 

Gleichwie nur acht Perſonen in der Arch Noe 
ſeynd errettet worden, die uͤbrigen alle, alle, alle in 
dem allgemeinen Suͤndfluß zu Grund gangen, alſo wer— 
den auch viel mehr 5 als ſelig. Wer iſt Um 
ſach? Niemand. 

Gleichwie Moſes ein Führer des Volks Iſrael 
ſechsmal hundert tauſend ſtreitbare Männer aus Egyp— 
ten gefuͤhrt, ungezaͤhlt der Weiber und Kinder, und aus 
allen dieſen nur zwei in das gelobte Land kommen, die 
uͤbrigen alle, alle, alle draußen geblieben; alſo wird weit 
groͤßer ſeyn die Anzahl der Verdammten, dann der Se: 
ligen. Wer iſt Urſach? Niemand. 


— — 


1) vorrücken, emporheben. Man ſagt, es wird Jemand 
zum Doctor promo virt, d. h. er erlangt die Doctor-Würde. 
Was es heiße: zum griechiſchen Buchſtaben ZZ promoviren, wel: 
cher VBuchſtabe einem Galgen ziemlich ähnlich ſieht, iſt wohl 


nicht ſchwer zu errathen. 
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Gleichwie die ſchoͤne Stadt Jericho von dem 
tapfern Kriegsfuͤrſten Joſue iſt erobert und in Aſche 
gelegt worden, iſt das einige Haus der Rahab unbe— 
ſchaͤdigt verblieben, die andern alle, alle, alle in Brand 
geſteckt worden; alſo werden wenig zur Seligkeit ge 
langen, viel aber in den hoͤlliſchen Ofen geworfen 
werden. Wer iſt Urſach? Niemand. 

Gleichwie aus zwei und dreißigtauſend Soldaten 
nur 300 bei dem Joſue verblieben, die andern alle, 
alle, alle abgedankt worden; alſo werden weit mehr von 
Gott als zu Gott kommen. Wer iſt Urſach? Niemand. 

Gleichwie aus dem mit Schwefel vermiſchten 
Feuer⸗Regen zu Sodoma und Gomorrha nur vier 
Perſonen, benanntlich der Loth, ſein Weib und die 
zwei Töchter ſeynd ſalvirt !) worden, die andern alle, 
alle, alle durch ſolche ſtinkende Flammen zu Grund 
gangen; alſo werden viel mehr in die hoͤlliſche Pein 
und Qual als in die ewige Freud kommen. Wer iſt 
Urſach? Niemand. Ae 

Gleichwie nur ein Theil des guten Samens des 
evangeliſchen Ackermanns hat Frucht gebracht, die an⸗ 
dern drei Theile alle, alle verdorben; alſo wird auch 
nit der halbe Theil der Menſchen ſelig werden. Vet 
iſt U 2 eiemand. 

Der Kardinal Baronius ſchreibt, daß pin 
hl. Einſiedler Simeon ſey von Gott geoffenbaret wor: 
den, daß zu ſeinen Zeiten aus 10,000 Seelen kaum 
eine ſelig worden. Ab ſolchem ſtehen einem Die 
Haar' gen Berg. Wer iſt aber Urſach? Niemand. 


1 


1) gerettet. 
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Wer iſt Urſach, daß die Gebot" Gottes, die Ge— 
bot' der Kirche, die Gebot' der Natur fo oft, fo 
ſtark, ſo ſchaͤndlich uͤbertreten worden? Wer iſt Ur— 
ſach? Niemand. 

Wer iſt Urſach, daß der allmaͤchtige Gott, daß 
Gottes auserwaͤhlte Heiligen, daß Gottes heilige Kirche 
ſo mannigfaltig, ſo ſchwer, ſo gewiſſenlos beleidiget 
werden? Wer iſt Urſach? Niemand. 

Wer iſt Urſach alles Uebels, aller Gottloſigkeit, 
aller Laſter, aller Unthaten, aller Suͤnden, aller Ver— 
brechen, alles Muth willens, aller Unzucht, aller Miſſe— 
thaten? Niemand, ja Niemand! O verfluchter Nie— 
mand! der Niemand, der Nemo, der verurſacht alles 
Uebel! wann nemlich der bethoͤrte Suͤnder ſagt: 
Niemand ſieht's, Niemand hoͤrt's, Niemand 
weiß es! — 

Daß kohlſchwarze Raben nach ſtinkendem Aas 
trachten, iſt kein Wunder; daß ſchwarze Kothkaͤfer im 
Miſt und Unflath herum wuͤhlen, iſt kein Wunder; 
aber von weißen Tauben wundert's mich. Zwei alte 
Richter zu Babylon, ſchon weiß wie eine Taube, ha: 
ben noch ungebuͤhrende Augen geworfen in die Weibs— 
bilder. Auf ſolche Weiſ' heißt es: unter der grauen 
Aſche findet man oft eine Glut, unter den grauen 
Haaren findet man oft Kitzel und Muth; auf ſolche 
Weiſ iſt es wahr: unter dem weißen Schnee findet 
man oft einen Miſthaufen, unter den weißen Haaren 
thut oft Cupido !) ſchnaufen. Solche alte Krauskoͤpf 
und Mauskoͤpf ſeynd natuͤrlich, wie die Blaͤtter des 


1) der Gott der ſinulichen Liebe. 
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Eſchenbaums, welche auf einer Seite ganz weiß, auf 
der andern ganz grün: alſo waren dieſe alten Rich— 


ter richtige Geſellen, unter deren weißen Haaren noch 


ein großer Muthwille gruͤnte. Dieſe zwei alten De: 
gel ſeynd faſt geweſt, wie der Berg Aetna, welcher 
zur Winterszeit uͤberſich mit Schnee bedeckt und doch 
innwendig mit lauter Feuer gefuͤttert; dieſe zwei alten 
Luͤmmel ſeynd geweſt wie der Kalch, welcher zwar 
weiß, jedoch voller Hitz. Dieſe zwei haben die Au⸗ 
gen geworfen auf eins: fie haben nemlich oͤfters 
wahrgenommen, daß eines vornehmen Herrn feine 


Frau Gemahlinn, Namens Suſanna, in ihrem Gar: 


* 


ten ſpaziere, welche vom Angeſicht und Leibsgeſtalt 
überaus ſchoͤn war, weſſenthalben denen alten Moͤcha⸗ 
beris dieſer rothe Apfel die Zaͤhn' waͤſſerig gemacht, 
denen alten en dieſe mit ſo ſchoͤner Men⸗ 
ſchen⸗Haut verkoͤderte Angel fo wohl gefallen, daß ſie 
allen Fleiß angewendet, dieſes Wildpret in das Netz 
zu jagen. Wie nun auf eine Zeit gedachte ſchoͤne 
und tugendliche Frau in den Garten getreten, daſelbſt 
in einer kuͤhlen AbendLuft in etwas ſich zu ergoͤtzen, 
alſo haben ſich dieſe ſchlimmen, alten Geſellen unter 
einem dicken Geſtraͤuch und ſchattenreichen Buſch vers 


borgen. In dem Dornbuſch, welchen Moſes geſehen, 


hat ein goͤttliches Feuer gebrunnenz aber in dieſem 


Buſch thaͤt ſich ein teufliſches Feuer ſehen laſſen. Wie 


dieſe unverſchaͤmten Voͤgel die ſchoͤne Suſannam er⸗ 


blicket haben, wuͤnſchten fie nichts anders, als daß ſie 
moͤchten Kothkaͤfer ſeyn bei dieſer ſchoͤnen Roſe. Ihr 
uͤbels Beginnen wurde noch heftiger entzuͤndet, wie 
fe vermerkt, daß wegen allzuſcharfer Sonnenhitz die 
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edle Suſanna ihren alabafternen Hals in etteas ent: 
bloͤßt, ja endlich gar, nachdem fie die Kammer-Men⸗ 
| ſchert) von ſich geſchafft, in einer waſſerreichen Grotte, 
allwo ein kryſtallener Brunnquell mit annehmlichem 
Getoͤß der geißfuͤßige Wald-Gott?) häufig ſpendirte, 
nach abgelegten Kleidern ſich angefangen zu baden. 
Worauf gleich dieſe alten zwei Bock, von den unſin⸗ 
nigen Begierden ganz entzuͤndet, hervor geſprungen und 
fie alſo angeredet: Wir ſeynd in dich verliebt, die 
Thuͤr des Gartens iſt verſchloſſen, et Nemo nos 
videt, und Niemand ſieht uns. O du verruch— 
ter Nemo, Niemand! ſtift' doch niemand mehr 
Uebels, als der Niemand, Nemo! 5 
Es iſt nit wahr, ihr unverſchaͤmten Boͤſewicht', 

es ſieht euch ja der allmaͤchtige Gott, heißt das Nie. 
mand? Es iſt nichts alſo verborgen, nichts alſo ver⸗ 
huͤllt, nichts alſo verſchloſſen, nichts alſo verſperrt, 
nichts alſo vermantelt, verdeckt, vergraben, verſenkt, 
verdunkelt, vertieft, vertuſcht, das Gott nit ſiehet: es 
ſey groß, es ſey klein, es ſey weit, es ſey nahe, es 
ſey tief, es ſey ſeicht ,es ſey dick, es ſey dünn, es 
ſey finfter, es ſey licht, es ſey was es wolle, fo ſieht 
doch alles Gott. Kein Gedanke, keine Umſtaͤnd' der 
Gedanken, kein Werk, keine Umſtaͤnd' des Werks, kein 


1) d. i. Kammer-Mädchen, in der gemeinen Sprache ie 
genannt. 

2) Die Grotten und Brunnen und ſchönen Gärten haben 
iehr häufig Satyın — das find die geißfüßigen Wald-Götter 
— zu ihren Beſchützern ꝛc. und aus ihrem Munde, Iren Dh: 
ren, Augen ze. ſprudelt das Waſſer hervor. 
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Wort, keine Umſtaͤnd' eines Worts ſeynd, welche Gott 
nit ſſehet. Was auswendig, was innwendig, was oben, 
was unten, was auf der Seite, was um und um, 
alles dieſes ſieht das goͤttliche Aug. Was und wann 
und wie und wo dein Verſtand verſtehet; was und 
wann und wie und wo dein Gedaͤchtnuß gedenket; 
was und wann und wie und wo dein Will begehrt; 
was und wann und wie und wo deine Augen ſehen; 
was und wann und wie und wo deine Ohren hoͤren; 
was und wann und wie und wo deine Zunge redet; 
was und wann und wie und wo deine Haͤnd' grei⸗ 
fen; was und wann und wie und wo deine Fuͤß 
gehen: alles dieſes ſiehet Gott. Gott ſiehts, der 
dich erſchaffen, Gott ſiehts, der dich erloͤſet hat, Gott 
ſiehts, der dich richten wird, und ſollſt du dich vor 
Gott nicht ſchaͤmen? 

Sapatta, ein vornehmer ſpaniſcher Fuͤrſt, war 
ein bevollmaͤchtigter Legat und Geſandter bei den Frie⸗ 
dens⸗Tractaten zu Muͤnſter, welcher Friede bald wurm⸗ 
ſtichig worden. Dieſer anſehnliche Herr war neben 
anderen hoͤchſt ruͤhmlichen Tugenden forderiſt der An: 
dacht und dem eifrigen Gebet ſehr ergeben, und alle 
Tag, fo viel als feine hohen Geſchaͤfte zugelaſſen, 
etliche heilige Meſſen mit ſonderbarer Auferbauung ge— 
hoͤrt. Es wollte aber auch der fromme und goftfe: 
lige Fuͤrſt, daß feine Edel⸗Leut', Aufwaͤrter und an: 
dere Bediente mit gleichem Eifer ihre Andacht ſollen 
verrichten. Aber das Widerſpiel zeigte ſich zum Df: 
tern; denn wenn ſie hinter ihrem Herren in der 
Kirche waren, fo haben ſie geſchwaͤtzt, geſchmutzt, ge: 
lacht, die Naſe mit dem Hut verſchanzt, und weiß 
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nit was fuͤr einen Augenpfeil, Augenwinker, Augen— 
ſchuß, Augenſtrahl, Augenwurf, Augengruß auf eine 
oder andere Buͤrgers-Tochter geworfen, und alſo mehr 
Verdacht als Andacht ſpuͤren laſſen. Der Fuͤrſt, mel 
cher niemalen in der Kirchen pflegte umzuſchauen, ſo 
bald er mit den Seinigen nach Haus kommen, hat 
gleich unter der Porte des Pallaſts einem und dem 
andern einen ſcharfen Verweis geben, mit der Be— 
drohung, daß, wofern ihr und ihr, du und du noch 
einmal werdet dergleichen Muthwillen in dem Gottes 
haus erzeigen, ſo ſollt ihr meinen Dienſt meiden! 
Dieſe konnten ihnen das nicht einbilden, wie doch der 
Fuͤrſt alles ſo genau wiſſe, einem ſein Verbrechen 
ganz umſtaͤndig beſchreibe, da ſie doch wohl in Acht 
genommen, daß er niemals habe umgeſchauet, auch 
noch mit niemand geredet, der ihm ſolches haͤtte koͤn— 
nen zutragen. Einen anderen Tag, als er mehrmalen 
etliche hl. Meſſen hoͤrete, iſt einer und der andere 
ganz ſtill zum Tempel hinaus geſchlichen, und nach 
eingebrachtem kurzen Fruhſtuck bald wieder zurück kom, 
men. Der Fuͤrſt hat nit umgeſehen, noch hat kein 
einiger Menſch etwas entdeckt; gleichwohl, ſobald er 
aus der Kirche getreten, hat er dieſen und jenen ſcharf 
angefahren: wißt ihr was, Ferdinand, hoͤrt ihr, Lud— 
wig, wo ſeyd ihr geweſt? wo habt ihr das gelernet, 
daß man das ſchmutzige Maul erſt in der Kirche ab⸗ 
wiſche? Die Bedienten konnten ſich deſſen nit ſatt— 
ſam verwundern, und glaubten ſchier, ihr Fuͤrſt habe 
Augen in dem Rucken, daß er alles und alles fo um: 
ſtaͤndig ſehe und doch niemalen umſchaue. Endlich 
iſt ihm einer über fein Betbuch gerathen, worinnen 
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er denjenigen erhaſcht, welcher alles dem Fuͤrſten zu— 
getragen. Der Einbund dieſes Betbuchs hatte ein— 
wendig bederſeits einen Spiegel, und wann der Fuͤrſt 
alſo aus beſagtem Buch gebetet, hat er zugleich wahr— 
genommen, wie ſich ſeine Bedienten hinter ihm ver— 
halten. . 
Dieſe Leut' ſeynd in den Argwohn kommen, als 
haͤtte ihr Herr Augen auf dem Rucken, dem aber 
nicht alſo war; — aber Gott wohl, der hat Augen 
vornher, der hat Augen auf dem Rucken, der hat 
Augen auf der Seite, der iſt ein pures Aug, welches 
ſelbſt alles ſieht, alles was geweſen, alles was noch 
iſt, alles was ſeyn wird. Nicht jedermann iſt Ihro 
Heiligkeit, ſondern nur der Pabſt allein; nicht jeder: 
mann iſt Ihro Majeſtaͤt, ſondern nur der Kaiſer, der 
Koͤnig allein; nicht jedermann iſt Ihro Eminenz, ſon— 
dern nur der Kardinal allein; nicht jedermann iſt Ihro 
Gnaden, ſondern die mehreſten Edel-Leut' allein; nicht 
jedermann iſt Ihr Geſtreng, ſondern nur der Buͤr— 
germeiſter, der Stadtrichter, der Secretarius ꝛc.; nicht 
jedermann iſt Ihr Hochwuͤrden, ſondern nur der De— 
chant, der Probſt, der Domherr ꝛc.; nicht jedermann 
iſt Ihr Ehrwuͤrden, ſondern nur der Prieſter, der 

Pater. Aber jedermann iſt Ihr Durchlaucht, alle 
Menſchen auf Erden ſeynd Ihr Durchlaucht; denn 
Gott als eine goͤttliche Sonne leucht durch und durch. 
Nit ein Menſch, in dem Menſchen nit ein Herz, in 
dem Herzen nit ein Oertel, in dem Oertel nit ein 
Gedanke, in dem Gedanken nit ein Umſtand, den dieſe 
goͤttliche Sonn’ nit durch und durch leucht und alles 
ſiehet. Die Menſchen kann man leicht hinter das 
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Licht fuͤhren. Das hat erfahren Jakob: wie ſeine 
ungerathenen Kinder den frommen Bruder Joſeph 
verkauft, haben ſie ſeinen Rock in ein Bockblut eingedunkt, 
dem guten alten Vater Jakob zugeſchickt mit der trau— 
rigen Zeitung, als ſey Joſeph von einem wilden Thier 
zerriſſen worden. Der gute und ſchier bis in den Tod 
beſtuͤrzte Vater kuͤßt und bußt!) den blutigen Rock: 
Ach, du guldenes Kind, ſeufzte er, ſo hab ich das er— 


lebt, daß ich dein Blut alſo in meinen Haͤnden muß 


ſehen! Der gute Alte hat Bock-Blut für Menſchen— 


Blut gehalten; das heißt ja hinter das Licht führen! 


Die Menſchen kann man leicht hinter das Licht fuͤh— 
ren, das hat erfahren der Laban, ein Vater der ſchoͤ— 
nen Rachel: Wie Jakob mit dieſer insgeheim und in 
der Stille darvon gezogen, und dem Laban ſeine gul— 
denen Goͤtzen⸗Bilder entfremdet, iſt er ganz ſchleunig 
nachgereiſt. Wie ſolches die Rachel wahrgenommen, 
hat ſie gedachte guldenen Goͤtzen-Bilder unter das 
Stroh verſtecket und nachmals darauf geſeſſen, und 
als fie der Laban angetaſt, wo fie feine guldenen Goͤt 
tzen habe — mein Vater, ſagte ſie, ich weiß weder 


guldene, weder ſilberne, weder eiſene Goͤtzen, ich habs 


wohl nicht. Stehe auf, widerſetzt er, laß mich ſu— 
chen! Ach mein Vater, ſtellte- fie ſich, ich bin ſo 
krank, du glaubſt nit; wann du mir ſollſt Buttenweis ?) 


1) daſſelbe, was küſſen, in der gemeinen Sprache; daher 
auch Buſſerl, ein Küßchen. 

2) d. i. in Butten; wie man ſagt: Metz en- weiſe, nach 
Metzen, d. h. nemlich im großen Maße. Butte iſt ein wei— 
tes Gefäß, und zwar je weiter, je mehr es nach oben zugeht: 
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guldene Goͤtzen ſchenken, fo Fönht' ich dir nit auffte: 
hen! Laus, fraus muliebria sunto 1). Das war 
eine Weiber⸗Liſt, das heißt hinter das Licht führen. 
Die Menſchen kann man hinter das Licht fuͤh— 
ren, das haben erfahren die Soldaten des Koͤnigs 
Saul. Dieſe waren beordert von dem Koͤnig, daß 
ſie ſollen den David zu ihm fuͤhren, er wolle ihm 
ſelbſt den Reſt geben. Die Michal aber, als des Da— 
vids Frau Gemahlinn, nachdem fie ihn in der Stille 
uͤber das Fenſter hinunter gelaſſen, hat ein Bild mit 
des Davids Kleider angezogen und alſo auf das Bett 
gelegt, das Geſicht mit einem rauhen Geiß-Haͤutl, be⸗ 
decket. Wie nun die Trabanten mit allem Ernſt in 
die Behauſung kommen, David gefangen dem König 
zu uͤberbringen, ſiehe, da hat ſich die Frau Michal 
geſtellt, als waͤre fie ganz melancholiſch. Vielleicht, 
wer weiß, hat fie die Augen mit Zwiebel⸗Saft beſtri⸗ 
chen und geſeufzet als wie eine Henne, die den Zipf?) 
hat; ſich ſehr beklagt, daß ihr lieber Herr Gemahl 
ſtark und gefaͤhrlich krank ſey, zeigt ihnen von fern, 
wie er dort im Bett liege der arme Schlucker; alſo 
werde er Ihro Majeſtaͤt dem Koͤnig ſolchergeſtalten 
gewiß nicht darvon laufen; ſie ſollen dieſes nur alſo 
dem Saul in Untertyaͤnigkeit vortragen. Die Phanu— 


gewöhnlich ein hoͤlzerner oder geflochtener Tragkorb für verſchie— 
dene Waaren. * 
1) „Lob, Betrug ſollen den Weibern angehören.“ — Die 
latein. Worte ſpielen aber witziger Weiſe auf eine grammati⸗ 
kaliſche Regel an. j 
2) eine Krankheit der Hühner, da fle wegen Berffopfang 
der Naſeulocher einen pfeifenden Laut von ſich geben ꝛc. 
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taſten haben es Fräftiglich glaubt, als liege David auf 
dem Bett, da es doch ein hoͤlzernes Bild war. Das 
heißt ja hinter das Licht fuͤhren! 

Die Menſchen kann man hinter das Licht ſüh⸗ 
ren; aber Gott nicht, der ſelbſt das Licht iſt, ſo alles 
durchleucht'. Er ſieht nit allein das Auswendige, ſondern 
auch das Inwendige; er ſieht nicht allein das Offene, fon: 
dern auch das Verborgene; er ſieht nicht allein das 
Beſtandene 1), ſondern auch das Verſchwiegene; er ſieht 
nit allein das Ertappte, ſondern auch das Vertuſchte; 
er ſieht nit allein das Wahre und Bloße, ſondern 
auch das Verbluͤmlete; er ſieht Alles. Raub, klaub, 
back in Sack, ſtiehl viel in der Muͤhl, es ſiehts nie— 
mand, es ſiehts aber Gott. 

Wie unſer gebenedeiter Herr und Heiland ein— 
mal aus dem Schiff geſtiegen, fo folgeten ihm über: 
aus viel Leut nach; unter anderen war ein Weib, die 
12 Jahr aneinander einen ſehr uͤblen Zuſtand hatte, 
welche alles das Ihrige denen Aerzten und Medieis 
angehängt, und haben ihr ſolche dergeſtalten viel Re: 
cept vorgeſchrieben, daß ſie endlich den Geldbeutel ganz 
auspurgirt; gleichwohl kunnten ſie die arme Haut nit 
kuriren. Wie nun dieſe unterſchiedlich vernommen, 
daß Jeſus von Nazareth ſo große Wunder wirke und 
alles Volk nach ſich ziehe, ſo wollt ſie auch ihr Heil 
bei dieſem ſuchen; draͤngt ſich und zwingt ſich deſſent— 
halben mit allem Gewalt durch das Volk, ungeacht 
daß da und dort einer mit dem Ellenbogen zuruͤck 
getrieben, ungeacht, daß dieſer und jener Jud auf die 


1) das Eingeſtaudene, das, was jemand bekannt hat. 


* 
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Fuͤß getreten; fie reibt fih und treibt fich durch, bis 
ſie ganz nahe zu Jeſu kommen und ihm mit gro— 
gem Glauben den Saum ſeiner Kleider angeruͤhret, 
wordurch ſie wunderbarlich geſund worden. Dieſe from— 
me Troͤpfinn hat ſich gar nit getraut, Chriſto dem 
Herrn unter das Geſicht zu treten, ſondern ſuchte nur, 
wie ſie von hinten zu auf dem Rucken ſeine Kleidung 
möchte anruͤhren: „venit in turba retro.“ Aber 
ſie hat nit ohne ſondern Troſt erfahren, daß ſie un— 
ſer Heiland auch ruckwaͤrts geſehen. Dann, ob er 
ſchon Menſchheit halber nur zwei Augen in ſeiner Stirn 
tragte, ſo war er doch Gottheit halber allerſeits voller 
Augen, ja ein pures Aug, fo Alles ſiehet: „Dico, 
quod Deus totus oculus est.“ David war ganz 
allein bei Bethſabe, wie er den Ehebruch begangen, 
niemand hat ihn geſehen. Es iſt nit wahr, es hat 
ihn Gott geſehen, iſt das ein Niemand? Der Prinz 
Ammon war ganz alleinig, wie er mit feiner Schwe— 
ſter Thamar die Blutſchand begangen, niemand hat 
ihn geſehen. Es iſt nit wahr, Gott hat ihn geſehen, 
iſt das Niemand? Der Achan war ganz allein, 
wie er in der Stadt Jericho geſtohlen, niemand hat 
ihn geſehen. Es iſt nicht wahr, Gott hat ihn ge— 
ſehen, iſt das Niemand? Kain war ganz allein, wie 
er ſeinen Bruder Abel auf dem Feld ermordet hat, 
niemand hat ihn geſehen. Es iſt nit wahr, Gott hat 
ihn geſehen, iſt das Niemand? 

Anno 1585, juſt vor hundert Jahren, iſt auf 
einen Tag bei einbrechender Morgenroͤthe ein Edel— 
mann ausgeritten auf die Jagd unweit der vornehmen 
Stadt Wien. Wie er nun in den dicken Wald und 
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großes Geſtraͤuß hinein gerathen, vermerkt er ein un: 
gewoͤhnliches Bellen und Scharren eines Hunds, wel: 
cher mit feinen Bratzen dergeſtalten die Erde aus: 
graben, bis er endlich zwei ganz weiße Beiner heraus 
gezogen, die der Edelmann auf keine Weif für Men: 
ſchen⸗Beiner angeſehen, ja noch dem Lakei einen Des 
fehl geben, wie daß er ſolche duͤrre Beiner ſoll mit 
ſich tragen, er ſey geſinnet, aus dieſen fuͤr ſeinen 
Hirſchfaͤnger eine gute Handheb machen zu laſſen; wie 
er dann noch ſelben Abend dem Schwertfeger diefe 
Beiner eingehaͤndiget mit dem Begehren, er ſoll ihm 
um baare Bezahlung erſtgedachte Handheb verferti— 
gen. Siehe Wunder! kaum daß ſolche der Meiſter 
in ſeine Haͤnd' gebracht, haben ſie alſobald das helle 
Blut geſchwitzet, ſo daß ein Tropfen den andern ge— 
ſchlagen, welches alle Beiweſende in große Verwun— 
wunderung gezogen. Forderiſt aber war dieſer Schwert— 
feger dem Tod gleicher, als einem Menſchen. Dieſer, 
wie er ſich in etwas wiederum erhohlt, den Kavalier 
demuͤthigſt gebeten, er wolle ihm doch entdecken, wo 
er dieſe duͤrren und weißen Beiner genommen? wor— 
über ihm der gnaͤdige Herr das Ort mit allen Um— 
ſtaͤnden, den Wald, das Geſtraͤuß beſchrieben , und wie 
einer aus ſeinen beſten Jagdhunden allda beſagte Bei— 
ner habe ausgraben. Ach, ſeufzte dieſer ſprechend, ich 
hab' vermeint, ich ſey ganz allein geweſt, es hab mich 
niemand geſehen, jetzt ſpuͤr ich aber, daß mir Gott 
habe zugeſchaut! Vor 20 Jahren, da ich noch ein 
Handwerksgeſell war, hab ich einem meiner Kamera- 
den, der dazumal in die Wander gereiſt, das Gleit 
geben, und weilen ich gewiſſe Nachricht erhalten, daß 
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er wohl mit Geld verſehen, alſo hab ich ihn in dem: 
ſelbigen Wald ermordet und eben an gedachtem Ort 
begraben. Nun merke ich, daß mich gar kein Menſch 
geſehen, aber Gott wohl, der mich derentwegen rich 
ten wird. — So ſieht dann der allmaͤchtige, allwif— 
ſende, allgewaltige Gott alles, alles was auch in der 
Finſter geſchieht, alles was in der Wildnuß geſchieht, 
alles was in einem Winkel geſchieht. Die Rahab hat 
die Auskundſchafter Joſue dergeſtalten verborgen, daß 
kein Menſch geſehen; der David hat ſich dergeſtalten 
in die Spelunken verborgen, daß ihn Saul auch nit 
geſehen; die zwei Richter zu Babylon haben ſich hin— 
ter ein Geſtraͤuß verborgen, daß ſie kein Menſch ge: 
ſehen; die Prieſter zu Zeiten der Machabaͤer haben 
das Feuer verborgen, daß kein Menſch aus denen hat 
koͤnnen finden: Vor dem Menſchen laͤßt ſich oft was 
verbergen, daß niemand find't noch ergruͤnd't; aber vor 
deinem Gott, o Menſch, laͤßt ſich nichts verbergen! 
Von dem Joſeph iſt die Geſchicht' allbekannt, 
wie er den Mantel hinten gelaſſen, wormit die fan: 
bere Frau des Putiphars ihre Frechheit wollte verde: 
cken. Dieſe iſt dem unſchuldigen Juͤngling lange Zeit 
nachgangen, nichts als zuckerſuͤße Wort gegen ihn ge: 
braucht: Gute Nacht, mein ſchoͤner Joſeph! hat's 
geheißen, ſchlaf fein wohl mein Engel! — und 
ſeufzte darneben. Wann dieſe Seufzer mit Schel— 
len waͤren behaͤngt geweſt, wie der Ober⸗Steyrer ihre - 
Roß, ſo haͤtte man hoͤren koͤnnen, wo ſie hingangen. 
Bona dies! guten Morgen, mein lieber Joſeph! hat 
dir nichts getraumet? mir hat's von dir getraumt, 
will dirs ſchon einmal fügen und in der Geheim erzaͤh⸗ 
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len! An einem Tag war ein großes Feſt gefallen, 
an welchem nach Gebrauch auch alle Weiber mußten 
erſcheinen in dem Tempel. Das war ein ſchoͤner Bor: 
theil fuͤr dieſe Dama: alle gingen zu der Andacht 
außer dem Joſeph, welcher das Haus mußte hüten. 
Die gnaͤdige Frau verbinde den Kopf, ſtelle ſich krank, 
als waͤre ihr ein ſtarker Fluß gefallen, der ihr un— 
glaubliche Schmerzen und Zahnweh verurſacht. Auweh, 
ſagte ſie, was leide ich! (glaubs) ach wie brennt's! 
(im Herzen, Schelmen-Vieh!) Mein Schatz, redet ſie 
zu ihrem Herrn, er gehe nur mit allen Bedienten in 
Tempel, ich traue mir nik in die Luft, ich will ſchon 
meine Andacht zu Haus verrichten! Auweh, auweh, 
auweh, das ſeynd, das ſeynd Schmerzen! Der Joſeph 
kann ſchon zu Haus verbleiben, daß ich gleichwohl 
nit allein bin, es moͤcht bald etwas auskommen. Nach— 
dem nun Alles aus dem Haus, fo faͤngt die Maus- 
koͤpfinn den Joſeph anzulachen. Gelt Joſeph; Inge 
fie, ich kaun meinen Mann ſtattlich betrugen! ſchau, 
mein guldenes Maul; jezt iſt alles aus: es iſt kein 
Menſch ſonſt im ganzen Haus! mein Mann iſt nicht da. 
Mein, ſtelle dich nicht ſo fremd, wie abgeſchmach! es 
ſieht uns niemand. Niemand? ich frag dich noch 
einmal: Niemand? O Unverſchaͤmte, es ſieht dich 
ja Gott! Schaͤmſt du dich vor den Augen des Men⸗ 
ſchen, und ſchaͤmſt du dich nicht vor den Augen Got— 
tes? Hoͤre, was der keuſche Juͤngling dir unter das 
Geſicht ſagt: Wie kann ich dieſes thun, und 
vor Gottes Augen ſuͤndigen? 

Wir ſchelten, wir verwerfen, wir verdammen, 
wir vermaledeien jene Unthat der Hebraͤer, indem ihnen 
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Pilatus der damahlige Landpfleger zu freier Wahl ge— 
ſtellt, ſie ſollen aus dem Gefaͤngnuß begehren entwe— 
ders Jeſum oder Barabbam — dieſer war ein Moͤr— 
der; ſo haben ſie dannoch einhellig aufgeſchrieen, man 
ſolle Jeſum kreuzigen, den Barabbam aber frei und 
los laſſen. O ihr hoͤlliſchen Gemuͤther! ſo gilt denn 
bei euch mehr ein Suͤnder und großer Suͤnder, und 
ein moͤrderiſcher Boͤſewicht, als Gottes Sohn? Aber 
ſag her, bethoͤrter, verkehrter, beſchwerter Menſch, in: 
dem du dich ſchaͤmen thuſt vor den Augen der Men— 
ſchen, nicht aber vor den Augen Gottes; ſo gilt denn 
auch mehr bei dir ein Menſch, als Gott ſelbſten? 
Es war ein Student, welcher zur Faßnachts⸗ 
Zeit, da man mit Schellen in die Schul leutet, auch 
nicht wollte beſcheid ſeyn. Er wollte es auch erfah— 
ren, ob ihm die Lappen⸗Kappe möchte wohl anſtehen; 
bittet demnach feinen Koſtherrn, der ein guter Maler 
war, er woll das Gſicht mit Farben ihm alſo über 
ſtreichen, daß es einer Larve gleich ſey. Der Koſt— 
herr zeigt ſich hierinfalls gar willfaͤhrig: befiehlt ihm, 
er fol ſich unterdeſſen mit einem Narren⸗Kleid aus⸗ 
ſtaffren, bis er feine Farben miſche. Der lateiniſche 
Giſpel hatte ſchon alles im Vorrath, weßwegen er 
gleich die Narren⸗Schuh, die Narren-Struͤmpf, die 
Narren⸗Hoſen, das Narren-Wammes, endlich das große 
Narren⸗Kroͤs!) angezogen, und ſich auf den Stuhl 
mit naͤrriſcher Reputation oder reputirlicher Narrheit 
niedergeſetzet. Jetzt, ſagt er, Herr malt mich halt 
frei naͤrriſch! Der Koſtherr war ein arger Schalk, 


1) Kxes, Kreß oder Krös iſt eine Krauſe. 
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und gedachte, nunmehr habe er eine erwuͤnſchte Gele: 
genheit, dieſem Studioſo curioſo oder furioſo !) einen 
laͤcherlichen Poſſen zu reißen; ſchafft demnach, er ſoll 
die Augen wohl zudrücken, theils damit ihm die ab— 
rinnenden Farben nicht ſchaden, theils auch, damit er 
deſto bequemer ſeine Farben moͤchte auftragen. Das 
Malen nimmt nun feinen Anfang: der Koſtherr konnte 
das Lachen nicht verhalten. Um ſolches zu beſchoͤnen, 
ſagt er dem g'ſtudierten Narrn, es wird ihn kein Teufel 
kennen wegen der vielfaͤrbigen Zuͤg und Strich und 
Tuͤpfel. Unterdeſſen aber hat er nur allezeit den Pins 
ſel in das pur klare Waſſer gedunkt und niemalen in 
Farb, welches der mit verſchloſſenen Augen nagelneue 
Narr nicht konnte wahrnehmen. Nachdem nun der 
verſchmitzte Maler ziemlich das Geſicht uͤberſtrichen, 
jedoch nur mit klarem Waſſer, legt er endlich den 
Pinſel auf die Seite, ſprechend: Herr, Herr Ferdi— 
nand, ich wollt' einen halben Gulden darum geben, 
wann mein Weib zu Haus waͤre, damit ſie den Spie— 
gel moͤcht' geben, worinnen ſich der Herr kunnt erſe⸗ 
hen: das iſt ein Geſicht! das iſt eine Larve! das 
heißt figurirt! in der ganzen Stadt wird kein gro: 
ßerer Narr ſeyn, als der Herr. Dieſer, ganz begie— 
rig, ſich auch ſehen zu laſſen, eilet mit ſeiner Wurſt 
und ledernem Scepter auf die Gaſſe, von der Gaſſe 
auf den Markt, macht ſeine Narren Gebehrden beſter— 
maſſen; er aber wurde allerſeits ausgelacht. Herr 
Ferdinand, ſagt einer, was iſt der Herr fuͤr ein ſelt— 
ſamer Narr! Holla! gedacht er, der Kerl kennt mich. 


1) wunderlichen oder tollen Studioſen. 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. II. 5 
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Er geht kaum zwei Schritt weiter, da grüßt ihn eine 
ganze Burſch!) Studenten. Herr Ferdinand, do- 
mine condiscipule, quare ita solet stultescere 2)? 
Schau, ſchau, der Narr iſt des Malers ſein Koſtge— 
her, der iſt ein ſauberer Narr, er gibt ſich fein zu 
erkennen! Um Gotteswillen, ſeufzt er bei ſich ſelb— 
ſten, ſo kennt mich ja jedermann; wie muß mich dann 
mein Herr gemalen haben! Springt derentwegen in 
ein bekanntes Haus, bittet um einen Spiegel. So— 
bald er in ſolchen geſchaut, hat wenig gemanglet, daß 
er nicht in eine Ohnmacht gefallen, indem er gefun— 
den, daß nit ein Tuͤpfel von einer Farb in dem Ge— 
ſicht, ſondern ſolches mit bloßem klarem Waſſer uͤber— 
ſtrichen, weſſenthalben ihn maͤnniglich leicht erkennen 
konnte. O wie hat er ſich geſchamet! viel Geld haͤtte 
er gipendiret , wann das nicht geſchehen wäre. Nie: 
malen hätt ich das Ding gethan, fo ich gewußt haͤtte, 
daß mich jemand ſoll kennen! Narras bene narrata?). 

O wie viel verruckte und verruchte Adams-Kin⸗ 
der ſeynd anzutreffen, welche auch ein thoͤrichtes Werk 
um das andere thun, in der Meinung, es ſehe ſie 
niemand, es kenne ſie niemand. In dem Evangelio 


1) d. i. eine ganze Geſammtheit, eigentl. die in einem 
großen gemeinſch aftlichen Gebäude auf Univerfitäten zuſammen⸗ 
lebten. 

2) „Herr Mitſchüler, warum beliebt man, ein ſolcher Narr 
zu ſeyn?“ 

3) heißt eigentl.. „du machſt deine Sache recht n a⸗ 
türilch;“ doch ſpielt P. Abraham vielmehr mit den lat. Wor⸗ 
ten narr -as, narr-ata, weil fie dem bekannten deutſchen jo 
gleich lauten. 
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ſteht geſchrieben: Gebt dem Kaifer, was des 
Kaiſers iſt! bei manchen heißt es: Stehlt's dem 
Kaiſer, was des Kaiſers iſt; aber ſtiehl, daß 
niemand ſieht! In dem hl. Evangelio ſtehts geſchrieben, 
daß die drei frommen Frauen haben koſtbare Salben einge— 
kauft; aber etliche nehmen ungerechte Schmiralia 
umſonſt ein; aber ſtill, daß niemand merkt. In dem 
Evangelio ſteht geſchrieben, daß ein Weib wegen Ver— 
luft eines Groſchen das ganze Haus auskehrt, bis fie 
ihn gefunden; manche Dieb gibts, die Kiſten und Kaͤſten 
ausſuchen, bis ſie Geld finden; aber ſtill, daß niemand 
ſieht! In dem Evangelio ſteht geſchrieben, daß ſich einer 
deſſentwegen entſchuldigte, er koͤnne bei der Mahlzeit 
nicht erſcheinen, dann er habe fuͤnf Joch Ochſen erkauft; 
ein mancher Dieb ſtiehlt Ochſen und Kuͤhe; aber ſtill bei 
der Nacht, daß niemand ſieht! In dem Evangelio ſteht 
geſchrieben, es kann niemand zwei Herren dienen; aber 


mancher dient wohl zwei Frauen; aber ſtill, daß niemand 
merkt. In dem Evangelio ſteht geſchrieben, daß unſer 


Herr am Samſtag einen Waſſerſuͤchtigen kurirt habe; 
aber mancher Wirth haͤngt ſchier alle Tag dem Wein die 
Waſſerſucht an; aber ſtill, daß niemand im Haus ſieht. 
In dem Evangelio ſteht geſchrieben, daß Martha mit 
dem Koch⸗Loͤffel ſehr ſey beſchaͤftigt geweſen; aber eine 
manche hat ein weit anders Loͤfflen mit dieſem oder je— 


nem; aber ſtill, daß niemand ſieht. O elende Adams: 


Kinder! hoͤrt mich auch an, was in dem Evangelio ſteht: 
In demſelben ſteht geſchrieben, daß Joannes der Taͤu— 


fer denen Juden, welche ihn gefragt, ob er Chriſtus ſey, 
geantwortet: Medius vestrum stetit, quod vos 
nescitis: „Er ſteht mitten unter euch, den ihr nit 
| 5* 
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kennet.“ Ihr Menſchen glaubt, es ſehe euch niemand, 
weilen es finſter iſt, niemand, weilen es verſchloſſen iſt, 
niemand, weilen es ein Winkel iſt, weilen es hinter der 
Mauer iſt, niemand, weilen kein Menſch vorhanden iſt, 
niemand: glaubt aber auch, daß Gott mitten unter euch, 
bei euch, an euch, um euch, neben euch, ja in euch ſtehe, 
quem vos nescitis! O wie weit haben geirret jene 
frechen Lotters-Knecht, welche neben andern Schmach und 
Spott auch dem gebenedeiten Jeſu ſeine Augen verbun— 
den, nachmals die ſtinkenden Speichel in das allerhei— 
ligſte Angeſicht geworfen, ſelbiges mit hartem Backen— 
ſtreich verunehret, und alſo vermeinet, er ſehe ſie nicht, er 
ſolle rathen, wer dieſen oder jenen Streich verſetzet habe! 
Weit iſt das gefehlt, ihr verdammte Satans-Brut, Gott 
laͤßt ſich die Augen nicht verbinden, er ſieht nicht allein 
durch dieſen wilden Hader und unreinen Lumpen, den ihr 
ihm um das Geſicht gewunden und gebunden, ſondern er 
ſiehet auch durch die Mauer, ſoll auch ſelbe dicker ſeyn, 
als der ganze Erdboden. Nicht allein die Juden haben 
diefen laſterhaften Muth willen an dem Heiland Jeſu ver: 
uͤbet, ſondern es gibt auch ihres Gleichen unter den Chri— 
ſten, die nit weniger ſich gottvergeſſen ſtellen. 

Aber o Thorheit! Adam hat auch vermeint, 
er wolle ſich hinter die Stauden verbergen; aber umſonſt, 
Gott ſieht alles. Jonas hat auch vermeint, er wolle ſich aus 
den Augen des Herrn ſchraufen, wie er nach Joppe ge— 
reift; aber umſonſt, Gott ſieht Alles. Von etlichen Hei⸗ 
ligen iſt bekannt, daß ſie auf einmal in zwei Oertern 
ſeynd geſehen worden: Alſo war der hl. Abt Bernardus 
zugleich zu Rom und zu Claravall; alſo war der hl. Adal— 
bertus zugleich zu Rom und zu Prag in Boͤheim; alſo 


— 
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war der hl. Antonius Paduanus zugleich auf der Kan— 
zel und bei dem Altar. Aber Gott iſt nicht nur an zwei 
Oertern zugleich, ſondern an allen Orten. Er ſieht dich 
allenthalben, er hoͤrt dich allenthalben, er greift dich al— 
lenthalben, und ſollſt du dich nicht ſchamen, vor den goͤtt— 
lichen Augen zu ſuͤndigen? 

Als einſt der Herr und Heiland in dem Tempel 
vor einer großen Menge des Volks lehrete, brachten die 
Phariſaͤer und Schriftgelehrten ein Weibsbild in die Kir: 
che, machten ein groß Geſchrei und Tumult, und klag— 
ten fie öffentlich an, daß fie in flagranti!) in dem Ehe: 
bruch ſey ertappet worden; und weilen das Geſetz Mo— 
fis ſolche zu ſteinigen befehle, alſo fragen fie dieß falls, ob 
man dem Geſatz ſolle nachkommen? Wie ſolches der Hei— 
land vernommen, ſo neigte er ſich zu der Erde und ſchrieb 
mit den Fingern auf dieſelbe. Rathe aber, was er ge— 
ſchrieben, indem ſolche Schrift den großen Hanſen und 
gelehrten Geſellen dergeſtalten mißfallen, daß ſie alle 
ſchamroth ſeynd daruͤber worden, und einer nach dem 
andern zum Tempel hinaus marſchirt? Er hat dero 
Schelmenſtuͤcke und Diebſtuͤckl ganz umſtaͤndig entworfen, 
die ſie doch fuͤr verborgen und geheim gehalten haben; 
das hat ſie veranlaſſet, daß ſie mit langer Naſe, mit 
unterſchlagenen Augen ihren Weg weiter genommen. Wie, 
ſagt einer bei ſich ſelbſten, wie muß er das Ding wiſſen? 
hat mich doch niemand geſehen! Das weis ich, dacht ein 
anderer, daß ich ganz bin allein geweſt, wie ich dasje— 
nige hab geſtiftet, wie muß dieſer Nazarener darhinter 
ſeyn kommen? er kann ja nicht durch die Mauren ſchauen? 


1) auf der That.“ 
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er hat es ja nit geſehen? Ja, ja, ja, meine Hebraͤer, 
er hat es geſehen, wie, wann, wo es geſchehen; denn 
ſeinen goͤttlichen Augen kann es nicht entgehen. Wir 
ſeynd in dicſem Fall wie die Kinder, aber nicht fo 
unſchuldig wie die Kinder. Dieſe pflegen zuweilen durch 
ihr kindliches Scherzen die Augen mit ihren Haͤndlen 
zuzuhalten, oder ſtecken ihren Kopf in den Schoß ihrer 
Mutter, und meinen alſo, man ſehe ſie nicht. Wit 
uͤben die mehrſte Frechheit und Uebelthaten in der 
Stille, in verborgenen Winklen, bei finſterer Nacht, 
verrieglet, verſperret, vermauret, und meinen, uns ſehe 
niemand, da doch unterdeſſen Gott, welcher den Him— 
mel fuͤr die Frommen, die Hoͤll aber fuͤr die Boͤſen 
erſchaffen, Gott, welcher die Tugend ewig belohnt, die 
Unthaten ewig ſtrafet, Gott, welcher barmherzig gegen 
den Guten, gerecht gegen den Suͤnder iſt, Gott, wel— 
cher richten wird die Lebendigen und die Todten, Gott, 
welchen verehren alle heiligen Engel, und foͤrchten alle 
Teufel, Gott welcher dreifach in denen Perſonen, und 
einfach in der Gottheit — dieſer Gott ſieht dich und 
ſchauet dir zu! — 

Zu Wittenberg in Sachſen iſt einmal eine ſchaͤd⸗ 
liche Brunſt entſtanden, und hatte man einen allge— 
meinen Argwohn, daß ſolches Feuer durch einen la— 
ſterhaften und boͤſen Menſchen ſey gelegt worden. Wei— 
len aber der Menſchen Urtheil gar oft auf Stelzen 
geht, alſo iſt auch dazumalen ein unſchuldiger Tropf 
in Verhaft kommen, welcher ſogar bei dem Gericht 
ſeine Unſchuld durch ein Wunderwerk verfecht: maſſen 
er ein ganz gluͤhendes Pflugeiſen in die Hand genom— 
men, und ſolches einen langen Weg durch die Stadt 
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ohne einige Verletzung zum Beweisthum feiner Un: 
ſchuld getragen. Mitten aber auf dem Platz, in Ge: 
genwart einer großen Menge Volks, hat er dieſes 
gluͤhende Eiſen hinweggeworfen, welches dann augen⸗ 
blicklich verſchwunden, und kunnte es auch nach viel 
angewendtem Fleiß kein einziger Menſch finden. Was 
geſchieht aber? Ein ganzes Jahr nach dieſem muß⸗ 
ten etliche den Platz mit Kieſelſtein pflaſtern, worun— 
ter einer aus dem Sand daſelbſt das noch gluͤhende 
Pflugeiſen heraus gezogen, an welchem er neben ur: 
geheurem Geſchrei die Hand erſchrecklich verbrennt. 
Die Sach wird alſobald lautbar. Man konnt' ſich 
nit gnugſam verwunderen, daß vor einem Jahr das 
Eiſen verſchwunden, und anjetzo, ein ganzes Jahr her: 
nach, von dieſem Menſchen noch ganz gluͤhend gefun⸗ 
den worden. Weſſenthalben dieſer Geſell in die ſtrenge 
Frag gezogen worden, worinnen er bald bekennt, daß 
er der Thaͤter ſey jener vor einem Jahr erweckten 
Brunſt, daruͤber er hernach durch billiges und gerech— 
tes Urtheil lebendig iſt geraͤdert worden. 

Dieſer armſelige Menſch hat auch vermeint, es 
ſehe ihn niemand — es war bei der finſteren Nacht, 
da jedermaͤnniglich in dem tiefen Schlaf war verſen— 
ket, kein Menſch hat ſich auf der Gaſſen nicht gefun— 
den, er war ganz alleinig — niemand ſehe ihn, kei— 
nem hat er ſolches entdecket. Hat er nach einem gan— 
zen Jahr muͤſſen erfahren, daß ihn wahrhaftig Gott 
geſehen habe. 

Der Prophet Jeremias hat auf eine Zeit etwas 
Wunderbarliches geſehen, nemlich eine Rut he mit 
einem Aug: Virgam oculatam, Partitenmacher 
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in deinem Amt, Dieb bei der Nacht, unzuͤchtiger Buh— 
ler in der Kammer, Laſter-Menſch in dem Winkel, 
Moͤrder in dem dicken und finſtern Wald, ſuͤndiger 
und boshafter Menſch in der Stille, ſage nit mehr: 
Nemo videt, niemand ſieht mich; es iſt nit wahr, 
es ſieht dich die ſtrenge Ruthe von oben her mit dem 
allmaͤchtigen goͤttlchen Aug! und was dieſe ſiehet, das 
wird fie. urthlen !), und was fie wird urthlen, das wird 
ſie auch nach dem Verdienſt ſtrafen. 

Es hat der allmaͤchtige Gott dem Kriegs— Füͤrſten 
Joſue einen ernſtlichen Befehl geben: Wann er werde 
mittelſt ſeiner goͤttlichen Beihilf die Stadt Jericho 
erobern, fo ſolle bei Meidung hoͤchſter Straf und Un 
gnade keiner eines Fadens groß, eines Heller Werths 
rauben oder Beut' machen! Das war ein hartes Ge— 
ſatz: Venire di guerra, et no haverubato? 
aus dem Krieg zuruͤckkommen ohne Diebsſtuck?“ das 
gehoͤrt unter die Raritaͤten. Gleichwohl haben ſich 
die wackeren Soldaten alſo ſcrupulos 2) gehalten, un: 
ter Geld und Gut nach Eroberung der Stadt nit 
einen Pfenning eingeſchoben, ausgenommen einer mit 
Namen Achan, der hat einen rothen Mantel und ek: 
was von Silber und Gold geſtohlen, aber ganz be— 
hutſam, maͤuſeſtill; ſogar hat er das Silber unter die 
Erde gegraben. Dann wie er geſehen, daß ihm nie— 
mand zuſchaue, weder der Obriſt, weder der Wacht— 
meiſter, weder der Rittmeiſter, weder der Profos 2, 
o, gedachte er, jetzt heißt es: Herr mein Fiſch, der 


1) richten, be⸗verurt heilen. 
2) gewiſſenhaft. 
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Mantel taugt mir ſtattlich ins Regenwetter, in Win: 
terszeit iſt er mir viel lieber, als ein alter Kotzen, 
der mauſen !) thut, oder eine Matratze, die durchſich⸗ 
tig; das Silber und Gold aber taugt mir zu meiner 
nothwendigen Wirthſchaft. Kann ich doch alles ver: 
tuſchen; iſt nicht nothwendig, daß ichs einem an die 
Naſe bind'; der Charmi mein Vater, muß ebenfalls 
nichts darum wiſſen. — Ei du plumper Mantel:Dich, 
ſieht dich niemand? Niemand ſieht mich. Halt's 
Maul, auf eine ſolche Lug gehoͤrt eine Maultaſche! 
es iſt ja der allerhoͤchſte Gott, welcher deinem Kriegs— 
fuͤrſten Joſue das Gebot geſetzt: es ſoll keiner was 
aus der verruchten Stadt Jericho mit ſich nehmen. 
Es iſt nicht lang angeſtanden, ſo hat der gerechte Gott 


dieſen ungerechten Beutelmacher entdecket; weßwegen 


er von dem geſammten Volk verſteiniget worden, und 
der vorhero mit Silber und Gold umgangen, mußte 
anjetzo wider Willen mit Steinen handlen. 

Was hat nit ſchon der Niemand geſtift? Der 
Niemand ſtiehlt zum mehriſten. Auguſtinns der 
große Erzvater, da er noch ein muthwilliger Bub 
war, iſt mehrmalen denen Leuten in die Obſtgaͤrten 
geſtiegen, aber allzeit in Obacht genommen, ob ihn 
niemand ſehe. Wann er vermerket, daß der Herr 
zum Fenſter hinaus geſchaut, fo hat ers wohl feyn 
laſſen. Der Menſch wird nit eine Spinnnadel ent: 
fremden, der Bub wird nit einen Pfenning verrucken, 
der Diener wird nit eine halbe Elle taffete Baͤndl 


1) d. i. der die Haare verliert. Kotzen iſt nemlich 


eine grobe, zoͤttige Decke. 
5 . e 
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einſchieben, wann fie wahrnehmen, daß es ihr Herr 
ſiehet. Ich hab noch nie gehoͤret, daß auch der fre— 
cheſte Dieb hat auf einem Jahrmarkt krumme Finger 
gemacht, wann ihm der Stadt-Richter hat zugeſchauet. 
Wie kannſt du dann ſo frei ohne Scheu und ohne 
Reu begehen ſo manche Schelmerei, indem du ver— 
gwißt biſt, daß dir der obere Herr zuſchaue, respi- 
ciens per fenestras ), welcher dir ſolches in dem 
Thal Joſaphat vor dem geſammten menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht wird vorhalten und vorrupfen? 

Der gebenedeite Heiland ſagt ſelbſten bei dem 
Evangeliſten Joan. K. 8: Ego sum Lux Mundi, 
Ich bin ein Licht der Welt! Man mag das 
Woͤrtlein Lux lateiniſch oder deutſch verſtehen, fo 
ſchickt ſich doch beedes auf unſern Herrn, maſſen 
er ein Licht, ſo alles durchleucht, und ein Luchs, ſo 
alles durchſieht, zumalen wegen Schaͤrfe der Augen 
von dieſem Thier geſagt wird, es koͤnne durch eint 
Mauer ſehen. 

Das Woͤrtlein Lux hat jener Fuchs erſt in ſei⸗ 
nem hohen Alter erfahren, daß Gott habe geſehen, 
was er geſtift in jungen Jahren: In Oeſterreich hat 
ein Schneider-Buͤrſchl feinem Meiſter 50 fl. ent 
fremd. Mit ſolcher Beut hat er das Haus gemeid't 
und in andere Länder gewandert, bis er auch iſt Mei⸗ 
ſter worden, welcher zwar ſchon zuvor meiſterlich zu 
ſtehlen wußte. Nachdem 50 Jahr von dieſem be— 
gangenen Diebſtahl verfloſſen, fo hat Gott auch wol: 
len die 50 fl. wunderbarlich offenbaren. Dann als 


1) „durch die Fenſter ſchauend.“ 
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einmal erſtgedachter Meiſter, ein bereits alter Greis, 


auf dem Markt ſpazieren gangen, allwo die unruhigen 
Gaſſen⸗Buben mit Kreiden unterſchiedliche Taͤndlerei 
veruͤbten an einem Fenſter-Laden; fo hat ſich dieſer 
alte Geck auch unter die Kinder gemiſcht und eben— 
falls mit der Kreide wollen ſchreiben. Wie es aber 
Gott ſo wunderlich geſchickt! Dieſer hatte ſein Le— 
benlang niemalens ſchreiben noch leſen gelernet. In— 
dem er dann vermeint, mit der Kreide nur krumme 
und grade Strich zu machen, ſo hat er aber ganz 
deutlich dieſe Wort auf das Brett verzeichnet: Ich 
bin ein Dieb. Wie ſolches die ohnedas muthwil⸗ 
ligen Buben geleſen, fangen ſie alsbald an mit lauter 
Stimm dieſen ſaubern Titel zu reintoniren !): Der 
ift ein Dieb, der iſt ein Dieb! Die Sach 
gelangt vor den Magiſtrat, welcher dieſen alten Schnei— 


der hieruͤber zur ſtrengen Frag gezogen, und endlich 


aus ihm gepreßt, daß er ein Dieb ſey, und habe vor 
fünfzig Jahren jenem Meiſter N. 50 fl. entfremdet. 
Nach welcher Erkanntnuß der zwar weiße Taͤttl denen 
ſchwarzen Raben einen Mitgefparn muͤſſen abgeben, 
und einen ſolchen Seiltanzer abgeben, daß er am 
Strick iſt hangen blieben. 

Sag jetzo mehr, es ſehe dich niemand, indem 
Gott die verborgenſten und geheimſten Ding ſchon fo 
oft auf der Welt an das Tagslicht ganz wunderbar— 
lich gebracht, auf daß der unbehutſame Menſch hand⸗ 


1) wiederholen. Es iſt jedoch hierbei auf Tomifche 
Weiſe angeſpielt auf die feierliche Anſtimmung eines Geſauges 
in Kirchen, was man intoniren heißt. 
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greiflich ſpuͤren folle, daß er denen göttlichen Augen 
keineswegs entgehen möge. Wann wir den allmaͤch⸗ 
tigen Gott ſtets vor Augen haͤtten und wohl zu Ge 
muͤth fuͤhreten, daß derjenige uns zuſehe, welcher uns 
kann augenblicklich in die Hoͤll' abſtuͤrzen, ſo wuͤrden 
wir ungezweiflet mit Laſtern nit alſo beladen ſeyn. 
Was hat unter den Kaiſern Henricum, unter den Kb: 
nigen Kaſimirum, unter den Fuͤrſten einen Hemenegil— 
dum, unter den Grafen einen Elzearium, unter den 
Freiherren einen Rochum, unter den Buͤrgern einen 
Homobonum, unter den Bauren einen Iſidorum, un— 
ter den Bettlern einen Servulum zu ſolcher Vollkom— 
menheit und Heiligkeit gebracht, als eben daß ſie ſtets 
Gott vor Augen gehabt? Was hat den Soldaten 
Mauritium, den Rathsherrn Appollonium, den Arzt 
Pantaleonem, den Edelmann Sebaſtianum, den Für: 
ſten Abdon, den Koͤnig Olaum zuruͤck gehalten, daß 
ſie nicht die Goͤtzen verehrt und angebetet, ſondern 
heroiſch gekaͤmpfet und ihr Blut vergoſſen? Nichts 
anderſt, als daß fie den wahren Gott allzeit vor Au: 
gen hatten. Was hat Benedictum mit ſo vielen Be— 
nedictinern, Auguſtinum mit ſo vielen Auguſtinern, 
Dominicum mit ſo vielen Dominicanern, Franziscum 
mit ſo vielen Franziscanern, Bernardum mit ſo vie— 
len Bernardinern ꝛc. zu fo bekanntem Tugend-⸗Wandel 
gezogen, als das Einige, daß fie ſtets Gott vor Au: 
gen hatten? Von Boleslao dem Dritten, wackern 
und ſehr beruͤhmten Koͤnig in Polen, wird geſchrieben, 
daß er ſtets die Bildnuß ſeines Herrn Vaters ſelig 
habe am Hals getragen, damit er in deſſen Angeſicht 
und Gegenwart nichts Straͤfliches oder Unruͤhmliches 
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begehe. Von Alexandro dem Sechſten, roͤmiſchen Pab— 


ſten, vermerket Carriocciolus, daß er habe das hoͤchſte 


Altar-Geheimnuß in Gold gefaßt an den Hals ge— 
henket, auf daß er immer und immer gedenke, daß 


Gott all feinen Werken und Gedanken zuſehe. — Ich 


auch, ſprichſt du, der du ſolches lieſeſt, will hinfuͤro 


nimmer der goͤttlichen Augen vergeſſen, ſondern ein 


und allemal meinen Gott, der mich aus nichts er— 
ſchaffen, meinen Gott, der mich ſo theuer erkauft und 


erloͤſt hat, meinen Gott, der mich noch durch ſeine 
grundloſe Guͤtigkeit erhaͤlt und ernaͤhret, meinen Gott, 


von dem ich forderiſt ein gluͤckſeliges Sterbſtuͤudlein 
bitte, meinen Gott, an dem ich einen barmherzigen 
Richter erwarte, meinen Gott, von dem ich eine troſt— 
reiche Auferſtehung hoffe: dieſen meinen Gott will ich 
hinfuͤro allezeit vor Augen haben, damit ich ihn nach: 
mals in jener Welt auf ewig möge anſchauen ꝛc. 


Ar- 


Judas Iscarioth war ein unverſchamter Lügner 


in Worten und Werken. 


Nach Laut des gemeinen Sprichworts heißt's: 
das Letzte das Beſte: wie dann in der Wahr: 
heit auf der Hochzeit zu Cana der letzte Trunk, den 
man auf die Taſel gebracht, der allerbeſte war, um 


110 


halben Theil beſſer als der erſte. Aber in der Wahl 
und Aufnehmung der Apoſtel geſchieht das Widerſpiel; 
maſſen in dem apoſtoliſchen Collegio Thad daͤus der 
eilfte war; nach dieſem iſt erſt Judas JIscarioth 
als der zwoͤlfte und letzte berufen worden. Dieſer letzte 
iſt geweſt der letzte, indem er ſeinem heiligen Beruf 
nicht gemaͤß gelebet hat, ſondern mit laſterhaftem 
Diebſtahl ſein heiliges Amt ſpoͤttlich entunehret. Wei— 
len aber gemeiniglich eine Suͤnd der andern die Thuͤr 
aufſperret, und gar ſelten eine ganz allein iſt, ſondern 
mehreſtentheil eine Begleitſchaft vieler andern mit ſich 
fuͤhrt — wie dann jene Moͤrder dem armen Tropfen, 
welcher von Jeruſalem nach Jericho gereiſt, nit nur 
eine, ſondern gar viel Wunden verſetzet; alſo war die 
Seel des Judaͤ nicht nur mit einer Suͤnd, ſondern 
mit mehrern durch die hoͤlliſche Moͤrder verwundet, 
und iſt gar glaublich, daß er ein unverſchamter 
Luͤgner zum oͤftern ſey geweſen, maſſen das Luͤgen 
und Stehlen alſo nahe befreund't ſeyn, wie Jakob dem 
Eſau, und ſtehet denen diebiſchen Haͤnden niemand beſ— 
ſer an die Hand, als die verlogene Zung. — Wann 
gutwillige Leut etwann ein heiliges Almoſen Chriſto 
dem Herrn vorgeſtrecket, hat er jedesmal ſolches Geld 
ungezaͤhlt dem Judaͤ eingehaͤndiget. So ihn nachmals 
der Petrus oder Joannes oder ein anderer Apoſtel be; 
fraget, wie viel dieſer oder jener Herr hab geſpendirt, 
da hat mehreſtentheil der ſaubere Judas weniger an⸗ 
geſaget, und alſo im Luͤgen gar nicht ſchamroth wor⸗ 
den. Auch hat dieſer verſtohlene Kaſſier gar oft Geld 
in das Haus gebracht, und da ihn Chriſtus fein Mei⸗ 
| ſter gefraget, wo er ſey geweſen, hat er gleich eine 
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batzete!) Lug aus dem Aermel geſchuͤtt', ſprechend, er 
habe einen Kranken beſucht. Wann er allzeit haͤtte 
eine Maultaſche (nach dem deutſchen Sprichwort) 
muͤſſen aushalten, ſo oft er gelogen, ich halt da— 
vor, der Dieb waͤr ſelten ohne geſchwollene Backen 
geweſt. 

Viel ſchoͤne Muſik in vielen Orten, von vielen 
Leuten, an vielen Freuden-Feſten, mit vielen Inſtru— 
menten ſeynd gehalten worden im alten Teſtament, 
alſo bezeugt es die hl. Schrift ſelbſten. 2 Kon. 6, 
1 Chron. 15 u. 14, 16. u. 25.; 2 Chron. 5 u. 
29.5 Judith. 16. Bei dieſer erſchallenden Muſik 
hat man hoͤren laſſen die Trommel, aber nie eine 
Pfeife, die Poſaune, aber nie eine Pfeife, die Leier, 
aber nie eine Pfeife, die Zinken, aber nie eine Pfeife, 
die Zithern, aber nie eine Pfeife, die Zimbaln, aber 
nie eine Pfeife ꝛc.) außer ein einigsmal, wie der ſtolze 
und uͤbermuͤthige Nabuchodonoſor ein guldenes Bild 
hat aufgericht, und bei dieſer Solennitaͤt ſeine Vaſal⸗ 
len mußten erſcheinen und dieſen guldenen Goͤtzen an: 
beten mit gebogenen Knieen. Dazumalen hat man 
neben anderen muſikaliſchen Inſtrumenten auch die Pfeife 
genommen, ſonſten nie. Aber gar recht damals die 
Pfeifen; denn es war gar eine haͤſſige Lug und un: 
verſchamte Lug, daß dieſer guldene Trampl?) ein Gott 


1) d. i. hier behend. Sonſt heißt batzig ſ. v.a. ge 
ſchaͤftig, im guten Sinne; dann aber insbeſondere: kurz 
abgebrochen, rechthaberiſch, ſtolz, trotzig, mauſig. 

2) ein Scheltwort, das ſonſt mehr für plumpe Weibs⸗ 
perſonen gebraucht wird. 
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ſey; deßwegen iſt gar recht beſchehen, daß man dar⸗ 
zu pfiffen hat. 

Wann einer der Zeiten zu einer jeden Lug pfei— 
fen ſollte, ſo muͤßte einer jederzeit ein geſpitztes Maul 
machen; denn kein Land, kein Stand, keine Wand, 
wo man nit der Wahrheit eine Schmitze ) gibt. Es 
ſeynd der gered'ten Lugen, der geſchriebenen Lugen, der 

— gemalten Lugen, der druckten Lugen, der gſtochnen 
Lugen, der gſchnitzleten Lugen, der gſungnen Eugen, der 
deutſchen Lugen, der lateiniſchen Eugen, der fpanifchen 
Lugen, der franzoͤſiſchen Eugen, der polniſchen Lugen, 
der ungariſchen Lugen, der großen Lugen, der kleinen 
Lugen, der mittelmaͤßigen Lugen, der hoͤflichen Lugen, 
der groben Lugen, der verſchmitzten Lugen, der plum⸗ 
pen Lugen, der gemeinen Lugen, der neuen Lugen, der 
alten Fugen, der friſchen Lugen, der wochentlichen Lu⸗ 
gen, der taͤglichen Lugen, der ſtuͤndlichen 8 der 


geſchwinden Lugen, der langſamen Lugen, d tadt⸗ 
Eugen, der Markt⸗Lugen, der Doͤrfer-Lugen, d loß⸗ 
Lugen, der Haus⸗Lugen, der Zimmer⸗Lugen, der Tiſch— 
Lugen, der Nacht⸗Lugen, der Tag⸗Lugen, der Gaſſen⸗ 
Lugen, der Winkel⸗Lugen, der Maͤnner⸗Lugen, der Wei: 
ber⸗Lugen, der Kinder⸗Lugen, der Herren-Lugen, der 
6 Frauen⸗Lugen, der Diener⸗Lugen, der Menſcher ?) Lu⸗ 
gen ſo viel, ſo viel, daß, wann man von einer nur 


1) d. i. die Wahrheit verletzen, ihr eins verſetzen, 
— wie man auch ſagt. 

2) iſt hier ein gemeiner Ausdruck für Mägde, der ſehr 
oft in Altbaiern und Oberöſterreich ohne alle ſchlimme Neben- 
bedeutung gebraucht wird. 
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einen Pfenning Mauth ſollt' ablegen, in kurzer Zeit 
ein fo häufiges Geld geſammlet würde, als der welt— 
kundige Kroͤſus in ſeinem ganzen Reichthum gehabt; 
ja ſogar redet der Pſalmiſt David: Omnis homo 
mendax: „daß alle Menſchen Luͤgner ſeyn.“ Et— 
wann will der gekroͤnte Prophet ſagen, daß kein Stand 
ohne Lug? 

Reden die Edel-Leut allzeit die Wahrheit? 
Nicht allezeit. Es iſt zwar kein Laſter, an welchem 
ein edles Gemuͤth einen groͤßern Abſcheu traͤgt, als 
an der Unwahrheit. Joſue ſchickt in die Stadt Je— 
richo zwei Ausſpaͤher oder Kundſchafter, welche ihre 
Einkehr genommen bei einem gemeinen Weib. Es 
iſt dieß ſchon ein alter Soldaten-Brauch. Wie das 
dem Koͤnig dieſer Stadt zu Ohren kommen, ſchickt er 
alſobald einige Quardia 2), welche dieſe zwei Iſraeli— 
ten ſollen gefaͤnglich einziehen. Wie nun dieſe vor 
das Haus kommen und das Weib Rahab anſtrengten, 
ſie ſoll ſagen und zeigen, was ſie fuͤr ſaubere Gaͤſt 
habe — die Rahab hatte vorhero dieſe zwei Maͤn— 
ner ganz unter dem Dach verborgen und ſie mit vie— 
len Stopplen und Flachs zugedeckt — ſagte alſo des 
Koͤnigs Leuten: ja ich bekenne es, ſie ſeynd zu mir 
kommen, aber ich wußt nicht, von wannen ſie 
waren. Num. 1 Lug. Und da man in der Fin— 


ſter das Thor gefperret, gingen ſie auch, 


hinaus. Num. 2 Lug; dann ſie waren unter dem 
Dach. Ich weiß aber nit, wohin fie gangen 


2) Poſten, Abtheilungen von Soldaten. 
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ſeynd. Num. 5 Eugen; dann fie wußt's nur gar 
zu wohl. Jagt ihnen eilends nach, ſo wer: 
det ihrs ergreifen! Num. 4 Lugen; dann ſie 
ſahe es wohl, daß ſie ſie nicht wuͤrden ertappen. — 
Dieſes Weib hat haupt!) luͤgen koͤnnen, gar nicht an: 
geſtoßen mit der Zung, noch weniger roth worden; 
denn ſie war ohnedas ziemlich unverſchamt. 

Es ereignete ſich faſt eine gleiche Begebenheit 
mit dem Loth. Bei ihm haben gleichmaͤßig zwei 
Gaͤſt einkehret. Die muthwilligen Sodomiter wollten 
kurzum die zwei heraus haben, oder ſie ſtuͤrmen ihm 
das Haus. Was thut der ehrliebende Herr Loth? 
etwann hat er auf gleiche Weif aufgeſchnitten und die 
Gaͤſt verlaͤugnet? ſey es um eine Lug hin oder 
her, es wird deßwegen das Zahnfleiſch nicht geſchwel— 
len; es iſt ja beſſer gelaͤugnet, wann man auch ſollt 
dem Teufel ein Ohr abſchwoͤren, ſetze er gleichwohl 
hernach eine Peruͤcke auf: wann mans ſollte beſtehen, 
daß dieſe alſo wohlgeſtalten Juͤngling' noch im Haus 
ſeyn, was Schad und Schand und Schindthaten wuͤr— 
den entſtehen? Nicht dergleichen hat der gewiſſenhafte 
Loth hoͤren laſſen, ſondern er hats redlich bekennt: 
Ja, ja, meine lieben Bruͤder, ich laͤugne es nicht, ja, 
ja, ſie ſeynd bei mir, aber ich bitt euch um Gottes 
willen, thut das Ding nicht! Warum hat denn jenes 
Weib gelogen und gelaͤugnet, gelaͤugnet und gelogen 
untereinander, nacheinander, uͤbereinander; der Loth 
aber blieb bei der Wahrheit auch in hoͤchſter Gefahr? 
Darum, merken's Euer Gnaden Ihr Herren Edel— 


1) ganz beſonders ausgezeichnet. 
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Leut ꝛc., die Rahab war ein ſchlechtes Rabenvieh, ein 
gemeines Weib, deßwegen ſchamt ſie ſich nicht des Luͤ— 
gens; aber Loth war ein Edelmann von großem Ge— 
bluͤt, von ſtattlicher Caſada !), darum wollt er auf 
keine Weiſ mit Eugen umgehen! Pfui! Mendacium 
est vitium servile 2), ſpricht Sophoeles. 

Es iſt wahr, vor dieſem hats geheißen: ein 
Mann, ein Mann, ein Wort, ein Wort; was man 
dazumalen verſprochen, iſt unveraͤnderlich gehalten wor— 
den; zur ſelben Zeit hat eine Parole?) mehr Glan: 
ben gehabt, als anjetzo pergamentne Brief, woran die 
Siegel hangen, wie Bandelier “) an einem Soldaten. 
Bei etlichen Edel-Leuten, nit bei allen, iſt die Parola 
eine Parabola ) worden, und iſt zuweilen ſogar nit 
ein papierenes Haͤuſel, welches die Knaben auf das 
Krippel ') ſetzen, darauf zu bauen. Parola Pater, ich 
will mich einſtellen! Parola Meiſter, die andere Woche 
ſollt ihr das Geld haben! Parola Kaufmann, in vier 
zehn Tagen ſoll alles pr. Haller, pr. Pfenning bezahlt 


1) Stamme, Abſtammung. 

2) „die Lüge iſt ein Lafter der Sklaven.“ 

3) ein gegebenes Wort. 

4) der über die Schulter quer herablaufende Riemen der 
Soldaten, an welchem Patrontaſche, Flinte und Trommel ges 
tragen werden. 

5) Gleichniß, bildliche Rede, Redensart hier. 

6) Krippel oder Krippele (v. Krippe) nennt man 
vorzugsweiſe die Darftellungen der Geburt Chriſti, welche man 
um die Weihnachtszeit für die Kinder aus Holz, Pappe u. ſ. w. 
macht, und welche gewöhnlich mit allerlei Siguren, Häuſern 
u. ſ. w. ausgeſchmückt werden. 
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werden! Der Kaufmann verläßt ſich darauf ſo feſt, 
gleichſam als auf die 14 Nothhelfer; der Meiſter 
hofft darauf mehr, als die Iſraeliten auf das gul— 
dene Kalb; der Pater wartet darauf, wie Moſes auf 
das gelobte Land; aber der erſte, der andere, der 
dritte werden bisweilen zugericht, als wie des alten 
Tobiaͤ feine Augen von den Schwalben (rulgo be: 
ſchmiſſen). Es geſchieht zuweilen, daß ein Weib einen 
Knaͤul Seide abwind't und find't inwendig ein Pa— 
pierl, worauf die Seide gewunden worden, eroͤffnet 
ſolches aus angenaturtem Fuͤrwitz, ſchaut, lieſt, find't, 
daß es ein altes Auszuͤgel von einem Kaufmann: alſo 
in der Wahrheit ſtecket bisweilen unter ſammeten und 
ſeidenen Kleidern auch ein Auszuͤgel, daß man ſolchen 
noch ſchuldig iſt, welche ſich ſo feſt auf die Parola 
verlaſſen. Weßwegen ich fuͤr gewiß gehoͤrt, daß der 
Kredit ſey mit Tod abgangen, und allem Sagen nach, 
ſo habe ihm Parola mit Gift vergeben. Die Ru— 
bricaͤ des Miſſals!) ſetzen alle Sonntag in der heil. 
Meß ein Credo): aber bei dem jetzigen Welt-Lauf 


findet man weder am Sonntag, weder am Werktag 


ein Credo, und hoͤrt man faſt taͤglich: dieſer und 
jener hat keinen Kredit mehr bei mir, denn er hak 
mit ſeinen Worten nit zugehalten. 5 

Reden die gelehrten Leut allzeit die Wahr— 


heit? Nit allzeit. Es ſoll zwar nichts wenigers als 


eine Lug einem gelehrten Mann auf die Zung kom— 
men. Jonas der Prophet bekommt von dem all— 


1) die Abſchnitte im katholiſchen Meß buch ſeßen 
ein Credo, d. h. Ich glaube. 
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maͤchtigen Gott einen ſcharfen Befehl, er ſoll unver: 


weilt ſich in die Stadt Ninive begeben, daſelbſt mit 
allem Ernſt predigen, daß nach verfloſſenen 40 Tagen 
die Stadt wegen allzugroßen Laſtern werde zu Grund 
gehen. Nachdem nun der Prophet wegen ſeines Un— 
gehorſams in das Meer geſtuͤrzt worden und alsdann 
nach ausgeſtandenem Arreſt in dem Wallfiſch wieder 
ganz wunderlich auf das Land kommen, alſo hat er 
ganz eilfertig den goͤttlichen Befehl vollzogen, auf al— 
len Gaſſen der Stadt Ninive ihren erbaͤrmlichen Un— 


tergang nach 40 Tagen verkuͤndiget. Weilen aber 


der Koͤnig ſammt dem Adel und Buͤrgerſchaft zur Buß 
geſchritten, und alſo der erzuͤrnte Gott hierdurch wie— 
der verſoͤhnet worden, alſo iſt aus der bedrohten Straf 
und Untergang nichts worden, welches dem Propheten 
Jona dergeſtalten zu Herzen gangen, daß er ganz 
traurig herum gangen, ja endlich ganz unwillig wider 
Gott ſelbſten gemurret. Herr, ſagt er, auf folche 
Weiſ' will ich lieber todt als lebendig 
ſeyn. Gemach, mein grändiger !) Jonas, ſonſt wird 


man von dir ſagen, du ſeyeſt im Wallfiſch ein anderer. 


Fiſch worden, den man insgemein den groͤßten Fiſch 


nennet, dann fein Kopf in Holland, und fein Leib bei 


uns heraus! gemach, mein Prophet, du ſollſt dich lie— 
ber erfreuen, als trauren, daß der ſchoͤnen Stadt die 
goͤttliche Juſtiz verſchont hat! — Ihr habt gut re: 
den, ſpricht er, ich will halt noch einmal lieber todt 
als lebendig ſeyn: anjetzo werden mich die Leut' einen 
Luͤgner heißen; die Kinder auf der Gaſſe werden mich 


1) mürriſch; von granen, gronen, d. i. murren. 
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einen Maulmachee nennen; die Menſcher bei dem Brun: 
nen werden meiner ſpotten, daß ich ein falſcher Pro— 
phet ſey; die Burger vom Fenſter herab werden mich 
einen Aufſchneider tituliren, wer weiß, ob nicht gar 
einen verlogenen ꝛc. die Weiber mich ſchelten werden! 
Lieber, lieber — ſags noch einmal, lieber will ich 
todt ſeyn, als daß man mich fuͤr einen Luͤgner ſollte 
halten und ausſchreien! mich, der ich ein Prophet bin, 


mich, der ich allzeit einen guten Namen gehabt, mich 


einen Lügner? Pfui! Melior est mihi mors, 
quam vita). 

Es ſtehet freylich wohl nicht ruͤhmlich bey 
einem gelehrten Mann, ſo er mit Unwahrheit um— 
gehet, maſſen der Prophet David im Sten Pſalm den 
Rachen eines Luͤgners einem offnen Grab vergleicht; 
denn gleichwie ſolches abſcheulich mufft und ſtinkt, alſo 
ſtinkt nit weniger eine Lug aus einem Menſchen; darum 
man insgemein pflegt zu ſagen: Es iſt erſtunken 
und erlogen. Nichts deſto weniger ſeynd deren viele 


anzutreffen, welche oft ſowohl muͤndlich, als ſchriftlich 


mehr Lugen zuſammenbinden, als der Samſon vor die— 
ſem Fuchs⸗Schweif' auf denen philiſtaͤiſchen Feldern, 
deren gleichwohl dreihundert waren. Abſonderlich ſpuͤrt 
man ſolches in denen neuen Zeitungen. Wann ich ſo 
viel Ziegelſtein hätte, als Lugen nur in dieſem Kriegs : Lauf 
ſeynd aufgebracht worden, ſo getraute ich mir einen 
babyloniſchen Thurm aufzubauen, und um ein Garn 
hoͤher, als derſelbige war, ſo von denen Nemrodianeren 
iſt aufgericht worden, welcher gleichwohl 4000 Schritt, 


1) „Lieber will ich ſterben, als auf dieſe Art leben.“ 
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das iſt, eine ganze deutſche Meile hoch war. Jener 
ungerechte Haushalter, von dem der h. Evangeliſt Lukas 
am 16ten meldet, hat denen Schuldnern feines Herrn 
befohlen: einer ſolle ſtatt hundert Tonnen Waizen 50 
| ſchreiben, ein anderer anſtatt hundert Malter Waizen 
fol 80 ſetzen; das waren s. v. () geſchriebene Lugen. 
Bey der Zeit iſt man noch weniger ſerupulos im Zeitung— 
ſchreiben; dann man gar oft anſtatt 100 pflegt 1000 
zu ſetzen, oder anſtatt 1000 nur 100. Man hat es 
ſehr genau zuſammen gezogen aus den, Zeitungen, daß 
durch dieſe zwei Türfen: Krieg über die neunmal hun— 
dert tauſend Tuͤrken ſollen geblieben ſeyn. Wie viel 
ſeynd da © oder Nulla zu viel? das heißt ja in dem 
Vocativo 6 Mendacia2)! Wenig fuͤrwahr, ja wohl gar 
kein Iſaias iſt der Zeit mehr zu finden, der alſo heilig 
und heiklicht mit der Wahrheit iſt umgangen, daß 
er dem boͤſen, hoͤlliſchen Feind, fo in dem Kerker ihn 
| zu einer Lug angereist, ganz beherzt geantwortet, daß 
er tauſendmal lieber wolle ſterben, als eine einzige Un: 
wahrheit reden. 
ö Reden die Kaufleut' allzeit die Wahrheit? Gar 
ſelten. Der h. Salvianus ſchreibt Buch 4. de Provid. 
etwas lateiniſch von den Kaufleuten, welches ich mir 
nit getraue in das Deutſche zu uͤberſetzen: Quid aliud 
est vita Negotiatorum omnium, nisi medi- 
tatio doli et trıtura mendacii? das iſt: „Die 
Kaufleut handeln mit vielen Waaren, aber mit deſto 
weniger Wahrheit.“ Der Teufel als ein Vater der 


1) s. v. sit venia verbo), d. i. mit Erlaubniß. 
2) o Lügen! 
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Eugen, wie er das verbotne Confect im Paradies feil 
boten, hat ſchon in dieſem Handlen zwei große Lugen 
eingemiſcht, indem er die Waar gar zu ſtark gelobt, 
ſprechend und verſprechend, der Apfel werde ſie zu 
Götter machen: das war eine große Lug. Wann fie 
ihn ſollen eſſen, ſo werden ſie nicht, wie ihnen Gott 
geſagt, ſterben: das war eine groͤßere Lug nequa— 
quam moriemini! Ey du Nequam mit deinem 


nequaquam ti)! Ohne Lügen werden die Kaufleute” 


gar ſelten ihre Waar' anwehren 2). Wie die ſauberen 
Bruͤder ihren Joſeph verkauft, da hat's viel Luͤgen 
und Betruͤgen abgeſetzt. Zu Vermaͤntlung ihrer Miſſe— 
that haben ſie den Rock des Joſephs in ein Bock⸗ 
Blut eingetunkt, und ſolchergeſtalten dem alten Vater 
nach Haus geſchickt mit trauriger Erinnerung, daß ihr 
Bruder von wilden Thieren zerriſſen worden und ges 
freſſen. Das war eine plumpe Lug, die hat man 


koͤnnen mit Haͤnden greifen; denn der Rock war ganz, 


und dieſe ſchlimmen Geſellen geben vor, ein wildes 


Thier habe ihn zerriſſen und gefreſſen, das brauchte 


des Pfeifens. Wie kann ein wildes Thier einen Menſchen 
zerreißen und aufzehren, wann das Kleid ganz verbleibt? 


Die Kaufleut' koͤnnen weit beſſer und verſchmitzter luͤgen, 
ihre Lugen ſehen der Wahrheit ſo gleich, wie die 
Woͤlfinn dem Wolfen; ihre Lugen meſſen ſie nach der 
Elle aus, ihre Lugen waͤgen ſie mit der Wag' aus. 
Wann ich ſo viel Bretter haͤtt, als Lugen geſchehen f 


auf einem Jahrmarkt in einer worn Stadt, ich 


1) Ei du Betrüger mit deinem Nicht (Niemals). 
2) für anwerden, loswerden, anbringen. 
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getrauete mir einen Zaun von lauter Brektern um 
ganz Brittanien zu führen. 

Es iſt Petrus nicht allein, der ganz gewiſſen⸗ 
los hat aufgeſchnitten, er kenne Jeſum von Nazareth 
nicht, und da man ihm dießfalls keinen Glauben wollte 
ſetzen, hat er es mit einem Schwur bekraͤſtiget; ſon— 
dern es ſeynd gar viel Handels⸗Leut' wie Petrus und 
Judas, mit dem Unterſchied, daß Petrus nur einmal 
die Unwahrheit mit einem Schwur verſieglet, aber 
bei etlichen Handels ⸗Leuten iſt es ganz gemein. „Der 
Teufel hol' mich, wann mich die Waar nicht ſelbſten 
mehr koſtet! ich begehr nit ſelig zu werden, wann 
nicht die Waar ganz friſch iſt! Gott weiß es, es iſt 
erſt einer da geweſt, der hat mir um etliche Groſchen 
wollen mehr geben! der Teufel fuͤhr mich hin, wann 
ichs nit zu Haus um den Werth kann verſilbern ꝛc.!“ 
— Damit man nur theuer Are, ſo ſeynd die Lu⸗ 
gen ſpottwohlfeil. 
| Weit anderſt war geſinnet und geſitt' die hl. 
Lidwina, von welcher folgenss Wunder geſchrieben 
wird: Zwei Maͤnner zankten dergeſtalten miteinander 
in der Stadt, daß endlich die Sach' fo weit kom⸗ 
men, daß einer aus dieſen den Degen gezucket, in Wil 
lens, den andern zu ermorden, und weilen ſolcher ſich 
mit der Flucht wollt erretten, alſo hat ihm derſelbige 
mit großem Grimme nachgeſetzet und gar getrieben 
in das Haus der hl. Lidwinaͤ, woſelbſt er die Haus: 
frau, Namens Petronillam, als eine Mutter Lidwinaͤ, 
befragt, ob dieſer nit im Haus ſey? Welche zu Er⸗ 
kettung des andern Heils mit nein geantwortet. Der 
blutgierige Menſch-dringt gar in das Kaͤmmerl hinein, 
Abrah. a St. Clara ſammtli. Werke II. 6 
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allwo die hl. Lidwina krank gelegen, fragt fie, ob der 
Geſell nit da ſey, er woll' ihm den Reſt geben. Und 
als die hl. Jungfrau bekennt: ja, er ſey da, fu hat 
ihr die Frau einen harten Backenſtreich verſetzt, um 
weilen fie ſolches beſtanden. Die hl. Lidwina ſagte 
aber, ſie wollte derentwegen nit luͤgen, dieweil ſie der 
Hoffnung geweſt ſey, ihn mehr mit der Wahrheit, 
als mit der Lug zu ſchuͤtzen; wie es dann nit anderſt 
geſchehen, allermaſſen der Menſch ihm, der ihn gefucht, 
alleweil vor Augen geſtanden, aber durch ſonderbare 
goͤttliche Gnad unſichtbar geweſt. 
1 Reden die gemeinen Leut' allzeit die Wahr: 
heit? Das gar nit; ſondern auch bei denen gemei⸗ 
nen Leuten ſeynd die Lugen gemein. — Vor Zeiten 
haben ſich die Baͤume wunderlich gebogen: alſo zeigt 
man noch einen Baum bei Cairo :), welcher ſich bis 
auf die Erden niedergeneigt, wovon die Mutter Got: 
tes etliche Früchte darvon abgebrocket, da fie in Egyp⸗ 
ten geflohen; derentwegen die verſtockten Heiden dieſen 
Baum umgehauen, ſo aber den andern Tag wunderlich 
wiederum ergaͤnzter geſtanden. Kurz vor ihrem gebe— 
nedeiten Hinſcheiden iſt die uͤbergebenedeite Jungfrau 
Maria auf den Oelberg geſtiegen, allda ihr eifriges 
Gebet zu verrichten, allwo ſich das große Wunde 
ereignet, daß alle Baͤum' deſſelben Orts ſich bis au 
die Erde haben gebogen und eine ſolche Reverenz ih! 
erwieſen, indem doch oft mancher grober Block kaun 
ein halbes Knie in der Kirche bieget. Wie das he 
lige Haus durch engliſche Haͤnd in das recanatiſch 


1) der Hauptſtadt Aegyptens. 
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Gebiet, welches dazumalen einer edlen Frauen Namens 
Lauretta gehoͤrig war, mit groͤßtem Wunder getragen 
worden, da hat ſich ein ganzer Wald gegen das hei— 
lige Gebaͤu geneiget, und nachmals alſo gebogner ver: 
harrt. Wie man dann noch vor dreißig Jahren der: 
gleichen hoͤfliche Bäume angetroffen. Die ſelige Roſa, 
aus dem Orden des heiligen Dominici, pflegte täglich 
in aller Fruͤhe in den Garten zu gehen, daſelbſt ihren 
Gott zu loben. So hat man aber mehrmalen bebob— 
achtet, daß, wann ſie mit inbruͤnſtigem Eifer folgen— 
den Verſicul aus dem Pſalm geſprochen: Bene- 
dieite universa germinantia in terra Do- 
mino etc. 1), ſich alſobalden die Baͤume angefan⸗ 
gen zu bewegen und bis auf die Erd' ſich zu bucken. 
Es haben ſich alſo vor dieſem die Baͤume durch ein 
Zunderwerk gebogen; aber jetziger Zeit fügt man alſo, 
daß ſich die Baͤume durch ein Wunderwerk moͤchten 
biegen. . 
| Man hat es jenen Kundſchaftern, welche Joſue 
In das gelobte Land geſchickt, ſehr für übel gehabt, 
Daß fie alſo grob aufgeſchnitten, indem fie ſpoͤttlich 
orgeben, daß fie in gedachte Land haben Leut' und 
Männer angetroffen, welche einer fo ungeheuren Größe 
baren, daß fie gegen ihnen wie die Heuſchrecken anzu— 
hen. Pfeif! das heißt aufgeſchnitten. — Aber jens 
kifft man nit wenig unverſchamte Geſellen an, welche 
Hoch häufiger und heftiger luͤgen, und nit allein große 
ud grobe Lugen in Ato, ſondern in Folio?) auftragen. 


1) „Alles was da grünet ſegne den Herrn! 
2) Ju Quart und Folio nennt man die Bücher in 
6 * 
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Pfui! Einer erzählte, wie daß er vor etlichen Jah, 
ren, da er in die Laͤnder gereiſt, habe er in Indien 
eine Krautſtaude geſehen, welche ſo groß war, daß gar 
fuͤglich darunter 500 Mann ſtehen konnten. Einer 
aus den Zuhörern konnt ſich nicht genug über dieſen 
Tranſchirer verwundern; ſagt alſo, er habe in Britta: 
nien geſehen einen Kupfer-Keſſel machen, woran zwei 
hundert Geſellen gearbeitet, und iſt doch einer von 
dem andern ſo weit geſtanden, daß er ihn gar nit 
klopfen gehoͤrt; das war ein großer Keſſel! Je, je, 
ſprach der andere, zu was brauchte man dieſen großen 
Keſſel? Dieſelbe große Krautſtaude, die er in In. 
dien geſehen, darinn zu kochen, und verweiſt ihm alſo N 
fein unverſchamtes Aufſchneiden. 

Ein anderer gab fuͤr eine gewiſſe Wahrheit aus, 
daß er in Weſtphalen habe einſt in einem Wirthshaus 
einkehret, in der Nacht-Herberg, worinnen auch andere 
naſſe Burſch ſich aufgehalten. Unter andern waren 
auch daſelbſt zwei Fleiſchhacker, welche bei der Nacht 
alſo geſchnarcht, daß einer mit dem Schnarchen die 
Kammer⸗Thuͤr habe aufgemacht, der andere mit fe 4 
nem Schnaufen biefelbe Thür wieder zugezogen, und 
dergeſtalten die Thuͤr die ganze Nacht auf⸗ und au { 
gangen. Pfeif! Das heißt aufgeſchnitten. 

Ein anderer hat ausgeben, daß er Anno 165 
auf dem Meer habe ein Ungluͤck ausgeſtanden, indem 
das uͤberladene Schiff von deuen ungeſtuͤmmen Winde 
geſcheitert und folgſam Alles zu Grund gangen; & 


viertel und halber Bogengröße: als die der größte 
Gattungen. 
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aber, als des Schwimmens wohl erfahren, fey fünf 
welſche Meil' unter dem Waſſer geſchwommen und 
beinebens drei Pfeifen Taback unter dem Waſſer aus: 
getrunken; alſo behutſam mit der gluͤhenden Kohle um— 
gangen, daß ſie ihm nicht erloͤſcht! Pfeif! Das 
heißt aufgeſchnitten. Pfui! 

Ein anderer ſagte, es habe ihm einmal ein 
Wildſchwein im boͤhmiſchen Wald alſo nachgeſtellt, daß 
er endlich gezwungen worden, ſich hinter einen Baum 
zu fliehen; das Wildſchwein aber ſey alſo ſtark an 
den Baum angeloffen, daß es mit den Zähnen, oder 
auf weidmaͤnniſch zu reden, mit den Waffen durch 
und durch gedrungen. Dazumal habe er einen Boh— 
rer bei ſich gehabt, mit welchem er unverweilet durch 
die Waffen gebohret, und ſolchergeſtalten den Bohrer 
ſtecken laſſen, daß ſie alſo nit mehr konnte zuruck zie— 
hen, ſonſten waͤre er ſeines Lebens nicht ſicher geweſt. 
Ein andersmal ſey er über das hohe Gebirg Bong: 
nia gereiſt zu hoͤchſter Sommerszeit, und habe da— 
ſelbſt auf hoͤchſtem felſigen Gebirg einen Fehltritt ge— 
than, worvon er eine gute deutſche Meil' hinab ge— 
fallen, ſich 2415 mal umkehret — dann er habs 
wohl gezaͤhlet — und doch nicht ein einziges vene— 
tianiſch Glas gebrochen, deren er 36 in feinem Ran— 
zen getragen. Der linke Fuß aber ſey ihm etwas 
wenigs aufgeſchwollen durch dieſen Fall, welche Ge 
ſchwulſt er noch denſelben Tag geendet mit einer 
Salbe, die er noch zu Bugiapoli in dem Chineſer 
Reich um ein Spott: Geld habe erkauft. Di! fo 
ſchneide! 2 
Was kann doch zuchtloſer und fruchtloſer, was 
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kann doch laſterhafter und preßhafter, was kann doch 
ehrvergeſſener und lehrvergeſſener ſeyn, als ein ſolcher 
unverſchamter Aufſchneider! Wann der Menſch auch 
wegen eines einzigen unnuͤtzen Worts wird von der 
göttlichen Juſtiz geſtraft werden, wie wird dann ein 
ſolcher Spott: Gefell und Zungendreſcher beſtehen? 
Wann der gebenedeite Jeſus deßwegen eine ſo harte 
Maultaſche und ſchmerzlichen Backenſtreich vom Malcho 
empfangen, um weilen Adam im Paradies eine Lug 
gethan — dann auf eine Lug gehoͤrt eine Maultaſche, 
alſo wollt der Heiland ſelbſt ſolche fuͤr den Adam 
aushalten — fo iſt hieraus leicht abzunehmen, wit 
ein Lugenſchmied die goͤttliche Majeſtaͤt beleidige. 


Reden die Burgers-Leut allzeit die Wahr⸗ 


heit? Hat ſich wohl !). Es ſeynd viel aus ihnen, 

welche nit alſo ſcrupulos ſeynd, wie der Samſon ge⸗ 
weſt: Es moͤchten die Philiſtaͤer gern wiſſen, in wem 
doch die Staͤrke des Samſons hafte. Zu ſolchem 
Eud' haben fie die Dalilam, welche bei dem Samſon 
ſehr viel golten, mit Verheißung eines guten Beutel 
voll mit Dukaten erſucht, daß ſie aus ihm obbenenn⸗ 
tes Geheimnuß heraus ſorſchen ſolle. Dieſe in Anſehung 

dieſer ſtattlichen Rekognition 2) liebkoſet ihren Schatz 
alſo ſtark, daß er ihrs doch moͤchte vertrauen! welcher 
allzeit dreimal nacheinander ihr die Wahrheit geſagt. End: 
lich meine ſaubere Madame bekommt einen Verſchmach ?) 


1) Nichsweniger als dieß. 

2) Erkenntlichkeit, Belohnung. 

3) d. i. ſie findet ſich beleidigt. Ebenſo ſagt man: 
Es werſchmächt fie oder verſez maäht fie! S. d. Folgende. 
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fängt an zu pfnotten !), wirft ihm vor, daß er ſo gar 
keine Manier brauche, das Frauenzimmer zu bedienen. 
Er ſtellt ſich ſo ungereimt, er. ſoll ſich lieber in Fin⸗ 
ger beißen, als die mindeſte Offenſa einer Dama zur 
fuͤgen! Kurz von der Sach zu reden, er ſey halt 
ein Luͤgner und ein lauterer Maulmacher. Holla! 
per tres vices mentitus es mihi?)! Das heißt 
das Lebendige getroffen. Dieſe Lob-Predigt will dem 
Samſon nit gefallen, und gedachte alſo bei ihm felb: 
ſten: Entdecke ich ihr das Geheimnuß, ſo wird ſie es 
unfehlbar denen Philiſtaͤern zutragen, und folgſam if 
es um mein Leben geſchehen; offenbare ich ihr es 
nicht, fo muß ich es ſtets auf dem Teller haben, dit 
ich ein Luͤgner ſey. Wie iſt dann der Sach zu thun? 
cy fo ſey es, fo will ich ehender lieber ſterben und 
ihr die Wahrheit bekennen, als daß ich folle ein MORE: 
macher genennt werden! 

| Eines ſolchen ehrlichen Sinns ſeynd nicht alle 
Burger, zumalen viel wegen eines wenigen Gewinns 
ſich nicht ſcheuen, eine Lug um die andere zu feſſeln, 
wie eine Kette: Ich beſtelle mir bei einem Maler 
die Bildnuß des hl. Pauli, welcher ein Haupt und 
Patron aller Prediger. Dieſer Maler verſpricht die 
naͤchſt eingehende Woche das Bild zu verfertigen. Ich 
komm' die andere Woche, find' die erſte Lug, indem 
die Leinwand noch nicht aufgezogen. Er entſchuldigt 
ſich mit dieſem oder jenem, verheißt beinebens, fo 
wahr er ein ehrlicher Mann ſey, die andere Woche 


1) ſchmollen, verdrieß lich ſchweigen. 
2) „dreimal haſt du mich augelogen.“ 


125 


ſoll ichs haben. Nun, me commendot). Ich et: 
ſchein' die andere Woche und will meinen heiligen 
Paulum haben, find' aber den Faulum und keinen 
Paulum. Der Maler wendet wieder eine Entſchul⸗ 
digung vor: er hab ſchon angefangen, und weilen er 
entſchloſſen, einen großen Fleiß anzuwenden, alſo koͤnne 
man auch die Sach’ nit gleich blaſen. Blaſen! dacht 
ich, lieber pfeifen als blaſen zu ſolchen haͤufigen Lu— 
gen. Auf St. Peters Tag die andere Woche gewiß, 


unfehlbar, Parola! kann mich darauf verlaſſenz iſt nit 


vonnoͤthen, daß ich darum ſchicke, er will es ſelben 
bringen. Auf ſolche gegebene Verheißung verlaß ich 
mich, daß ich auf St. Peters Tag werde den heil. 
Paulum haben; dann dieſe zwei ſeynd ohnedas gern 
beiſammen. In der Vigil des hl. Petri ſchicke ich ſpat 
Abends um meinen Paulum, fo bekomm ich die Ant⸗ 
wort: er ſey ſchon gemalen, aber es gehe ihm das 
Schwert ab. Und dir, gedachte ich, geht das große 
Meſſer nit ab, du unverſchamter Aufſchneider! Mich 
daurete nichts mehreres, als daß der hl. Paulus, wel⸗ 
cher allerſeits die heilige und liebe Wahrheit gepredi⸗ 
get, jetzt bei dieſem Maler muß mit Lugen beſtehen,. 
Pfui, wie ſtark hat ſchon das Luͤgen eingeriſſen! Der 
hl. Paulus hat vor Zeiten die Kretenſer Lügner ge- 
heißen: „Cretenses semper m endaces;“ wann er 
der Zeiten noch bei uns lebte, ſo koͤnnt' er manchem 
Bürger ſolche Laudes 2) ſingen. f 
Reden die Bauersleut allzeit die Wahrheit? 


1) ich empfehle mich. 
2) Lobſprüche. 
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Nit allzeit. Der allererſte Bauer in der Welt war 
der Kain; alſo bezeugt die hl. Schrift: Der Abel 
war ein Schafhirt, der Kain ein Ackersmann; aber 
kein wackerer Mann, indem er feinen Bruder aus 
Neid ermordet. Nach dieſer achten Miſſethat 
erſcheint ihm Gott der Allmaͤchtige, fragend, wo ſein 
Bruder Abel ſey? Nescio, ich weiß nit, ſagt und 
luͤgt der unverſchamte Ackersmann. Seins Gleichen 
findet der Kain noch viel Bruͤder. Wann Verwalter 
und Pfleger ſollten von einer jeden Bauern-Lug nur 
eine Arbes !) einnehmen, fo wuͤrde ihre Kuchel an 
dieſer Speis keinen Mangel leiden. Wie der hl. Ju— 
lianus mit feinen Brüdern eine Kirch aufbaute, hat 
er vom Kaiſer einen Befehl ausgewirkt, daß alle Vor— 
beireiſenden ihm ſollen helfen. Auf eine Zeit mußten 
etliche Bauren mit ihren Ochſen-Waͤgen denfelben Weg 
nehmen: damit aber das grobe Gſindel nicht ſoll hel— 
fen, haben fie einen auf den Wagen gelegt, mit Ko: 
ten uͤberhuͤlt und ihm ernſtlich befohlen, er ſoll 
ſich kodt ſtellen. Wie fie nun allbereits bei dem— 
ſelben Ort angelangt, hat fie alſobald der hl. Ju— 
lianus gar hoͤflich und freundlich erſucht, ſie wollen 
ihm doch eine Stund ſchenken und etzliche Stein her— 
zuführen. Dieſe Bauren, wohl rechte Lauren, ent 
ſchuldigen ſich, wie daß fie ſich nicht koͤnnen aufhalten, 
weilen ſie einen Todten auf dem Wagen. Das iſt 
eine ſchaͤndliche Lug, ſagt Julianus; pfui, ſchamt euch, 
Gott wird zulaſſen, was ihr vorgebt! Als nun dieſe 
ſchon ziemlich weit von dem hl. Juliano gefahren, ſo 
| | 


ı) Erbſe 
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zupfen fie den Geſellen, er ſoll aufſtehen. Auf! auf! 
gelt wir haben den Pfaffen betrogen? auf du Narr 
von der Todten⸗Bahr! Dieſer aber wollte keinen 
Gehorſam leiſten wie der Lazarus zu Bethania, fon: 
dern zu einer f der unverſchamten Lug iſt er 
wahrhaftig foot den worden. 

Die Bauren werden ungezweifelt das Concept von 
denen Saͤuen verſtehen: Es iſt ja wunderlich, daß un— 
ſer lieber Herr auf der Teufel ihre Supplication!) 
einmal einen ſo guten und hurtigen Beſcheid geben, 
indem er fie. angehalten, in die Schwein zu fahren. 
Ite! So hat ers ihnen alſobald erlaubet, aus Urſa— 
chen: ſie haben kurz vorhero die Wahrheit geredet, 
daß nemlich Chriſtus der Herr ſey der wahre Sohn 
Gottes des Allmaͤchtigen. Aus welchem dann die Bauren 
leicht koͤnnen abnehmen, wie angenehm Gott dem Herrn 
die Wahrheit und wie abſcheulich ihm die Lugen ſeyn. 

Neden die Wahrheit auch die Weiber allzeit? 
O nit allzeit! Dieſe ſpicken mehr und oͤfter als an— 
dere; ich glaube, aus lauter Rachgierigkeit. Dann 

es iſt auf eine Zeit in der Ante-Camera 2) des Koͤ. 
nigs Darii dieſe Frag vorgetragen worden: welches 
doch das ſtaͤrkſte Ding in der Welt ſey? Etliche 
ſagten, der König Euer Majeſtaͤt ſeyn der Staͤrkeſte; 
andere vermeinten, der Wein fen das Staͤrkeſte; 
die mehriſten ließen ſich verlauten, als ſey das 
Weib das Staͤrkeſte: welches ihr nicht ein me: 
nig wohlgefallen, ja deßwegen einen hohen Geiſt be— 


1) demüthige Bitte. 
2) Vorzimmer. 
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kommen. Aber die Wahrheit hat ihr gleich die F- 
dern geſtutzet; dann durch endliche Gutheißung des 
Königs ſelbſten iſt die Wahrheit fir das GStärifie 
erkennt worden: Forte est vinum, fortior est 
rex, fortiores sunt muliebres, super omnia 
autem vicit veritas !). Das hat dem Weib fü 
verſchmacht?), indem ihr die Wahrheit vorgezogen 
worden, daß ſie auf den heutigen Tag der Wahrheit 
Spinnenfeind iſt. Sara war eine fromme, heilige, 
vollkommene Dama, welche bei Allen, von Allen, in 
Allem iſt geprieſen worden; dennoch weiß man von 
ihr, wie fie einſt hinter der Thuͤr gelacht hakt. Da 
ihr die Engel die froͤhliche Zeitung gebracht, daß ſie 
werde einen maͤnnlichen Erben in ihrem hohen Alter 
bekommen, hat ſie das Schmutzeln gelaͤugnet: Non 
risi, ich hab nit gelacht. Jener freche Schleppſfack 
hat ſich ſogar getrauet in Gegenwart Salomonis ſpoͤtt— 
lich zu luͤgen, wie ſie ihr Kind im Bett bei der Nacht 
erdruͤcket hat. Des Putiphars ſeine ſaubere Frau 
hat den Mantel des keuſchen Joſephs mit lauter Lu— 
gen gefuͤttert. Die Hebammen in Egypten haben mei— 
ſterliche Eugen auf die Bahn gebracht, wormit fie den 
kleinen Moſes bei dem Leben erhalten. Frau und 
Fraus“) vergleichen ſich gar wohl, und iſt oft kein 
Tag, kein halber Tag, keine Stund, keine halbe 
Stund, wo nicht manches Weib mit der Zunge alſo 


1) Sark iſt der Wein, noch ſtärker der König, noch ſtär— 
ker find die Weiber, über alles aber ſlegt die Wahrheit. 

2) S. Seite 126 Anm. 3. 

5) ein lat. Wort: Betrug. 
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ſtolpert, daß, was ſie redet, für gut leoniſch!) kann 
gehalten werden. Was Markt-Lugen, was Zimmer: 
Ligen, was Kuchel-Lugen, was Zecker⸗Lugen, was Kin: 
derlugen ꝛc. findet man bei manchem Weib, abſonderlich 
bei denen Wittiben! Das erſte Wort nach dem Tod 
ihres Mannes iſt mehrmalen nit wahr; dann faſt eine 
jede laͤßt ſich verlauten, ſie wolle nit mehr heirathen; 
unterdeſſen iſt fie eine Wittib auf hebraͤiſch, Alma- 
nach, oder beſſer geredet: allen Mannen nach. 

Reden die Bettel-Leut' allzeit die Wahrheit? 
Dieſe gar ſelten. Jener Bettler auf dem Weg, wel— 
cher von dem gebenedeiten Heiland das Geſicht wun— 
derbarlich erhalten, war in der Wahrheit ein recht 
blinder Tropf. Aber man trifft zuweilen loſe Geſel— 
len an, welche ſich blind, krumm, lahm, ſtumm ze. 
nur ſtellen, als wie derſelbe, der ſich etliche Jahr 
ganz ſtumm geſtellt, und ſtunde ſeine beſte Beredenheit 
in dem Gloͤckl. Als er einsmal von einem Herrn 
befragt worden, wie lang er ſchon ſtumm ſey, fo 
hat er ſich vergeſſen und folgſam deutlich geantwor⸗ 
tet: Herr, es ſeynd ſchon 6 Jahr. Von dem hl. 
Einſiedler Iſaak wird geſchrieben, daß einmal etliche 
ſchlimme Geſellen ihre guten Kleider ausgezogen, Dies 
ſelbe in einen hohlen Baum verſteckt, nachmals ganz 
zerriſſen und zerlumpt dem hl. Mann zugetreten, ihn 
mit weinenden Augen und aufgehobenen Haͤnden weh⸗ 
muͤthig gebeten, er wolle ſich ihrer erbarmen und 
etwann mit einem Kleid verhilflich ſeyn, damit ſie 


1) falſche Waare. Dies Wort iſt ſchon öfter vorge⸗ 
kommen. 
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gleichwohl den bloßen Leib in etwas verhuͤllen und 
zudecken möchten! Ja, ja, ſagt der alte Taͤttl, gar 
gern, ihr ſeyd gar arme Tropfen, es hat ſogar der 
Haderlumpen bei euch nichts zu finden. Ja, ja, ich 
will euch ſchon verſehen. Schafft demnach ſeinem 
jungen Einſiedler und ſagt ihm in die Ohren, er ſoll 
hingehen (dann der hl. Mann war von Gott ſchon 
erleuchtet) an daſſelbige Ort, in einem hohlen Baum 


werde er Kleider finden, dieſe ſoll er fein ſchleunig 


herbei bringen! Der fromme Discipul vollzieht den 
Befehl ſeines heiligen Vaters, gehet, find't, traͤgt, 
bringt die beſten Kleider, und waren juft dieſelbigen, 
ſo dieſe loſen Leut verborgen, welche dann der hl. 
Iſaak mit ſondern Freuden ihnen gſpendiret; ſie aber 
nicht ohne Schamroͤthe haben ihre eigne Kleidung 
angenommen und jedweder wiederum in ſeine vorigen 
Hoſen geſchloffen. — Solches Gliſters ſchlimme Burſch 
ſindt man allenthalben, welche ſich arm und armſelig 
ſtellen und mit lauter Lugen das hl. Almoſen erpreſ— 
ſen. Vor wenig Jahren iſt bei einer beruͤhmten 
Wahlfahrt in Unter-Oeſterreich ein Bettler geſtorben, 
welcher viel hundert Gulden baares Geld hinterlaſſen. 
Dieſer hat kurz vor ſeinem Tod in Gegenwart eines 
Kapellaus vielmal aufgeſchrieen: O wie brennt's, 
o wie brennt's, o wie brennt mir das Herz 
ab! Als er deßwegen befragt wurde, gab er die 
Antwort: Es brennt, es brennt mich das Almoſen, 
welches ich ohne Noth geſammlet und mich gar leicht 
mit der Hand : Arbeit hätt" erhalten koͤnnen. Dieſes 
Almoſen brennt mir das Herz ab. O wie brennt's! 
Es iſt nit ohne, daß viel arme, nothleidende, preſt— 
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hafte Lazari auf der Gaſſe und Straße angetroffen 
werden, deren ſich ein Chriſten-Gemuͤth erbarmen ſoll, 
aber viel in Muͤſſiggang erzogenes Lotter-Geſind luͤgt 
und betruͤgt die Welt. Der hl. Petrus hat einmal 
einen lahmen und elenden Menſchen bei der Porte des 
Tempels zu Jeruſalem in dem Namen Jeſu geſund 
gemacht, und gerad jetziger Zeit machen ſich die krum— 
men Bettler oft ſelbſt ohne Miracul, dann bei dem 
Tag kriechen fie zuweilen auf allen Vieren, huͤpfen 
mit Stelzen, hinken mit Kruͤcken, tappen mit Stecken, 
und wann ſie zu Nachts in die Herberg kommen bei 
einer guten Bettler-Zech, ſeynd ſie geſund und grad: 
iſt alſo zwiſchen mendacium und mendicum !) ein 
kleiner Unterſchied. 
Omnis homo mendax: „Es iſt halt kein 
Stand ohne Luͤgen.“ Die allererſte Suͤnd der Kinder 
iſt das Luͤgen. Sogar der geiſtliche Stand, der doch 
mit aller Vollkommenheit prangen ſoll, iſt nie gar frei 
von den Aufſchneideren. Der heilige Evangeliſt Joan— 
nes als ein Geiſtlicher iſt ſo genau auf die Wahrheit 
gangen, da er die Stund beſchrieben, in welcher der 
Heiland mit dem ſamaritaniſchen Weibel bei dem Brun— 
nen geredet: Indem dazumalen der Uhrzeiger ſchon 
auf dem erſten Strichel geſtanden, hat er ihm nicht 
getrauet zu ſchreiben: Es war die te Stund, 
ſondern, Erat hora quasi sexta: „Es war um 
die bte Stund.“ So ſcrupulos war Joannes 
geweſt, damit er die Wahrheit im mindeſten nicht be— 
leidige. Seines Gleichen findet man dießfalls gar wenig. 


1) zwiſchen Lüge und Bettler. 
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Derſelbe war es wohl nit, wel em engliſchen Doc— 
tor Thomaͤ von Aquin vorgel daß dort droben 
ein Ochs in der Hoͤhe fliege, und weilen Thomas de— 
rentwegen ſeine Augen in die Hoͤhe gewend't, alſo 
hat ihn der andere ausgehoͤhnet, ſich beinebens ver— 
wundert, daß er als ein ſo beruͤhmter Lehrer moͤge 
ſo einfaͤltig ſeyn und glauben, daß ein Ochs fliege. 
Pfui! Thomas der Apoſtel hat jo langſam geglaubt, 
und ihr Thomas von Aquin glaubt fo geſchwind, ein 
Ochs ſoll fliegen! Ja, ſagt der heilige Mann, ich 
hab ehender geglaubt, daß ein Ochs ſoll fliegen, als 
ein Geiſtlicher luͤgen. 

So iſt dann allerſeits die liebe und guldene 
Wahrheit noch ganz friſch, ganz neu, als wäre fie erſt 
von denen Haͤnden Gottes verfertiget worden. Darum 
aber ganz neu, denn man braucht ſie ſelten; welches 
mit blutigen Zaͤhern ſoll beweint werden, maſſen hier— 
aus ſattſam erhellet, daß unſer lieber Herr wenig bei 
uns gilt, indem er ſelbſten die Wahrheit iſt. Ego 
sum veritas). Weſſenhalben er auch nackend und 


bloß am Kreuz wollen ſterben, dardurch uns zu leh— 


ren, die Wahrheit muß nicht verdecket, vermantlet, 
verhuͤllt, verbluͤmlet ſeyn, ſondern bloß. Es hat die 
Martha eine heiklige Naſe gezeiget, wie unſer Herr 
hat ihren Bruder wollen von dem Tod auferwecken, 
indem fie geſprochen: Domine, Herr, jam foetet, 
er ſtinkt ſchon! Schoͤpfen wir Adams -Kinder einen 
Grauſen an allen demjenigen, was da ſtinket; pfui! 
und ein lauteres Pfui iſt eine Lug. Was iſt doch 


1) „Ich bin die Wahrheit.“ 
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Wilderes, als wann man ſagt, es ſey erſtunken und 
erlogen? ja pflegt doch ein jedweder beſcheider Menſch 
jedesmal das Salva venia, das Reverenter hinzu 
zu ſetzen, ſo oft er das Wortl Lug nur ausſpricht. 
Warum ſolle es uns nit abſonderlich darob grauſen? 
Llebſter Leſer, ich ſag die Wahrheit und luͤge nit: du 
werdeſt ſehen, wie ſcharf der gerechte Gott in jener 
Welt die einige Lng ſtrafen wird; iſt alſo beſſer, an— 
jetzo im Lügen feiren, als dort im Feuer 
liegen! 

Judas Iscarioth iſt allweg auch ein ſonderer 
Lügner geweſt in feinen Werken, zumalen er aͤußerlich 
ganz heilig ſcheinte, und hat ihn das Volk ſo voll— 
kommen, ſo heilig geſchaͤtzet, als etwann einen Pe— 
trum oder Joannem; ja er konnte alſo meiſterlich 
ſeine geheimen Laſter verhuͤllen, daß unter den hl. 
Apoſtlen nit einer geweſt, fo nur einen uͤblen Arg— 
wohn haͤtte von ihm geſchoͤpfet; ſogar auf die Letzt, 
da der gebenedeite Herr bei dem hl. Abendmahl ziem— 
lich deutlich geredet hat von einem Verraͤther, wollte 
es noch keinem Apoſtel einfallen, daß Judas dieſer 
verwegene Boͤſewicht ſollte ſeyn. Deßwegen Petrus 
gefragt, Herr bin ichs? Joannes gefragt, Herr bin 
ichs? Jacobus ingleichem, Herr bin ichs? Einer nach 
dem anderen ehender geforchten von ſeiner eignen Per— 
fon, als von Juda Iscarioth. 

So iſt dann nit alles Gold, was glaͤnzet. Es 
beißt öfters: ficta non facta!): auswendig ſuͤß, 
einwendig Spieß; auswendig Hut, einwendig Pfui; 


1) Gedichte ſind nicht die wahre Geſchichte. 
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auswendig ein Kuß, einwendig ein Verdruß; auswen— 
dig Hoͤnig, einwendig hoͤhniſch; auswendig Ave Rabbih), 
einwendig Ave Rabenvieh; auswendig mein Schatz, 
einwendig daß dich der Teufel kratz; auswendig lieb, 
einwendig ein Dieb; auswendig ein Frater, einwendig 
ein Verraͤther; auswendig ein Lamm, einwendig ein 
Abfaum; auswendig Reverenz, einwendig reveren- 
ter?) ꝛc.; auswendig andaͤchtig, einwendig verdaͤchtig; 
auswendig ein Chriſt, einwendig ein Atheiſts); aus- 
wendig Religios, einwendig Nitios*) ; auswendig ein 
Paſtor, einwendig ein Impostor 5); auswendig eine 
Fackel, einwendig eine Makel; auswendig fein, ein— 


wendig ein Schwein; auswendig geziert, einwendig be⸗ 


ſchmiert; auswendig ein Engel, einwendig ein Bengel. 
Ficta non facta. 

Die Babylonier hatten vor dieſem einen Abgott 
mit Namen Bel, von welchem die Goͤtzen-Pfaffen aus⸗ 


geben, daß er alle Tag 12 Malter Semmel, 40 


Schaf und 6 Kruͤg Wein verzehrt. Daß ihms der 
Teufel gſeng! Der von Gott erleuchte Prophet Dar 
niel hat endlich dem Koͤnig den Betrug entdecket, wie 


1) Sey gegrüßt Meiſter (bekanntlich auch der Gruß des 
Judas). 

2) Reverenz ein Titel für hohe Geiſtliche, während rer 
verenter das obige: mit Reſpekt zu melden ꝛc. 

3) ein Gottesläſterer. 

4) Relig ios ein Ordensgeiſtlicher; Vitios ein Laſter— 
hafter. 

5) Paſtor bekanntlich ein Seelenhirt, Geiſtlicher; Impostor 
aber ein Betrüger ſ. oben. 
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daß dieſe Koſt nicht ſey fuͤr dieſen falſchen Gott, 
ſondern für die Goͤtzen⸗ Prieſter, welche durch einen 
heimlichen Eingang bei naͤchtlicher Weil in den 
Tempel einſchleichen und nachmals mit vollem Mar 
gen und ſchmutzigem Maul in der Still hinweg 
gehen. Sagte beinebens der hl. Juͤngling dem Ks 
nig: Ne erres Rex: Euer Majeſtaͤt laſſen fi) 
doch nit verführen und alſo bethoͤren; „dieſer Gott if 
einwendig von Leim und auswendig von Erz.“ Sol⸗ 
chem Abgott iſt ein Gleißner nit unaͤhnlich, zumalen 
er auch auswendig beſſer ſcheint, als er einwendig; 
iſt. Die Phariſaͤer und Schriftgelehrten waren über 
ſolchen Leiſt geſchlagen. Dieſe Geſellen ſtellten ſich, 
als waͤren ſie heilig, uͤber und uͤber heilig. In dem 
Tempel haben ſie oͤfters etliche Stund nacheinander 
gebetet, dem Schein nach fo innbroͤnſtig und eifrig, 
daß ſie mit ihrer Innbrunſt ein Stroh-Dach gar leicht 
haͤtten angezuͤndt. Sie haben untenher an dem Saum 
der Kleider ſtechende Doͤrner eingemacht, welche ſie nit 
wenig verwund'ten. Auweh! hats geheißen bei den Zur 
den, der, der iſt ein heiliger Mann! Ein mancher 
iſt mit untergeſchlagenen Angen daher getreten, daß ihm 
dießfalls die Schwalben des alten Tuba keinen Sche 
den haͤtten koͤnnen zufuͤgen. Schaut, ſchaut, der iſt 
gar ein Engel! Jener hebte immerzu die Augen in 
die Hoͤhe und ſtellte ſich, als waͤre ſeine Seel in der 
Audienz bei Gott. O mein Gott! dieſer iſt wohl 
ein großer Heiliger! Haben alſo das gemeine Volk 
dergeſtalten bethoͤrt, daß es der gaͤnzlichen Meinung 
worden, dieſe Leut' ſeynd alle heilig; derentwegen viel 
Gut und Geld ihnen angehaͤngt. Ja etliche fromme 
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Wittiben, die weder Freund noch Kinder hatten, thaͤ— 
ten oͤfters ihre ganze Habſchaft ihnen uͤberlaſſen in 
dem Teſtament. Unterdeſſen waren dieſe die allergroͤß⸗ 
ten Schelmen, welche mit lauter Schmeichlerei und 
ſolcher Gleißnerei die armen Leut betrogen. Dieſem 
boͤſen Geſind, ſchlimmen und falſchen V Voͤglen war der 
Herr Jeſus alſo feind und mißguͤnſtig, daß er ihnen 
öfters ihre Heuchlerei und Gleißnerei vorgerupfet, und 
kein Laſter alſo gehaſſet, gleichwie dieſes. Dann der 
hl. Evangeliſt Matthäus in dem 25ſten Kapitel res 
giſtrirt, daß der Herr dieſen Gleißnern allemal öffent: 
lich mit dem Vae vobis, Wehe euch! gedrohet. 
In dem alten Teſtament hat der allmaͤchtige 
Gott etliche Thier für unrein erkennt. Unter ame 
deren war auch der Schwan; deſſen ſich wohl zw 
verwundern. Denn ja ein großer Unterſchied zwiſchen 
Schwanen und Schweinen, maſſen das Schwein in 
Koth und Miſt-Lachen ſich herum waͤlzet und ſich 
mit Speiſen fuͤllet, woran alle Thier ein Grauſen 
fchöpfen ; aber ein Schwan trotzet Farb halber mit 
dem Schnee, hat ſeinen Aufenthalt in dem klaren 
Waſſer, haſſet alle garſtige Art, und ſoll gleichwohl 
unter die unreinen Thier gezaͤhlt werden? Ein Schwan 
ſpendiret ſeine Federn, mit welchen die hoͤchſten 
und vornehmſten Monarchen zu ſchreiben pflegen — 
und er ſoll gleichwohl in fo geringer Aeſtimation!) 
ſeyn? ein Schwan wird kurz vor ſeinem Tod, indem 
er die ganze Zeit feines Lebens das Silentium?) ge⸗ 


1) Achtung. 
2) Stillſchweigen. 
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halten, ganz annehmlich und fuͤß anfangen zu fingen, 
und alſo ein Sinnbild des frommen Menſchen, wel 
cer mit Freuden von hinnen ſcheidet und ſoll dieſer 
ſchoͤnſte Vogel dannoch unter die unreinen Thier ge 
zaͤhlet werden? So iſt ja ein Schwan ſaͤuberer als 
ein Schwein, und ein Schwein weit garſtiger als ein 
Schwan, und dannoch ſoll ein Schwan ſowohl als 
ein Schwein fuͤr unrein gehalten werden? Ja, ja, 
nit anderſt, bei Gott gilt der Schwan nichts, und 
zwar der Urſach halber: dieſer Vogel iſt Federn hab 
ber ſchneeweiß, aber einwendig ganz ſchwarz im Fleiſch, 
und alſo eine Abbildung eines Gleißners, welcher ſich 
auswendig in ſeinen Gebehrden ganz heilig ſtellt, und 
beinebens in dem Herzen ganz heillos if. Vae jr 
bis Hyppocritae')! 

Wehe dem, fo fih auswendig ſtelt wie ein 
Joannes und einwendig wie ein Herodes, nicht un⸗ 
gleich einem Grab, welches aͤußerlich mit einem aus 
ſchoͤnem Marmel und Alabaſter polirten Stein pran⸗ 
get, entgegen einwendig einen ſtinkenden Todten— Koͤr⸗ 
per oder etliche dürre Beiner hat! Wehe dem, der 
ſich auswendig ſtellt wie ein Abel, einwendig aber iſt 
wie ein Kain, nit ungleich denen Apotheker-Pillulen, 
ſo auswendig vergult, einwendig aber bitter und graͤus⸗ 
lich! Wehe dem, der ſich aͤußerlich ſtellt wie ein Ja— 
kob, und aber in dem Herzen iſt ein Eſau, nicht un⸗ 
gleich dem faulen eichenen Holz, welches naͤchtlicher 
Weil in einem Winkel ſcheint wie ein Feuer, und iſt 
beinebens nur ein zermodertes, faules, wurmſtichiges 


1) „Wehe euch Heuchlern!“ 


— 


— . 
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Hoͤlzlein! Wehe dem, der ſich aͤußerlich zeigt wie 
ein Elias, aber im Gemuͤth iſt ein Achab, nit um 
gleich einem Miſthaufen im Winter, welcher auswen— 
dig auch mit einem weißen Kleid uͤberzogen, doch ein— 
wendig voller Unflat! Wehe dem, der ſich aͤußerlich 
zeigt wie ein Mardochaͤus, und aber in dem Herzen 
iſt ein Amman, nicht ungleich denen ſodomitiſchen 
Aepfeln, welche von außen ſchoͤn roth, aber einwendig 
nichts als eine ſtinkende Aſche! Wehe dem, welcher 
ſich aͤußerlich zeigt wie ein Abraham, und doch im 
Gemuͤth iſt ein Abimelech, nit ungleich dem vermale— 


deiten Feigenbaum, ſo auswendig mit bloßen Blaͤttern 


prangte, und beinebens ohne Frucht! Wehe dem, der 
ſich aͤußerlich zeigt wie ein Moſes, und aber in dem 
Herzen iſt ein Pharao, nicht ungleich einem Buch, 
das auswendig hat einen ſchoͤnen Einbund mit einem 
vergulten Schnitt, einwendig aber die Lehr' eines Dia: 
chiavelli!). Wehe dem, der ſich aͤußerlich zeigt wie 
eine Eſther, und doch im Gemuͤth iſt eine Vaſthi, 
nit ungleich einer Apotheker-Buͤchſe, auf dero biswei⸗ 
len auswendig mit ſchoͤnen guldenen Buchſtaben ge: 


zeichnet und geſchrieben Alkermes?), entgegen ein. 


mem 


1) dieß war ein Staatslehrer in Florenz im 16ten Jah 
hunderte, welcher ſehr gefährliche Grundſätze für Regenten auf— 
ſtellte, oder wenigſtens Handlungen, die aus ſolchen hervorgin— 
gen, vertheidigte. Daher ſein Buch: „der Fürſt“ gleich nach 
ſeiner Erſcheinung verdammt wurde. 

2) eine Frucht, die in Spanien, Languedoc und Italien 
und weiter nach Orient wächst, von welcher das Alkermes-Con⸗ 
fect, eiue kräftige Herzſtärkung, bereitet wird, 
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wendig zu Zeiten nichts, als ein Spinnengeweb! Wehe 
dem, der ſich auswendig ſtellt gottſelig, aber einwen⸗ 
dig iſt gottlos! Wehe denen, welche ſich auswendig 
fuͤr Geiſtliche ausgeben, einwendig aber Garſtige ſind! 
Wehe denen, welche ſich aͤußerlich erzeigen wie ein 
Laͤmmel, innerlich wie ein Wolf, aͤußerlich ein Tan: 
ber, innerlich ein Rab! Wehe allen Gleißneren! 
Vae vobis Hyppocritae! 

Gleichwie die ſchoͤne Rahel ihres Vaters Laban 
Goͤtzen⸗Bilder unter dem Stroh verborgen, alſo ge⸗ 
ſchieht auch, daß unter einer ſchlechten Moͤnchs-Kappe 
ein gottlos Gemuͤth kann verborgen ſeyn. Der hl. 
Gregorius ſchreibt, daß zu ſeiner Zeit ein Geiſtlicher 
in großem Ruhm der Heiligkeit habe gelebet, und 
ſeynd die Leut' der unfehlbaren Meinung geweſt, es 
werde die Welt erhalten durch das eifrige Gebet die: 
ſes Manns; berjenige ſchaͤtzte ſich gluͤckſelig, der ihm 
hat doͤrfen die Haͤnd' oder den Habit kuſſen; jeder 
mann hat ſich befohlen in ſein eifriges Gebet; ja in 
dem Kloſter feloft wurde er von feinen Mit-Religioſen 
vor einen heiligen Mann gehalten. Wie dieſer nun 
zu ſeinem Sterbſtuͤndlein kommen, hat er laſſen alle 
Geiſtliche zu ſich rufen, welche dann hurtig und ſchleunig 
erſchienen der gaͤnzlichen Hoffnung, fie werden von Die 
ſem hl. Vater gar eine ſchoͤne Lehr und forderiſt den 
heiligen Segen zu guter Letzt empfangen; aber die 
Sach hat ſich weit anderſt befunden: indem dieſer nit 
mit heiligen Gebehrden, wie ſie vermeinten, ſondern 
mit entſetzlichem Angeſicht und verzweifelter Geſtalt fol: 
gendermaſſen fie angeredet: Wißt ihr was? nicht ſelig, 
ſondern ewig uagluͤckſelig bin ich, weilen mein bishers 
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geführter Wandel nur eine gleißneriſche Heiligkeit in 
ſich hatte, weſſenthalben der hoͤlliſche Drach ſeinen ver— 
giften Schweif um mich gewunden, ſeinen Kopf aber 
in meinen Rachen ſtecket, woraus er gleich meine ver: 
dammte Seel ziehen wird! So iſt denn nicht alles 
Gold was glaͤnzet, nicht alles unſchuldig, was weiß iſt, 
nicht alles ſelig, was heilig ſcheint! 

Die Kinder der Propheten waren der Meinung, 
als brockten!) ſie das beſte Kraut; unterdeſſen waren's 
lauter bittere Koloquinten. Der Jakob war der Mei— 
nung, als genieße er der ſchoͤnen Rachel ihre Gegen— 
wart, unterdeſſen war es nur die garſtige Lia. Der 
Urias war der Meinung, als truͤge er ein Recom— 
mandations⸗Brifel, oder auf das wenigſt eine Ordre 
von dem David im Sack; unterdeſſen war es ein Be: 
fehl, daß man ihn ſoll an die Spitz ſtellen. Wie 
Menſchen ſeynd auch oft der Meinung, dieſer oder 
jener ſey fromm und gottesfoͤrchtig, indem es der Auf: 
ſerliche Wandel nit anders zeiget; unterdeſſen iſt er 
ein Wolf in einem Laͤmmelfell und ein Schelm in 
einem heiligen Futteral. 

Das Kriegsherr des Sennacherib hatte einſt eine 
ſehr große Niederlag gelitten, und zwar durch die Hand 
eines Engels, als der in einer Nacht hundert und 
achtzig tauſend der Aſſyrier erleget hat, und iſt es der 
Rabbiner Ausſag, daß dieſe haͤufige Anzahl auf der 
Erde gelegen, als waͤren ſie noch lebendig, gar ſchoͤn 


- * 
- 1) pflücken, abpflücken. Die Kologniten find wilde 
Kürbiſſe mit dicker runder Frucht und ſchwammigem Mark, welches 
ſehr bitter iſt und tödtlich werden kann durch feine Purgierkraſt. 
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roth und wohlgeſtalt, ohne Verletzung noch eines Haͤr⸗ 

leins, noch eines Fadens; inwendig aber war nichts, 
als eine lautere Aſche. Das heißt: auswendig roth, 
einwendig todt; daß heißt auswendig gut, inwendig 
Glut. Auf gleiche Weiß ſeynd die Gleißner beſchaf— 
fen: fie verkaufen ſich aͤuſſerlich für fromm und ger 
wiſſenhaft, aber hinter dem Fuͤrhang ſteckt ein Judas; 
es iſt ein ſchoͤner ſammeter Beutel, aber einwendig 
ſchlechte Dantes 1). Es geſchieht wohl, daß oft manche 
einen ganzen Sack voll Buͤcher laͤßt in die Kirche 
tragen; fie legt ihr Waar aus, wie ein Kalender: ° 
Kraͤmer; wie oft kuͤßt fie das Buch, daß deſſen Blätter 

ſchon fo ſchmutzig, wie das Wammes eines Metzgers; — 
fie laͤßt drei heilige Meſſen leſen, den fie mit gebog; 
gen Knien beiwohnet; fie verwendet die Augen, fie 
ruͤhrt das Maul, ſie erhebt die Haͤnd', ſie ſchlaͤgt die 
Bruſt, fie erweckt die Seufzer, fie neigt den Leib: o 7 
was iſt das für eine gottſelige Frau! geht ihr doch 
nichts ab, als die Canvuniſation?), es mangelt ihr nichts, 
als der Schein. Unterdeſſen ein blinder Bub ſpat und 
ruh laͤßt ihr keine Ruhe, der alleweil mit feinem Pfeil 
in der Eil loſchirt im Herzen, und bat fie eine heim: 
liche Bulſchaft, von der kein Menſch nichts weiß. O 
wie wird es einmal am juͤngſten Tag, wo alles an das 
Licht kommt, viel Verwunderung abſetzen! da wird es 
heißen: wer haͤtt' ſich das von ihm eingebildet? wer 
haͤtt dieß von ihr vergemeint? wer haͤtt ſolches hintes 


1) Spielmarken von Metall oder Elfenbein. 
2) die Heiligſprechung. 


145 


dem geſucht? wer hätte geargwohnet, daß er dieſes im 
Schild führe? Vac vobis Hypocritac! 

Der Koͤnig Saul hat eine alte Hex erſuchet, 
‚fie ſolle ihm den Samuel mit ihrer Cribas Crabes 
auferwecken. In der ganzen Gegend war dieſe Gabel— 
fahrerinn nur allein. Dermalen findet man weit eine 
größere Anzahl der boͤſen Leut': wie man denn in Steyr: 
mark etliche Jahr nacheinander ſehr viel dem Vul— 
kano ?) aufgeopfert, und war zu wuͤnſchen, Diefes fo 
ſchaͤdliche Unkraut wuͤrde einſt ganz und gar ausgerottet. 
Viel unter dieſen ſeynd geweſt, von denen niemalen 
ein boͤſer Argwohn iſt geſchoͤpfet worden; dann ſie gar 
andaͤchtige Wallfahrten verrichtet, mit großer Aufer— 
baulichkeit die hl. Sacramente empfangen, der Predigt 
ſamt dem heiligen Meß⸗Opfer beigewohnt, abſonderlich 
ganz inbruͤnſtig und andaͤchtig ihr Gebet in der Kirche 
verrichtet; aber blos aus Gleißnerei. Ja mir iſt ge: 
jagt worden von einem, welcher dero Bekanntnuß feld: 
ſten angehört, daß fie unter anderen beſtanden haben; 
ihr Gebet ſey kein anders geweſt, als dieſes: Veigel 
ind Noſen, Wammes und Hoſen, Keſſel und Pfannen, 
Schäfer und Wannen, Hammer und Nägel, Donner 
und Hagel, Retkig und Ruben, Maͤdel und Buben, 
Pfeifen und Tanzen bey Binkel und Ranzen, Schunken 
pn Hammen 9 55 ſich zähmen; Amen. De 


1) d. i. verbrannt hat. 
| Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. II. DR 
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Phariſaͤer und Hoherprieſter, ein Antonius Picentinus, 
und viel andere mehr, die wir in dem Thal Joſaphat 
werden erkennen. — Unter dieſe ſeynd auch zu zählen: 
diejenigen, welche ſich fromm und heilig verhalten nur 
um eitler Ehr willen. Solche ſeynd weit anderſt ge⸗ 
ſinnet, als jener Blinde am Weg, welcher nur ver⸗ 
langt hat, daß er ſehen möchte. Domine, ut videam! 
aber ſolche Gleißner begehren und wuͤnſchen, ut vide- 
antur 1). In Oeſterreich, abſonderlich bey ſchoͤner 
Herbſtzeit, pflegt man die Lerchen in großer Menge zu 
fangen. Dieſe Voͤgerle werden insgemein auf Latein 
genannt Alaudae, das iſt fo viel als Lob-Voͤgerle. 
Die Gleißner und Augen-Heilige trachten Sommer 
und Winter, Herbſt und Frühling nur nach ſolchen 
Alaudas oder Lob⸗Voͤgerl; denn ihr einiger Wunſch 
iſt gelobt zu werden. Den Eſau haltet man fuͤr einen 
unverſtaͤndigen Luͤmmel, um weilen er ſein Majorat 
verhandelt um ein Linſen-Koch. Iſt das nit ein Linſen⸗ 
Narr, weit groͤßer als ein Haber-Narr! giebt um eine 
fo geringe ſchlechte Bauern-Speiſ' dieſe fo ſtattliche 
Praͤrogativ.?) Wann es Mandel: Koch wäre geweſt, 
waͤr es ihm kein ſo großer Spott; aber um etliche 
Loͤffel voll Linſen eine ſolche Wuͤrdigkeit zu verkaufen, 
ſcheint die größte Thorheit. Iſt wohl wahr, wann 
man die Kinder und die Narren gen Markt ſchicket, 
fo loͤſen die Kramer Geld. Nicht weniger Spott ver: 
dienen alle diejenigen, welche eitlen Ruhms und Glorie 


1 „daß fie geſehen werden.“ 
2) d. i. ein Vorrecht. Dieß war neml. feine Erſtge⸗ 
burt oder Majorat, wie es eben P. Abraham nennt. 
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alber viel gute und heilige Werk üben. Daher 
Chriſtus der Herr dieſe Lehr geben: Sehet zu, daß 
ihr eure Gerechtigkeit nit thut vor den Menſchen, das 
mit ihr von ihnen geſehen werdet, ſonſt werdet ihr 
keine einige Belohnung haben bey eurem Vater, der 
im Himmel iſt! Derentwegen, wann du Almoſen gibſt, 
ſo ſollſt die Poſaunen vor dir nit blaſen laſſen, wie 
die Heuchler auf der Gaſſe thun, damit ſie geprieſen 
werden. Wahrlich, ſage ich euch, ſie haben ihren Lohn 
ſchon empfangen. Wann du aber Almoſen gibſt, jo 
laß deine linke Hand nit wiſſen, was deine rechte Hand 
thut, damit dein Almoſen in Verborgenheit bleibe, und 
dein Vater, der das Verborgene ſieht, wird dirs ver— 
gelten. Und wann ihr betet, alsdann ſollt ihr nicht 
ſeyn, wie die Heuchler, welche gern in den Synagogen 
und Ecken der Stadt ſtehen, wann ſie beten, damit ſie 
von den Menſchen geſehen werden. Wahrlich ſage ich 
euch, fie haben ihren Lohn ſchon empfangen. Du aber, 
wann du beteſt, fo gehe in deine Schlaf-Kammer, und 
ſchließ die Thuͤr zu, und bete zu deinem Vater im Ver— 
borgenen, und dein Vater, der im Verborgenen ſiehet, 
wird dirs vergelten. 

Der Eliſaͤus hat ſeinen hl. Vater Elia gar herz— 
lich gebeten, wann er ſoll von hinnen weichen, daß er 
ihm doch ſeinen doppelten Geiſt hinterlaſſe! Elias hat 
ihm feine Bitt' nicht abgeſchlagen. Wie nun die feurige 

Karoſſe erſchienen, in welcher Elias in die Höhe ver: 

zucket worden, da hat Eliſaͤus uͤberlaut aufgeſchrien, 

ihn ſeines Verſprechens erinnert; uͤber welches Elias 

den Mantel heruntergeworfen, und ihm zugleich auch 

den doppelten Geiſt ertheilt, welcher doppelte Geiſt be- 
7 * * 
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ſtunde in der Heiligkeit und Wunderwirkung. Es moͤchte 
aber ein frommer Fuͤrwitz nachforſchen, warum doch 
der Mantel habe muͤſſen bei dieſen zweien Gnaden 
ſeyn? Sey es ein langer Mantel, ein kurzer Mantel; 
ſey es ein Sommer- oder Winker-Mantel; ſey es ein 
neuer oder ein alter Mantel: ſo ſchickt ſich dannoch 
nicht ſolcher zu den Gnaden der Seel. Weſſenthalben 
denn der hl. Elias die Gnaden nit geben ohne Mantel, 
das war die Urſach, merke es wohl, mein lieber Leſer: 
Der hl. Mann wollte etwann hierdurch andeuten, daß, 
wer große Gnaden und Heiligkeit an ihm hat, brauche 
zugleich den Mantel, damit zu vermanteln, zu verdecken, 
zu verbergen, ſo viel es moͤglich iſt, und nit alle ſeine 
gute Werk offen trage, welche die eitle Ehr verzehrt. 
Verrichſt du alle Tag gewiſſe Gebet und Andachten, 
fs entdecke nit gleich ſolche einem jeden: ich geb das, 
ich hab geben das, ich will geben das ꝛe., ſondern 
vermantl's; ſonſt kommt dir die eitle Ehr als ein ſchlimmer 
Vogel daruͤber und frißt dir dieſen guten Samen auf! 
Ein rechtſchaffener Chriſt ſoll der Mutter des Mofes 
nachfolgen. Wie dieſe das kleine Kind geboren, und 
gefehen, daß es ein fo herziges Buͤberl ſey, gelbe Haͤrl 
wie die ſchoͤnſten Goldfaden, ein Paar Aeugel wie zwei 
Sternl, Waͤngl wie Roſen, ein Maͤulerl wie die Ko: 
rallen, das ganze Leibl, als wäre es von Wachs poffirt, 
in allem wie ein Engerl, was hat ſie angefangen? hat 
ſie vielleicht dieß guldene Kind auf den Arm als eine 
lebendige Wiege genommen, und hin und her in der 
Kachbarſchaft getragen? O nein. Abscondit, „ſie 
hats verborgen,“ damits nit vermoͤg' des koͤniglichen 
Decrets full ins Waſſer geworfen werden: das Ber: 
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bergen hats beim Leben erhalten. Alſo, mein eifriger 
Chriſt, haft ein gutes Werk gethan, welches gleichſam 
eine holdſelige Geburt iſt, fo verberge auch daſſelbige, 
daß es niemand weiß; iſt genug, daß es der Obere 
geſehen! wirſt du's Vielen offenbaren, ſo kommen dir 
die Egyptier daruͤber, die eitle Ehr, ertappts, und ver— 
lierſt alſo, was du mit Schmerzen geboren! Mach es 
wie die hl. drey König, welche dem kleinen Jeſulo 
koſtbare Schankungen aus Orient gebracht, aber die— 
ſelben niemand gezeigt, ſo gar dem Hersodi nit, ſondern 


erſt ihre Truhen und Kiſten in dem Stall, in dem An— 


geſicht des gebornen Mefſiaͤ eröffnet. Zeige deßgleichen 
auch niemand, ſags niemand, vertraue es niemand, was 
du deinem Gott, und um ſeinetwillen dem Naͤchſten 
gibeſt; es iſt ſchon genug, wann dein Jeſus darum 
weiß, welcher dich deſſenthalben in jener Welt beloh— 
nen wird! 

Ein Ackersmann, wann er will, daß der Same 
ſoll Frucht bringen, ſo laͤßt er ihn nit heraus liegen, 
ſondern verdecket ihn mit der Erde. Der hl. Nicolaus, 
Biſchof zu Bari, hat naͤchtlicher Weile drei armen 
Töchtern ein Heirath⸗Gut eingelegt in der Stille, daß 
es niemand geſehen, fein verdeckt, daß keiner gewußt. 
Der hl. Erz⸗Biſchof Thomas hat unter dem ſammeten 
Rock ein ſtechendes Cilicium“) getragen; niemand wußte 


darum. Der hl. Carolus Borromaͤus hat mehr— 


malen etliche Schuͤßlen auf ſeiner Tafel zugedeckt ge— 
habt, und war doch nichts darinnen, damit nur die 


Leut ſollen vermeinen, er tractire ſich wohl, und alſo 


— 


1) S. oben: ein Bußkleid. 
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feine firengen Faſten verborgen bleibe. Warum haben 
Paulus, Hilarion, Antonius, Benedictus, Romualdus, 
Bruno, Norbertus ihre Wohnungen genommen in der 
Wuͤſte und Wildniß, als allein darum, damit ihre Hei— 
ligkeit von denen Leuten nicht geſehen Wäre und alſo 
die eitle Ehr dero Verdienſte abnagt? Ja es hat der 
Heiland ſelbſt uns zu einer Lehr und Nachfolg oͤfters 
ſeine Wort in der Geheim gehalten. Wie er den Aus⸗ 
ſaͤtzigen gereiniget, hat er geboten, er ſoll es niemand 
ſagen: „Vide, nemini dixeris!“ Auch die 40 Tag 
in der Wuͤſte die ſtrengen Faſten verricht ohne Gegen— 
wart eines Menſchen, uns zu einer Unterrichtung, damit 
wir unſere guten Werk vor den Augen der Menſchen 
möglichſt verbergen ſollen, wollen wir anderſt, daß die 
eitle Ehr ſelbige als eine ſubtile Diebiun nit entſremde. 


Der heilige Philippus Nereus hat ſich naͤrriſch 


geſtellt, deßgleichen der ſelige Jacoponus, deßgleichen 


der heilige Simon Sales, deßgleichen die heilige Iſidora, 


4 c ( 


die heilige Berengaria ꝛc. Willſt du aber ein friſches 


Exempel: ſiehe der heiligmaͤßige Mann Hieronymus a 


St. Bernardo, ein Prieſter meines heiligen Ordens, 


iſt erſt vor 8 Jahren den 25. October, ſeines Alters 


27 Jahr, zu Panormi in Italien geſtorben, bey deſſen 


Tod ſich große Wunder ereignet haben; jedermann iſt 


haͤufig zugeloffen, und keiner kunnte die Urſach deſſen 
geben, ſondern alle bekannten, daß fie durch uͤbernatuͤr⸗ 


liche Gewalt hierzugezogen worden, Blinde ſeynd ſehend 
worden, Stumme haben angefangen zu reden, und fo 


jan den Leichnam mit vielen Soldaten nicht haͤtte 
verwacht, waͤre er ungezweifelt von dem Volk zerriſſen 


worden. Es ſcheinten alſo auf allen Seiten ſattſame 


— ͤ ſ.ä— 


— ann 
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Anzeigungen ſeiner Heiligkeit. Aber willſt du wiſſen 
ſeinen Wandel, den er in dieſem Orden gefuͤhret hat? 
Sieh', 47 Jahr aneinander hat er ſich naͤrriſch und 
einfaͤltig geſtellet, damit er alſo ſeine Vollkommenheit 
und Heiligkeit verbergen moͤge! Alſo ſeynd die heiligen 
und tugendſamen Leut beſchaffen, daß ſie ihre Voll— 
kommenheit wollen vertuſchen und ihre Fehler offen— 
baren, damit ſie ſolchergeſtalten von der eitlen Ehr 
nicht beſudelt werden. Entgegen die Gleißner, die Judas 
Bruͤder, die Phariſaͤer beten darum, faſten deſſenthalben, 
geben Almoſen derentwegen, damit ſie die Leut lieben, 
loben und laben, damit ſie mit Finger geprieſen und 
gewieſen werden. O Narren! | 


Judas Iscarrioth zeiget ſich bei Zeiten undank⸗ 
bar gegen den Heiland Jeſum. 


Der Herr aus ſeinem Fenſter, der Bauer auf dem 
Acker, der Hirk in dem Feld, der Jaͤger in der gruͤnen 
Aue thun etwas wahrnehmen, daß die ſchoͤne Sonn 
einen Dunſt oder dicke Feuchtigkeit von der Erde in 
die Hoͤhe ziehet, welcher aber wegen dieſer Erhebung 
und Promotion alſo undankbar, daß er zum Dank 
dir Gott die liebſte Sonn, die ihn alſo empor ge— 
bracht, ſpoͤttlich verfinſteret und truͤb machet. Eine 
Sonn der goͤttlichen Gerechtigkeit wird vielfaͤltig in 
heiliger Schrift unſer Herr und Heiland benamſet. 
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Die goͤttliche Sonn hat Judam als einen fehluchten 


Erdendampf, einen geringen irdiſchen Menſchen derge⸗ 


ſtalten erhebt, daß er ein Apoſtel, ein Juͤnger Chriſti, 
ein Mitgeſpann fo vieler heiliger Leut' iſt erkieſen 
worden; ja er iſt fo hoch kommen, daß er durch ſon— 


dere und niemalens verdiente goͤttliche Gnad große 


Wunder gewirket, die Teufel aus den Beſeſſenen auss 
getrieben, die Ausſaͤtzigen gereiniget, krumme, lahme 
und elende Kruͤppel zu geraden Gliedern und ge— 
wuͤnſchter Geſundheit gebracht. Neben allem dieſen 
hat Chriſtus vorhero des Zuda feinen Vater von dem 
Aus ſatz erlöſet / und ſeine liebſte Mutter nachmalen 
von einer gefährlichen Krankheit kurirt. Um alle dieſe 
ſo uͤberhaͤufigen und großen Gnaden und Gutthaten 
iſt dieſer Erz⸗Boͤſewicht. alſo undankbar geweſt, daß er 
das Gute mit dem Boͤſen bezahlet, durch feine heim: 
lichen Diebſtaͤhl und wiederholten Partitereien Chriſtum 
die goͤttliche Sonn alſo betruͤbet, daß ſolche nimmer⸗ 
mehr ein klares Geſicht gezeiget, der allzeit truͤb und 
betruͤbt; bis enblich der ſchlimme Menſch das apofto: 
liſche Kollegium verlaſſen, nachmals iſt dieſe Sonn 
wieder klar worden; denn es hat geheißen: Nunc 
clarificatus est filius hominis, et Deus clari- 
ficatus est in eo, et Deus elarificabit illum 
in semetipso, et continud clariſicabit eumt). 
Was kann doch Verruchteres ſeyn auf dem ganzen 
Erdboden, als eine ſolche Undankbarkeit gegen Gokt? 


1) „Jetzt iſt des Menſchen Sohn verkläret, und Gott iſt 
derkläret in ihm, und Gott wird ihn verklaͤren bei ihm ſelbſt 
und wird ihn verklären ohne Aufhören.“ 
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Wer biſt du Menſch? Ein Garten voller Diſt— 
len. Iſt nit gnug das. Ein Roſen voller Doͤrner. 
Iſt noch nicht gnug. Ein Himmel voller Finſternuß. 
Iſt noch nicht gung. Eine Kuchel voller Rauch. Iſt 
noch nicht gnug. Ein Haus voller Winkel. Iſt noch 
nicht gnug. Ein Buch voller Fehler. Iſt noch nicht 
genug. Ein Kalender voller truͤbes Wetter. Iſt noch 
nicht genug. Ein Baum voller faulen Fruͤchten. Iſt 
noch nicht gnug. Ein Wein voller Glaͤger. Iſt noch 
nicht gnug. Ein Meer voller Schiffbruch. Iſt noch 
nicht gnug. Ein Fleiſch voller Wuͤrm. Iſt noch nicht 
gnug. Ein Licht voller Butzen :). Iſt noch nicht gnug. 


Ein Geſchirr voller Schmutz. Iſt noch nicht gnug. 


Ein Menſch voller Schulden. Das wohl. Ein Menſch 
voller Schulden biſt du. Haſt du nie gehoͤrt, daß Chri— 
fing der Herr habe ſamt feiner heiligen Bildnuß 
dem Koͤnig Abagarus nach Edeſſa einen Brief ge— 
ſchrieben?)? Eben dieſer ſchickt dir auch ein ſchrift— 
liches Auszuͤgel, wie folgſam zu vernehmen: 


x 


1) Der Abfall des Lichtes. 

2) Dieſer genannte König ſoll an Chriſtus geſchrieben 
und von ihm eine Antwort nebſt des Heilauds Bildniſſe er— 
halten haben, wie Euſebius erzählt. Doch wird die ganze Ge: 


ſchichte mit Recht ſehr bezweifelt. 


2 


Aus zuͤgl. 
Hans Adam Erdſchrollen ), fündiger Menſch auf 
der Welt, hat von mir Endesunt erſchriebe⸗ 


nem Gnaden empfangen, wie folgt: (Hoffe, daß 
ſolche mit Dank werden bezahlt werden.) 


Anno Gnaden. 


1640. Vom 7ten Auguſt an, am Tag des 
hl. Bonifacii, im Mutter-Leib, das erſte Monat 6000 
Item, das andere und dritte Monat.. 14000 
Item, das vierte Monat, in welchem die 
Mutter ſehr unpaͤßlich ſich befunden und in ein 
gefährliches Fieber gerathen . l . 15000 
Item, das fünfte und ſechste Monat, 
als benanntlich im Dezember und Januario 12000 
Item, das ſiebente Monat, in welchem 
die Natur ſich ſehr widerſpenſtig erzeigt 15000 
Item, das achte und neunte Monat . 17000 
Item, in der Geburt und bis du getauft 
biſt worden, haſt du in allem der großen und 
kleinen Gnaden empfangen » j i 1100 
Summa 81000 


Loco Sigilli 4). 
Jeſus dein Erſchoͤpfer. 
1) Schroll iſt ein grobes, gebrochenes Stuck, z. B. Eid: 
ſchroll, Erdſchroll; dann heißt es aber auch ein grober, plum⸗ 


per Menſch. 
2) an Siegels Statt. 
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Die chriſtliche katholiſche Kirch’ pflegt den hl 
Petrum allzeit zu dem hl. Paulum, und den hl. Pau— 
lum allzeit zu dem hl. Petrum zu ſtellen; dergſtalten, 
wann fie eines dieſes heiligen Apoſtels Feſttag feier 
lich begehet, allezeit des andern ein Gedaͤchtnuß 
geſchieht: bleiben alſo Petrus und Paulus allzeit bei 
einander. Gleichwie dieſe zwei heiligen Apoſtel zu— 
ſamm' geſtellt ſeynd, alſo find ich auch zween heilige 
Biſchoͤf, die niemalen ſollen von einander kommen: 
einer war Biſchof zu Mainz, der andere zu Cartha: 
go; einer hat geheißen Bonifacius, der andere hat 
geheißen Deogratias. Wo nun Bonifacius iſt, da 
ſolle allemal auch ſeyn Deogratias 1). Mein Menſch, 
wer iſt dir ein größerer Bonifacius oder Gut: 
thaͤter, als dein Gott, welcher dich erſchaffen? mel: 
cher dich, nit wie einen Daniel aus der Loͤwengrube, 
nit wie einen Joſeph aus der Ciſtern, nit wie einen 
Lazarum aus dem Grab, ſondern dich aus dem puren 
Nichts erſchaffen? Er haͤtt' dich gar leicht koͤnnen 
erſchaffen zu einem Stein, da haͤtteſt du einen harten 
Kopf gehabt; er haͤtt' dich erſchaffen koͤnnen zu einem 
Hund, welcher um geringen Lohn, ekwann um ein 
hartes Bein, muß das Haus verwachten; er haͤtt' dich 
koͤnnen erſchaffen zu einem Raben, der feine Frei-Ta⸗ 
fel bei einem Roß-Braͤtl findt; er haͤtt' dich erſchaf— 
fen koͤnnen zu einem Froſch, der in ſeiner naſſen Her— 
berg das ſtete Qua, qua, qua, sub aqua?) ſingt; 


i 1) Bonifacius heißt ein Gutthäter, wie P. Abraham 
gleich ſelbſt erklärt; Deo gratias ein „Dank Gott!“ 

2) „Unter dem Waſſer.“ Warum dieß P. Abr. la: 

| teiniſch ſagt, läßt fich leicht errathen. 
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er haͤtt' dich koͤnnen erſchaffen zu einem Wurm, wel: 
cher faſt das veraͤchtlichſte Thier auf Erden. So hat er 
dich aber gemacht zu einem Koͤnig aller Geſchoͤpf, 
zur Glorie ſeiner Allmacht, zu einem Wunderwerk der 
Erden; er hat dir geſpendiret einen Leib, ſo eine 
kleine Welt genennet wird. Die Naturkundigen be— 
ſtaͤttigen, daß in dem menſchlichen Leib juſt ſo viel 
Glieder, als Tag im Jahr gezaͤhlt werden: In dem 
menſchlichen Leib ſeynd 224 Beiner mit ſolcher Kunſt 
zuſammen gefuͤget, daß ein jedweders Bein 40 unter⸗ 
ſchiedliche Wirkungen hat; dahero die Beiner insge— 
ſammt mit denen Artikuln!) auf die 8000 Dienſt 
koͤnnen verrichten. In dem menſchlichen Leib ſeynd 
die Maͤuſel, die Druͤſen, die Adern, als die Stirn— 
Adern, Schlaf-⸗Adern, Haupt⸗Adern, Brand⸗Adern, Ro⸗ 
ſen⸗Adern, Gicht⸗Adern, Blut⸗Adern, Senn-Adern, Hohl: 
Adern, Luft-⸗Adern, Troſſel-Adern, Flechs-Adern, Spann: 
Adern ꝛc. fo kuͤnſtlich mit einander, bei einander, ne: 
ben einander, uͤber einander, um einander geſtellt und 
geſellt, daß er billig kann und ſoll und muß ein Wun⸗ 
derwerk genennt werden. Alle vier Elemente muͤſſen 
contribuiren?) zu dem menſchlichen Leib: das Feuer 
gibt die Hitz, das Waſſer gibt die Feuchtigkeit, die 
Erd' gibt das Fleiſch, die Luft gibt den Athem. Was 
für ein Kunſt⸗Stuck iſt ein Aug, indem dieſes kleine 
Kuͤgerle ganze große, weite, lange, breite Felder und 
Waͤlder kann faſſen! was fuͤr eine Kunſt iſt im Hirn, 


= 


1) Gelenken. 
2 beiſteuern. 
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indem dieſe kaum eine Haͤndevoll Portion fo große 
Wiſſenſchaft in ſich haͤlt! was fuͤr eine Kunſt in 
allen menſchlichen Gliedmaſſen, welche von dem obern 
Geſtirn, Planeten und Himmelszeichen beherrſchet wer: 
den! Saturnus hat am Menſchen innen die Milz 
und das linke Ohr; Jupiter die Leber und Rippen; 
Mars die Gall; die Sonn das Geſicht und Herz; 
Venus und Mercurius die Nieren und Zungen; der Mond 
das Haupt; der Widder das Angeſicht, die Zaͤhn'; der 
Stier den Hals, Kehl und Genick; der Zwilling die 
Arm, Schultern und Haͤnd'; der Krebs die Lunge und 
ganze Bruſt, der Loͤb das Herz, Magen und Ruͤcken; 
die Jungfrau das Eingeweid und den Leib; die Wag 
hat innen den Nabel ꝛc.; der Scorpion hat innen 
die Nieren und After; der Schuͤtz die Dieg !) und 
Bein; der Steinbock die Kniee und Schienbein; 
der Waſſermann die Flechſen; der Fiſch die Fuͤß. Ei: 
nen ſolchen koͤſtlichen und kuͤnſtlichen Leib hat dir der 
allmaͤchtige Gott geben. Lauter Gnaden. Wie 
vielen Gefahren aber biſt du ſchon im Mutterleib un: 
terworfen geweſt, aus welchen allen dich der guͤtige 
Gott errettet hat! Wie manches Kind iſt in Mutter— 
leib geſtorben, und alſo eine lebendige Todtenbahr an 
ſeiner Mutter gehabt! Wie oft iſt eine Mutter Schre— 
cken halber um die Frucht kommen, und alſo der 
Baum geſchuͤttlet worden, ehe das Obſt gezeitiget! 
wie oft iſt eine ungeſtalte Mißgeburt in Mutterleib 
formirt worden! Anno 998 iſt Roberto dem Koͤnig 


1) Schenkel. 
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in Frankreich feine Frau Gemahl niederkommen, und 
einen Sohn auf die Welt gebracht mit einem Gans⸗ 
Kopf und Kragen. Anno 1595 hat ein Weib zu 
Bacherach ein Kind auf die Welt gebracht, welches 
an dem obern Theil des Leibs einem Menſchen glei— 
chete, der untere Theil aber wie eine Schlange aus— 
geſehen. Anno 1313 hat ein Weib zu Waiblingen 
in Schwabenland ein Kind geboren wie einen Loͤwen. 
In Friaul zu Perdonon Anno 1625 hat eine edle 
Frau, um weilen ſie ein armes Bettelweib der Kin— 
der halber ausgeſcholten, ein Knaͤblein mit ſieben Kö 
pfen geboren. Zu Paderborn iſt aus einer ketzeriſchen 
Frau, indem ſie die katholiſchen Geiſtlichen ausgeſpoͤtt— 
let, ein Kind geboren mit einem Barett oder Qua: 
drat auf dem Kopf, wie es pflegen die Pfarrherrn zu 
tragen. Anno 1573 iſt in dem orientalifchen Indien, 
in dem Marktflecken St. Lorenz, ein Kind geboren 
worden mit zwei großen Hoͤrnern auf dem Kopf. Zu 
Mainz haben einſt zwei Weiber mit einander auf der 
Gaſſe geredet,, deren eine großen Leibs war, und. als 
ein frecher Geſell ihnen die Koͤpf hat zuſammen ge: 
ſtoſſen, iſt bald hernach dieſe niederkommen, und zwei 
Toͤchterl auf die Welt gebracht, die aber mit der 
Stirn bis auf die Naſen aneinander gewachſen geweſt, 
und alſo zehen Jahre gelebet. Des Papſten Rico: 
lai Tertii ſeine Frau Baſe, weilen ſie oͤfters ihr 
Stamm⸗Wappen, ſo ein Baͤr war, angeſchauet, hat 
kin Kind geboren ganz rauh wie ein Bar, hatte auch 
anſtatt der Finger rechte Baͤren-Klauen. Alles dieſes 
haͤtt auch dir begegnen koͤnnen. Daß du aber von der⸗ 
gleichen Ungeſtalten und Leibs-Maͤngel frei biſt, mußt 
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du es für lauter Gnaden des mildherzigſten Got: 
tes aufſchreiben. Dahero zu einem ſolchen Bonifa- 
cium gehört der Deogratias, 

Daß du biſt zu der hl. Tauf gelangt, iſt eine 
Gnad uͤber alle Gnaden. Wie viel tauſend und tau— 
ſend ſeynd ohne dieſem hl. Sakrament geſtorben! Der 
König Pharao hat allerſeits das Volk Iſrael ver 
folgt. Wie nun Moſes das Meer von einander zer— 
theilet, daß es beederſeits wie die Mauren geſtanden, 
und ſolchergeſtalten mit ſeinem Volk durchpaſſirt, da 
wollte Pharao auch mit den Seinigen den Durchweg 
nehmen; aber da er in der Mitte war, hat ihn dal 
ſelbige mit allen den Seinigen zugedecket, ertraͤnkt, 
und alſo vom Waſſer den graden Weg zum Feuer 
genommen, und das Fleiſch vorhero im Waſſer ein— 
gewaͤſſert, ehender es an den Bratſpieß angeſtecket 
worden. Sobald der Pharao im Meer erſoffen, hat 
der Moſes gleich ein Dank, Lied angefangen zu ſingen 
ſammt ſeinem Volk, auf allen Zungen war das Deo 
gratias. 

Was iſt die Erbſuͤnd anderſt, als ein Pharao, 
welcher das ganze menſchliche Geſchlecht verfolgt? Daß 
dieſer im Waſſer erſoffen, und durch das Waſſer der 
hl. Tas zu Grund gangen, da biſt du unendlich ver⸗ 
pflicht deinem Gott, ſolche große Gnad mit Dank zu 
bezahlen! Wie viel Tauſend' in Aſia, wie viel Tau- 
ſend in Afrika, wie viel Tauſend in Amerika, wie viel 
Tauſend in Europa haben dieſe Gnad' nicht gehabt, 
welche dir Gott unverdienter, ohne Schuld hat geben! 
Schau in den Himmel, ſchau in die Luft, ſchau auf 
die Erd, ſchau in das Waſſer; fo wirft du allenthalben 
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Geſchoͤpf antreffen, welche dankbar ſeynd: Im Waſſer 
jener Fiſch des hl. Franzisci, welchen ihm ein Fiſcher 
aus Gutherzigkeit geſchenket; weilen ſich aber der hl. 
Mann deſſen erbarmet, und ihn wieder in das Waſſer 
geworfen, ſo iſt er deſſenthalben alſo dankbar geweſt, 
daß er dem hl. Vater auf dem Waſſer ſtets nachge— 
ſchwummen und ſich nit wollen von ihm ſcheiden, bis 
ihm endlich der hl. Mann den hl. Segen ertheilt. Auf der 
Erd’ hat ſich der Low dankbar erzeigt, welcher dem hl. 
Andirodo Alters halber in der Wildnuß ein Wildpret 
zugetragen zur Dankbarkeit, daß ihm dieſer einmal einen 
großen und ſcharfen Dorn aus dem Fuß gezogen. In 
der Luft hat ſich dankbar erwieſen jener Adler, welcher 
ein Geſchirr, worinnen ein vergiftes Waſſer geweſen, 
mit allem Fleiß umgeworfen einem Schnitter auf dem 
Feld, um weilen dieſer den Adler kurz vorhero von dem 
Tod erloͤſet hat. Ja die Himmel ſelbſten ſeynd dank— 
bar, maſſen der hl. Ambroſius ſammt anderen darvor 
haͤlt, daß die Himmel durch ihre ſteten Bewegungen 
und Umwaͤlzung einen ſolchen lieblichen Ton und Muſik 
machen, daß, wann es die Menſchen ſollten hoͤren, wuͤrde 
niemand mehr arbeiten, ſondern immerzu dieſer lieb— 
lichſten Harmonie zuhoͤren, mit welchen ſie Gott ihren 
Erſchaffer loben und preiſen. Wann dann die Dim: 
mel, die Geſchoͤpf in der Luft, die Geſchoͤpf auf der 
Erde, die Geſchoͤpf im Waſſer, die Geſchoͤpf allenthal⸗ 
ben dankbar ſeynd, wie viel mehr biſt du ſchuldig, dei— 
nem Gott Dank zu ſagen, der dich alſo erſchaffen und 
zur hl. Tauf gebracht! Ich glaube ſelbſt, der Eſel hat 
kein ſolcher Eſels- Kopf ſeyn wollen, daß er der Guttha— 
ten haͤtt' vergeſſen; dann in dem Stall zu Bethlehem 
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hat ſich dieſer Langohr über alle Maſſen hoͤflich geſtellt, 
und weit mehr als eſeliſche Complimenten abgelegt, 
indem er zu froſtiger Winterszeit das goͤttliche Kind mit 
ſeinem Anhauchen ſamt dem Ochſen erwaͤrmet. Der 
Ochs wollte dankbar ſeyn, weilen ihn Gott im alten 
Teſtament allzeit zum Opfer erkieſen; der Eſel wollt' 
dankbar ſeyn, um weilen Gott ſich ſeines Geſchlechts 
angenommen, und eine ſeiner weitſchichtigen Befreun— 
dinn defendirt hat, wie der zornige Prophet Balaam 
ſie wider alle Manier ſo hart mit Streichen tractiret. 
Auf ſolche Weif wirft du dich Meaſch nicht überwinden laſ⸗ 
ſen von Ochſen- und Eſels-Koͤpfen in der Dankbarkeit! 
Gehe, ſchaue, probiers, ſchrei in einen dicken Wald 
hinein, in welchem ſo viel grobe, dicke, knoperte Stoͤck 
und Bloͤck ſeynd, gruͤß ihn freundlich den grünen Wald, 
Willkomm Bruder! verſichere dich, er wird dir 
wiederum danken, und durch den Wiederhall dich eben— 
falls alſo ſalutiren: willkomm Bruder! Solcher— 
geſtalten ſollſt du dich ja ſchamen in das Herz hin— 
ein, mein Menſch, wann Stoͤck und Bloͤck dankbarer 
ſeyn, als du! 

Zu Jeruſalem war ein wunderlicher Schwemm— 
Teich, allwo ſich eine große Menge der kranken und 
preſthaften Leute befunden; dann ſo oft der Engel die— 
ſen Teich beweget hat, ſo iſt der erſte, der ſich hinein 
gelaſſen, friſch und geſund worden. Unter andern elen— 
den Kruͤppeln war auch daſelbſt ein armer Tropf, wel— 
cher achtunddreißig Jahr alldorten unter der Schupfe!) 

1) ein Obdach für Wagen, Holz ꝛc. von Brettern oder 
Latten gemacht, das von einer Seite gewöhnlich offen iſt und 
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gelegen, und nicht hat koͤnnen zur Geſundheit gelans 
gen aus Mangel eines Menſchen, der ihm haͤtte hin— 
ein geholfen. Wie nun der gebenedeite Heiland dieſen 
armſeligen und von maͤnniglich verlaſſenen Menſchen 
erſehen, hat er ſich ſeiner erbarmet, und ihn mit einem 
kleinen Woͤrtl: Surge, ſtehe auf! vollkommentlich 
geſund gemacht. O mein Jeſus! es iſt halt noch 
wahr und bleibt wahr, ſo jemand von jedermann ver— 
laſſen it — hominem non habeo !) — ſo kann 
er ſeine ſicherſte Zuverſicht zu dir nehmen, du wirſt 
ihn nicht verlaſſen! Aber es iſt in dieſem und bei 
dieſem Wunderwerk wohl zu erwaͤgen: ſobald Chri— 
ſtus den Menſchen zur Geſundheit und graden Glie— 
dern gebracht, hat er ihm befohlen: er ſoll fortgehen 
und den Stroh⸗Sack mit ſich kragen. Mein Herr, 
wegen des Stroh-Sacks fallt mir kein ſtrohenes Eon: 
zept ein. Weilen der Menſch acht und dreißig Jahr 
alldorten gelegen, und unter waͤhrender ſo langer Zeit 
keinen Menſchen hatte, der ihm haͤtte in den heilſa— 
men Teich hinein geholfen, ſo iſt es ein Kennzeichen, 
daß er ein Bettler muß geweſen ſeyn. Iſt er ein 
ſolcher armer Schlucker geweſt, ſo iſt wohl zu glau— 
ben, fein zerriffener halb verfaulter Stroh-Sack oder 
Unterbett ſey nicht einen Groſchen werth geweſen. 
Warum dann, mein Herr, ſchaffeſt du ihm, er fol 
den Stroh⸗Sack mit ſich tragen? Ich laß’ andere 


ſich an das Haus anlehnt: hier zur Andeutung des armjehgen 
Zuſtandes und der Verlaſſenheit des Kranken. 

1) die Worte des Kranken: „Ich habe keinen Men⸗ 
ſchen.“ 
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hierinfalls ſchoͤne Conzepten ausführen; mich dunkek, 
es habe ſich deſſenthalben ſehr wohl geſchicket, daß er 
den Stroh-Saͤck getragen, weilen ihn auch der Stroh— 
Sack ſo viel Jahr getragen; dann wann man einem 
eine Gutthat erweiſet, jo iſt es ja billig, daß man 
dieſelbe dankbar vergelte; hat dich der Stroh-Sack 
getragen, tolle grabatum, ſo trag ihn wieder; thut 
dir dein Naͤchſter etwas Guts, fo thue es wie 
derum; erzeigt dir dein Gott alle Tag, alle Stund, 
alle Augenblick häufige Gnaden von Oben herab — 
ich ſprich alle Augenblick, dann ſoll er dich auf einen 
Augenblick verlaſſen, fo muͤſſeſt du zu nichts werden! 


weilen du aber ſeine goͤttlichen Gnaden nit kannſt er⸗ 


wiederen mit anderen Gnaden, ſo zahl aufs wenigiſt 
dieſelben mit einem oͤſtern Deo gratias. 

Zehen ausſaͤtzige und ſchaͤbige Männer hat Chri— 
ſtus auf freier Straße geſund gemacht, aus welchen 
aber nur einer zu dem Herrn kommen, und ſich bei 
feinen heiligen Füßen niedergeworfen, und ihm um 
ſolche große Gutthat gedanket; die andern ſeynd ihres 


Weges fort gangen, und keiner an das Vergelt dirs 


Gott! gedacht. Solche Undankbarkeit hat nicht ein 
wenig das goͤttliche Herz beleidiget; weſſenthalben er 
gleichſam mit Verwunderung hat gefraget, wo dann 
die neune ſeyen geblieben? als wollte er ſprechen: es 
ſollen auf ſo große empfangenen Gnaden alle 10 er— 
ſcheinen. Merks, mein Menſch, wann dir Gott eine 
Gutthat erweiſt, derer unzaͤhlbar viele ſeynd, ſo ſchicke 
fein fleißig alle Zehen zu ihm; ich verſtehe aber 10 
Buchſtaben: der erſte iſt ein D, der andere ein E, 
der dritte ein 0, der vierte ein G, der fünſte ein R, 
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der ſechste ein A, der ſiebente ein J, der achte ein 
J, der neunte ein A, der zehente ein 8. Das heißt 
hernach Deo Gratias. 

Du haſt das Auszuͤgl nun genugſam uͤberſehen, 
und bilde dir nur ein, es ſeien viel wenigere, als mehrer 
Gnaden aufgeſchrieben, welche dir Gott gſpendiret in 
Mutter⸗Leib, und bei der hl. Tauf, in Summa wie er 
dich erſchaffen. Anjetzo folgt ein anders, wie er dich 
bishero erhalten: 


Auszuͤgl. 

Hans Adam Erdſchrollen, fündiger Menſch auf der 
Welt, hat von mir Endes unterſchrieben em die 
hierin verzeichneten Gnaden empfangen: Hoffe, 

daß ſolche mit Dank werden be zahlt wer⸗ 
den ꝛc. N 


Von Anno 5 Gnaden. 


1641. Den 15. Mai am Tag des 
heiligen Servatii gleich nach dem hl. Tauf⸗ 
waſſer in Beiſeyn des Gevatters und der 
Gevatterinn, denſelben halben Tag. 300. 
Item, nachmals bis in das ſiebente 
Jahr, ſowohl in dem Haus, als auf der 
Gaſſe, im Bett und bei der Tafel, wie 
auch anderwaͤrts bei Sommer: und Win- 
ters = Zeit. N k 1 5 
Item, von dem ſiebenten Jahr an bis 
in das fiebzehende hin und her in allen 
Schulen, in allen Spielen, zu allen Zeiten. 4,568,000 


2,000,000. 


Item, von dem ſiebenzehenten Jahr 
an bis an das ſieben und zwanzigſte bei 
unkerſchiedenen Geſellſchaften, bei vielen 
Geſpaͤſſen und Luſtbarkeiten, wie auch in 
dieſer und jener Krankheit, auf der Reif, 


bei Feinden und Freunden.. . 600,006, 10. 


Item, von dem 27ſten Jahr bis 

an das 37ſte Jahr wegen unterſchied— 

lichen Amts⸗Verrichtungen, wegen Hab— 

ſchaft und Wirthſchaft, wegen Weib und 

Kindern, zu Friedenszeiten und Kriegszeiten 90,06 7,501. 
Item, von dem 37ſten bis in das 

4 7ſte in unterſchiedlichen Gefahren zu 

Waſſer und zu Land, zu Pferd und zu 

Fuß, in Hitz und Kaͤlte, bey Tag und 


bei Nacht. g e b 50,000,387. 


Summa 946,667,098. 
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Jeſus dein Erloͤſer. 


Die heilige und goͤttliche Schrift meldet von dem 
hl. Darid und von dem Jonatha, daß fie beide fo 
große und innigliche Freundſchaft untereinander gehabt, 
daß ſo gar einer ohne den andern nit wollte ſeyn. 
Die hl. katholiſche Kirch zaͤhlt ebenfalls zween heilige 
Biſchoͤf, deren einer ohne den andern nicht ſoll ſeyn: einer 
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wird genennt Servatius, Episcopus Trajeetensis,?) 
der andere wird genennt Deo-Gratias Episcopus 


Carthaginensis 1). Servatius und Deo-Gratias 
allzeit mit einander und bei einander. Mein lieber Menſch, 
wer iſt bishero dein Servatius geweſt, wer hat dich 
bisher erhalten, dich erſchaffen? Dein Gott, dem du 
derenthalben viel 1000 Deo gratias ſchuldig biſt! 

Du haſt ungezweifelt oͤfter vernommen, daß unſer 
lieber Herr habe einmal die boͤſen Feind aus einer 
beſeſſenen Perſon ausgetrieben bei den Geraſenern. Ehe 
und bevor aber dieſe hoͤlliſchen Larven ihr Logement 
verlaſſen, haben fie eine Supplication aufgeſetzt, und 


Chriſto dem Herrn uͤberreicht dieſes Inhalts, daß fie 


nemlich um Erlaubniß anhalten, in die naͤchſte Herd’ 
Schwein zu fahren, welches ihnen auch von dem Hei: 
land verguͤnſtet worden. Aber warum haben dieſe ver— 
fluchten Geiſter begehret zu fahren in die Saͤu? Pfui, 
es Sau⸗Narren! Wie daß fie nicht verlangt haben zu 
fahren in ein Kaufmanns-Gewoͤlb, worinnen man oͤfters 
hoͤret: der Teufel hohl mich? warum nicht in einen 
engen Weg, in welchem oͤfter ein Fuhrmann dem an— 


dern wuͤnſcht, weilen er nicht bei Zeiten ausweicht, daß 


ihn der Teufel hohle? warum nit in die Werkſtatt 
eines Webers, der faſt allemal, ſo oft die Geſpunſt 


oder Faden zerreißt, pflegt zu ſchelten: hohl der Teufel 


die alte Hex, die das Garn geſpunnen? warum nicht 


1) Servatius, deutſch: Erhalte: Epise. Tr. heißt 
Biſchof von Trajecta, einer Stadt in Neapel und Ep. 
Carth. heißt Biſchof von Karthago.“ 
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in ein ſchoͤnes Schloß, und daſelbſt in die Wohnung 
des Herrn Pflegers Ihr Geſtreng ꝛc.; dann wie oft 
heißt es bei den Bauern: wann nur einmal der Teufel 
den Pfleger hinfuͤhrte? warum nit in ein Wirthshaus, 
allwo gemeiniglich der Gaſt dem Wirth wuͤnſchet, daß 
ihm der Teufel ſoll den Hals brechen, weilen er ihn 
alſo unchriſtlich barbirt? warum gleich in die Schwein? 
Viel heilige Lehrer geben die Urſach: wie daß ein 
Schwein ein eigentlicher Entwurf eines undankbaren 
Menſchen ſey; dann, wann das Schwein unter einem 
Eichelbaum iſt, jemand aber hinauf ſteigt und die Eicheln 
herunter ſchuͤttlet; ſo wird dieſe naſchen und freſſen, 
bis der Saumagen voll iſt, aber nit ein einiges Mal 
in die Höhe ſchauen, von wannen etwann das Confect 
berkommet. Deßwegen hat der Herr und Heiland zu— 
gelaſſen, daß die Teufel in die Schwein gefahren; dann 
in dem goͤttlichen Aug nichts Abſcheulichers, als die 
Undankbarkeit. 

Das Getreid auf dem Kaſten, der Wein in dem 
Keller, die Kleider in der Truhe, das Geld in dem 
Beutel, die Speif in der Schuͤſſel, die Federn in dem 
Bett, das Holz in dem Ofen, die Kuh in dem Stall, 
die Henne in dem Hof, die Fiſch in dem Teich, die 
Laͤmmer auf dem Feld, mit welchen du dich bishers er— 
halten haft, kommt alles von oben herab, von dem allen 
guͤtigſten Gott. Daß Samſon Honig bekommen, daß 
Siſara Milch bekommen, daß Daniel ein Koch bekom⸗ 
men, daß Abraham ein Kalb-Feiſch bekommen, daß 
Iſak ein Kitzel bekommen, daß Eſau Linſen bekommen, 
daß die Wittib zu Sarepta Oel bekommen, daß Elias Brod 
bekommen, daß die Ifraeliten Wachteln bekommen, daß Noe 
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Wein bekommen, daß du bishero Lebens: Mittel bekommen, 
iſt niemand anderer Urſach, als derjenige guͤtige Herr 
ober uns. Wie iſt es dann moͤglich, daß du nicht oͤfters 
deine Augen in die Hoͤhe hebeſt, und derenthalben ihm 
unendliche Deo gratias ablegeſt? Der Voͤgel ihr 
Singen, der Hirſchen ihr Springen, der Schafe ihr 
Plaͤrren, der Ochſen ihr Roͤhren, des Feuers ſein 
Brennen, des Waſſers ſein Rinnen, der Aecker ihr Segen, 
der Wolken ihr Regen, der Sonne ihr Leuchten, des 
Thaues ſein Feuchten, der Stern ihr Glimmern, des 
Goldes ſein Schimmern, der Baͤume ihr Schatten, der 
Wieſen ihre Matten, der Hund ihr Huͤten, der Hennen 
ihr Bruͤten: In Summa, alle Geſchoͤpf und dero 
Wirkungen hat Gott wegen deiner erſchaffen, mein 
Menſch, wegen deiner! 

Die ſchoͤne ſtrahlende Sonne iſt 160 mal gro 
ßer, als der ganze Erdboden, die Sonn iſt 40 mal 
hundert tauſend Meil von dem Erdboden entfernet; 
fie lauft in einer Stund 10 mal hundert tauſend hun- 
dert und 20000 Meil: Alles wegen des Menſchen. 
Der Mond iſt zwar kleiner als alle Stern, außer dem 
Mercurio; in dem er aber weit groͤßer ſcheint als 
die Stern, iſt es die Urſach, weilen er viel naͤher bei 
uns iſt. Gleichwohl iſt der Mond neun und drei; | 
ßigmal größer, als der ganze Erdboden !), und iſt von 
Gott als ein Nacht-Licht angezündet worden: Alles 
wegen des Menſchen. Die Stern hat die goͤttliche 
Allmacht als lauter firahlende Facklen an den Him 


1) Dieſe Angaben dürfen nicht als Epangelium dienen, 
da fie zum Theil ſehr falſch find. 


is 


mel geheftet, damit fie auch bei der Nacht ui 
Der größern Stern werden 17 gezählt, deren ein 
jeder 107 mal größer als der Erd-Boden. Der Steru 
Alnacha, der Stern Albkain, der Stern Alcorreia, 
der Stern Aldabaran, der Stern ame der Stern 
Alkaia, der Stern Altra, der Stern Albiatra, der Stern 
Alcarph, der Stern Algebla, der Stern Alkraten, der 


Stern Algaphar, der Stern Alſibinin, der Stern Al— 
getil, der Stern Alcabin, der Stern Alſebra, der Stern 
lneda ꝛc., ſeynd auch etlich 70 mal großer als die 
Erde. Alles wegen des Menſchen. In Margiana, 
ſchreibt Strabo, ſollen fo große Weinſtoͤck wachſen, daß 
inen Stock allein zwei ſtarke Maͤnner mit beeden 
Armen licht können umfangen. Alles wege der Men⸗ 


| 
| 


Stund juſt das Waſſer von ſich läßt, brauchen es alſo 
bie Inwohner anſtatt der Uhr. Polidorus Seen 
# invent. rerum 1. 2. 1) Alles wegen der Men: 
chen. In Trabrobang werden Meer: Schild: rc ge⸗ 
unden, welche einer ſo ungeheuern Große ſeynd, 
aß fie fie anſtatt der Dächer brauchen, und kann eine 
| Schale ein ganzes Haus bedecken. Aelianus 1. 6. 
. 12. Alles wegen der Menſchen. In Aethiopia 
nd die Schwein noch einmal größer, als in unſern 
M andern, und haben dieſelben alle Hoͤrner auf dem 
“hopf. Idem lib. 17. cap. 10. Alles wegen de 
I Nenſchen. Zu Pervano in der neuen Welt ſeynd die 
Schaf fo groß, wie bei uns die Ochſen. Joseph 


nm FOL, = : E a 
9 Die lat. Worte bezeichnen hier und im Folgenden nur 


n Titel des Buchs, auf welches fin P. Abr. bezieht. 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. II. 8 


Stern Alferta, der Stern Algane, der Stern Alchimech, der 
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Jesuit. An. 1560. Alles wegen der Menſchen. In 
dem Gorgonier Land iſt ein ſehr weiter und breiter 
Teich mit Namen Geluchalat, worbei ein Kloſter St. 
Leonhardi. In dieſem Waſſer iſt ein ganzes Jahr kein 
Fiſch, außer in der Faſten. So bald aber der Oſter⸗ 
Sonntag herzu kommt, fo verlieren. ſich alle Fiſch. 
Marc. Pol. 1. 1. c. 5. Alles wegen der Menſchen. 
In Ober⸗Ungarn fließt ein Waſſer, welches dieſe ſon⸗ 
dere Kraft hat, daß, wann man ein Eiſen hinein wirft, 
ſelbiges innerhalb etlich Stund in das beſte Kupfer 
verwandelt. Surius in Comment. Anno 1541. 
Alles wegen der Menſchen. Im Schwarzwald werden 
Voͤgel angetroffen, welche bei der Nacht wie die Lichter 
glänzen, und alſo den Reiſenden den Weg zeigen. Isidor. 
I. 12. c. 7. Alles wegen der Menſchen. In der neuen 
elt unweit der Inſul Carthagena iſt ein Fluß, mit Ramen 
neo: dieſer hat mehr Gold, als Fiſch, und wird man 
oͤfters mit den Netzen etlich 20 Stuck Gold herausfangen, 
deren ein jedes ſo groß, als ein Hennen⸗Ei. Petrus 
Ilispan. p. 5. ©. 12. Alles wegen der Menſchen. 
a der Inſul Hiſpaniola waͤchſt das liebe Getreid al, 
ſo groß, daß eine einzige Korn-Aehre die Dicke hat 
eines Menſchen-Arms; und was dieſes Wunder ver 
mehret, das Treid, fo man im Februario ſaͤet, kann 


N 
4 


zu End des Merzens ſchon geſchnitten werden. Idem 
ibidem c. 17. In der neuen Welt Braſilea wachſen! 
die Baͤume dergeſtalten groß, daß fie dieſelbigen pflegen 
auszuhoͤhlen, und anſtatt der Schiff gebrauchen, und 
koͤnnen oͤfters 50 Perſonen in einem Schiff fahren. 
Anton. Pige. I. 1. c. 10. Alles wegen der Menſchen. n 
Alle Geſchoͤpf, wo fie ſeynd, wann fie ſeynd, die ſeynd en 
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erſchaffen wegen den Menſchen, und die haben dir 
bishero gedient, mit denen haſt du dich feitherg beim 
Leben erhalten: So danke dann, danke hundertmal, 
danke tauſendmal, danke ohne End deinem Gott um 
die Nahrung! 
4 Der hl. Paulus erzaͤhlte denen Corinthern ein— 
mal, was unterſchiedliche Gefahren er ausgeſtanden: 
Gefahren zu Waſſer, Gefahren zu Land, Gefahren in 
der Stadt, Gefahren auf den Straſſen, Gefahren 
unter den falſchen Bruͤdern. Sag her, mein Hanns 
Adam Erdſchrollen, in wie viel Gefahren biſt du ſchon 
geweſt dein Lebenlang, aus welchen dich allemal der 
goͤtkliche Schirmer errettet hat? und dieſe alle ſollſt du 
mit Dank bezahlen. Mache es bey Leib nicht wie 
der Rab; ſonſt thaͤt man dich mit gutem Fug einen 
Galgen⸗Vogel nennen. In dem alten Teſtament hat 
der allmaͤchtige Gott abſonderlich verboten, man ſolle 
ihm nur keine Raben aufopfern; Spatzen wohl, aber 
kein Raben; Zeiſerl wohl, aber keine Raben, Gimpel 
wohl, aber keine Raben. Wie iſt dann der ſchwarze 
arme Tropf bei Gott alſo in Ungnaden kommen? Bei 
pe Zeit galten die: Zaren Bi mehr, ae ‚auf 


5 Koͤnig 1 Corvino, dem N ein Rab 
inen guldnen Ring ſainmt einem ſehr koſtbaren Smaragd 
zeſtohlen und ſchnell davon geflogen, welchem aber der 
koͤnig ſo lang nachgeſetzet, bis er ihn von dem hoͤchſten 
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dem Ning auf die guldene Muͤnz hat prägen laſſen. 
Diefe Raben gelten annoch ſehr viel, und fingen der 
Zeit weit lieblicher, als eine Nachtigall. Aber in dem 
alten Teſtament war der Rab in einem ſo uͤblen Con⸗ 
ccpt, daß ihn Gott ausdruͤcklich verworfen von feinem 
Opfer: Omne Corvini generis” vitandum est 
vobis.!) Es geſchah ihm aber gar recht dem un: 
dankbaren Geſellen; denn Noe hatte im Befehl, daß 
er von einer jeden Gattung oder Geſchlecht der Voͤgl 
fol 7 in die Arche nehmen: 7 Adler, 7 Storchen, 7 
Tauben, 7 Alſtern, 7 Gimpel, 7 Wiedehoͤpf ꝛc., auch 
7 Raben. Warum aber ſiebene? dann die Thier 
ſeynd derenthalben in die Arche ſalvirt 2) worden, da⸗ 
mit ſie ſich nachmals vermehrken: wann dann dem alſo, 
weſſenthalben hat Gott befohlen ſiebene? hatte doch 
das ſiebente keinen Geſpann, mit dem es ſein Geſchlecht 
konnte vermehren. Es hat darum der Allmaͤchtige wollen, 
daß aus allen Gattungen der Voͤgel ſiebene in die 
Arche ſollten gebracht werden, damit die drei Paar 
hernach ſich wieder möchten propagiren ), das ſiebente 
aber ſolle geſchlachtet werden zu einem Opfer, um 
weilen fie der guͤtigſte Erſchoͤpfer in fo aͤußerſten Ge⸗ 
fahren beim Leben erhalten. Haben demnach alle Vögel 
das ſchuldige Deo Gratias abgeleget, außer den 
Raben; dann weilen der ſiebente Rab Botenweiſ “) 
ausgeſchicket worden aus der Arche und nicht mehr 
zuruͤck kommen, alſo hat diefes ſchwarze Raben Ge | 


1) „Aues, was zum Rabengeſchlechte gehört, feht ihr WONG 
2) gercttet. 

3 fortpflauzen. 

4) als Bote. 
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ſchlecht kein Dank-Opfer verricht, welche Undankbarkeit 
Gott dem Allmaͤchtigen dergeſtalten mißfallen, daß er 
fie nachgehends nit hat mögen, im Tempel zu opfern, 
anſchauen. 

Aus wie viel Gefahren — beſinn' dich wohl — hat 
dich der guͤtigſte Gott errettet? Des Job ſeine ſieben 
Soͤhn und drei Toͤchter ſeynd von dem Haus, welches 
durch Ungeſtuͤmme der Wind' zu Boden gefallen, jaͤm— 
merlich zerſchmettert worden. Job. K. 1. — das haͤtte 
auch dir geſchehen koͤnnen. Der Weltweiſe Diogenes 
iſt von der Schlaf-Kammer, welche unverhofft einge: 
gefallen, erſchrecklich zerquetſchet worden: Apollonid. 
1. Graͤco.!) — das haͤtte auch dir geſchehen koͤnnen. 
Joannes XXII., dieß Namens roͤmiſcher Pabſt, iſt 
von einem neuen Zimmer, welches auf ihn gefallen. 
alſo verwundet worden, daß er den ſiebenten Tag her— 
nach Tods verblichen zu Viterbii: Fulg. 9. 12. — 
das haͤtt auch dir geſchehen koͤnnen. Valentianus, 
roͤmiſcher Kaiſer, iſt bei der Tafel an einem Stuck 
Fleiſch erſticket: Sextus Aurelius I. 4 — das hätt auch 
dir geſchehen koͤnnen. Henrikus Niger, roͤmiſcher 

Kaiſer, iſt an einem Stuck Brod erſticket: Culpini — das 
haͤtt auch dir geſchehen koͤnnen: Tarquinius Prip 
cus ') iſt an einer Fiſchgraͤte erſticket: Hagiograph— 
Guid. — das hätt auch dir geſchehen koͤnnen. Sopho— 
cles?) iſt an einem Weinbeerl erſtickt: Valer Max — 
das hätt auch dir geſchehen können. Adrianus der 
I) Die iſt wieder, wie auch im Folgenden, der Schriftſleller 
und deſſen Schrift, auf welche ſich P. Abr. bezieht. 

2) ein römiſcher König. 
3) der größte Dichter Alt-Griechenlands. 
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Vierte, roͤmiſcher Papſt, iſt an einer Mucken, welche er 
ſamt dem Waſſer hinein getrunken, erſtickt: Naucler.— 
das haͤtt auch dir geſchehen koͤnnen. Conſtantinus 
der Kaiſer iſt eines gaͤhen Tods geſtorben: Palatina — 
das haͤtt dir auch geſchehen koͤnnen. Amurathes 
der tuͤrkiſche Kaiſer iſt des gaͤhen Tods geſtorben: Chal— 
cocon. 1. 7 — das hätt auch dir geſchehen koͤnnen. 
Attila der Koͤnig in Ungarn iſt des gaͤhen Tods ge— 
ſtorben: Sigebert. in Chron. — das haͤtt auch dir ge 
ſchehen koͤnnen. Ariſtulphus, Koͤnig in Longobardien, 
iſt des gaͤhen Tods geſtorben: Culpini. — das haͤtt auch 
dir geſchehen koͤnnen. Joannes Albertus, Koͤnig 
in Polen, iſt des gaͤhen Tods geſtorben: Crom. I. 8 — 
das haͤtt auch dir geſchehen koͤnnen. Ferdinandus I. 
König zu Neapel, iſt des gaͤhen Tods geſtorben: Guicci. 
1 — das haͤtt auch dir geſchehen koͤnnen. Joannes IV, 
König in Aragonien, iſt des gaͤhen Tods geſtorben: 
Marinoͤus Buch 11 — das hätt auch dir geſchehen 
koͤnnen. Kaiſer Henricus VI iſt an dem Durchbruch 
geſtorben: Aemil. 7 — das haͤtt auch dir geſchehen 
koͤnnen. Kaiſer Albertus J iſt eben an dieſer Krank: 
heit geſtorben: Aen. Sylvi. K. 56 — das haͤtt auch 
dir geſchehen koͤnnen. Kaiſer Friederich der Dritte 
iſt an dieſer Krankheit geſtorben: Cufpini.— das haͤtt 
auch dir geſchehen koͤnnen. Kaiſer Maximilianus 
der Andere iſt an dieſer Krankheit geſtorben: Cuſpinf. 
— das haͤtt auch dir geſchehen koͤnnen ꝛe. Henricus 
der Erſte, Koͤnig in Engeland, iſt ertrunken An. 1120: 
Matth. Paris. — das hätte auch dir geſchehen koͤnnen. 
Ferguſiue, der Albanier Koͤnig, iſt ertrunken. Boet. 9; 
Donnaldus, Koͤnig in Schottland, iſt ertrunken. 
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Boet. 0; Valdemarus iſt ertrunken, ein König in 
Daͤnemark. Saxo. 15; Hartmannus der Andere, 
ein Bruder des Kaiſers Nudolphi, iſt ertrunken. Euf: 
pini; Erivis, König in Daͤnemark iſt ertrunken: Cranz. 
J. 6. Swez. — das haͤkte auch dir geſchehen koͤnnen. 
Tullius Hoſtilius, der Roͤmer König, iſt vom 
Donner erſchlagen worden. Plutarch; Auaſtaſius, 
der Kaiſer, iſt vom Donner erſchlagen worden. Zonar. 
3. Thl.; Carus, der Kaiſer, iſt vom Donner erſchla⸗ 
gen worden. Sabell. J. 83 Zorboaſtres, König der 
Britanier, iſt vom Donner erſchlagen worden. Volteran; 
Hatto, Erz-Biſchof zu Mainz, iſt durch den Donner 
erſchlagen umkommen: Sigebert. — das haͤtt auch dir 
begegnen koͤnnen. Henricus der Erſte, Koͤnig in 
Spanien, iſt durch einen Ziegel, der ihm auf den Kopf 
gefallen, um das Leben kommen: Ritius J. 5 — das 
haͤtt dir auch geſchehen konnen. — Wie viel Tauſend 
und 100,000, welche du nit gekennt, wie viel, welche 
du gar wohl gekennt, ſeynd durch das Feuer, Waſſer, 
Giſt, Schwert ꝛc. zu Grund gangen, wie viel des 
gaͤhen und unverſehenen Tods geſtorben! das hätt auch 
Dir widerfahren koͤnnen. Weilen du aber allen dieſen 
Ueblen entgangen, mußt es niemand audern zuſchreiben, 
als Gott allein, der dich aus ſo viel unzaͤhlbaren Ge— 
fahren errettet hat; welche uͤberhaͤufige Gnaden du ja 
ſchuldig biſt, mit Dank zu bezahlen. 5 
0 Allhier hab ich für gut angeſehen, eine kleine 
Dank⸗Predigt beyzuſetzen, welche ich Anno 1635 in der 
Haupt⸗Stadt Graͤtz in Steyermark, in Gegenwart einer 
großen Menge Volks und haͤufigen Adels, ia der Stadt⸗ 
Pfarr⸗Kirche vorgetragen, damit hierdurch ein jeder lerne, 
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wie dankbar er ſich gegen feinen Gott ſoll einſtellen, der 
ihn aus Peſt, Krieg, Hunger und anderen Noͤthen ſalviret: 


Thema. 


In tribulatione invocasti me, et liberavi te. 


Du haſt mich in Trübſal angerufen, und ich hab 
dich errettet. Pſalm. 80. 


Von Grund meines Herzens wuͤnſche ich, daß 
heut die vornehme und hoffentlich Gott dem Herru 
angenehme Stadt Graͤtz moͤchte die Natur und Eigen 
ſchaft der Sonne an ſich nehmen. Die Sonne poſtirt 
mit ihren Feuer flammenden Pferden von einem Him⸗ 
melszeichen zu dem andern: die Sonn' geht in dem 
Monat Januario in das Zeichen des Waſſermanns, 
die Sonn' geht in dem Monat Februario in das 
Zeichen des Fiſches, die Sonn' geht in dem Monat 
Martio in das Zeichen des Widders, die Sonn' geht 
in dem Monat April in das Zeichen des Stiers, die 
Sonn' geht in dem Monat Majo in das Zeichen des 
Zwillings, die Sonn’ geht ein in dieſem Monat, be 
naͤnnklich im Junio, in das Zeichen des Krebſes: Von 
Grund meines Herzens wuͤnſche ich, daß heut die edle 
Stadt Graͤtz auch moͤchte die Eigenſchaft der Sonne 
an ſich nehmen, ebenfalls gehen in das Zeichen des 
Krebſes. Zuruck, zuruck, mein Graͤtz, zuruck, denk 
zuruck, wie Anno 1680 dich der gerechte Gott 
mit einer ſcharfen Ruthe gezuͤchtiget hat! denke“ zuruck! 
daß gleichſam von lauter Ach, ach, ach, ach das 
ach t zigiſte Jahr feinen Namen geſchoͤpft hab. 
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Zu Zeiten Eliſaͤi des Propheten haben die Da: 
ren viel kleine Knaben zerriſſen; Anno 1680 hat der 
grimmige Tod nit allein viel kleine, ſondern auch große 
Leut allhier erwuͤrget, denke zuruck! 

Zur Zeit Moſis hat die Erd' ihrer zwei ver— 
ſchluckt, nemlich den Dathan und Abiron. Anno 1030 
hat die Erd' nit nur 1000 allhier verſchlickt, und hat 
mancher ſein Grab gefunden unker einem verdorrten 
Baum, der noch in bluͤhender Jugend war. Denke 
zuruck! Zur Zeit des berühmten Kriegsfuͤrſten Joſue 
hat der freche Dieb Achan einen guldenen Schatz ent: 
fremdet und unter die Erd' vergraben; Anno 1689 
hat der zaunduͤrre Dieb der Tod viel guldene Leut, 
einem manchen Mann fein Weib als einen guldenen 
Schatz, einem manchen Weib ihren Mann als ein 
guldenes Herz entfremdet und unter die Erde gebracht. 

Denke zuruck! 0 N 
Zur Zeit des Propheten Ezechiel ſeynd die Fel 
der voller Todtenbeiner gelegen; Anno 1680 hat man 
allhier um Graͤtz herum auf den Feldern, Wieſen und 
Aeckern hin und her viel Todte und Todtengraͤber an— 
getroffen. Denke zuruck! 

Zu Zeiten Jephte mußte dieſer wackere Kriegs— 
Herr ſeine leibliche Tochter opferen; Anno 1680 be: 
ben manche Eltern ihre liebſten Soͤhn' und Tochter 
muͤſſen aufopferen. Denke zuruck! 

Denke zuruck, mein Graͤtz, und erwaͤge beinebens 
wohl, wer deine andere und annoch uͤbrigen Innwoh— 
ner von dem ſtark⸗ tobenden Tod errettet hat! Wer? 
wer? Der ewige Gott im Himmel, ſo da dreifach in 
Perſonen, die allerheiligſte Dreifaltigkeit hat dir Anno 
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1680 das fernere Ach, Ach, Ach abgewendt. Dann 
Anno 16 und Achtzig hat Graͤtz Achtzig erfahren, 
was der gekroͤnte Prophet David in dem Soften Pfalm 
ſingt: In tribulatione invocasti me, et liberavi 
te. Du Graͤtz haſt mich goͤttliches Drei in Truͤbſal 
angerufen und ich hab dich errettet. Deßwegen halt 
dein Wort, was du mir verſprochen haft und fo ei: 
frig verheißen, nemlich eine ſchoͤne Ehren: Saul auf 
oͤffentlichem Platz und eine jährlihe Dankſagung! 
Anſer gebenedeiter Heiland hat einſt drei feiner 
liebſten Apoſtel mit ſich auf den hohen Berg Thabor 
gefuͤhret, ihnen daſelbſt gezeiget einen kleinen Abriß 
ſeiner himmliſchen Glorie, ja er hat ein ſolches ſchoͤ— 
nes, ſcheinendes, ſchimmerndes Angeſicht gewieſen, daß 
ſich Petrus gaͤnzlich darin und daran verliebt, und 
alſo kurzum daſelbſt ſeine Wohnung aufſchlagen wollte: 
So freundlich war das Angeſicht Chriſti. 
Ein andersmal, wie der Stricks-Dieb Judas dieſen 
ſeinen Herrn meineidig verrathen, und die hebraͤiſchen 
Lotters⸗Knecht Jeſum von Nazareth mit großer Un— 
geſtuͤmm wollten fangen, da hat er diefe Lumpen— 
Burſch nur angeſchaut: quem quaeritis t)? und mit 
dieſem einzigen Blitzer, fo aus feinen Augen geſchof— 
ſen, alle dieſe frechen Leut zu Boden geworfen, daß 
fie die Süß in die Höhe gehebt. So erſchrecklich 
war das Angeſicht Chriſti. Auf ſolche Weif 


kann unſer lieber Herr zweierlei Geſichter machen, ſuͤß 


und ſaur ſchauen? Ja, ja, ja. Diejenigen, welche im 
Leben ihn lieben, ihn loben, die ſchaut er ganz freunde 


— 


1) „wen ſuchet ihr?“ 


i 
| 
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lich und füß an; gegen diefelbigen aber, die ihn be: 
leidigen, macht er ein ſauers Geſicht. Etlich und 30 
Jahr nacheinander hat Chriſtus der Herr unſere Stadt 
Graͤtz ganz freundlich angeſchaut, man iſt allhier allezeit im 
Luſt und Guft!) geſeſſen, faſt ohne Plag, ohne Klas 
lebte man auch alle Tag, und immer in beſter Ruhe, 
allezeit in Gluͤckſeligkeit: ein ſo freundliches Geſicht 
hat uns der allmaͤchtige Gott gezeiget. Weilen wir 
aber die goͤttliche Guͤte mißgebraucht, mit oͤfterem 
Suͤndigen den Allmaͤchtigen beleidiget, ſo hat er uns 
Anno 1680 auch ein ſauers Geſicht gezeigt, welches 
ſo viel und viel Menſchen nicht allein zu Boden ge— 
worfen, ſondern gar unter die Erde gebracht. In der 
Stadt, bei der Stadt, um die Stadt war nichts als 
WV, W, W allenthalben. Wiſſen fie aber, was für 
ein Buchſtaben in- dem A B C nach dem W folget? 
3 T. V. W. X; auf das W folget das X; dieſes 
ſchreibt man wie ein Kreuz. Gar recht; wie uns der 
gerechte Gott zu graſſirender Peſtzeit das W ßgeſchickt 
hat, fo ſeynd wir freilich zum X, zum Kreuz krochen, 
haben die Haͤnd in die Hoͤhe gehebt mit dem Moſe, 
haben an die Bruſt geſchlagen mit dem offenem Suͤn— 
der, haben ein Geluͤbd gethan mit dem Jephte, haben 
die allerheiligſte Dreifaltigkeit verehret und inbruͤnſtig 
angerufen. Und dieſe, dieſe, kein Galenus oder Leo— 
nicenus; dieſe, dieſe, und kein Hermogenes oder Ari— 
ſtogenes?); dieſe, dieſe, und kein Welt-Arzt, ſondern 


1) Woßhlgeſchmack; von dem lat. gustus der Ge: 
ſchmack. 
2) berühmte Aerzte. 


die allerheiligſte Dreifaltigkeit hat uns erlöst, In tri⸗ 
bulatione invocasti me, et liberavi te. 

Fünf ehrſame, ſittſame, gehorſame, tugendſame, 
friedſame Jungfrauen, nachdem fie gar hoͤfliche Lad⸗ 
ſchreiben von dem himmliſchen Braͤutigam empfangen, 
kommen mit brennenden Ampeln vor die Himmels⸗ 
Thür, und werden daſelbſt mit aller Willfaͤhrigkeit ein- 
gelaſſen. Willkomm, willkomm, herein, herein, da ſollt 
ihr luſtig und froͤhlich ſeyn! Fünf andere wohl ge 
ſchmierte, wohl polirte, wohl armirte Jungfrauen kom— 
men gleichmaͤßig für die Himmels-Thuͤr, jedoch mit 
leeren Ampeln; dieſen hat man die Thuͤr vor der Naſe 
zugeſchlagen. Ueber das iſt ſich zwar nit fo hoch zu 
verwundern, dann ſie tragten leere Ampeln, in wel— 
chen kein Oel, kein Dacht, und folgſam kein Andacht 
war; aber das iſt ja wunderlich, daß dieſe arme 
Troͤpfinnen haben noch uͤberlaut geſchrieen: Domine, 
domine, aperi nobis! Herr, Herr, mach uns auf! 
Heraus, hat es geheißen Herr, Herr, und darinnen 
war kein Gehoͤr. Jonas in ſeiner naſſen Herberg iſt 
erhoͤrt worden, dieſe nicht; Daniel in ſeiner tiefen 
Herberg iſt erhoͤrt worden, dieſe nicht; Anna in ihrer 
heiligen Herberg iſt erhoͤrt worden, dieſe nicht; die 
drei Knaben zu Babylon in ihrer heißen Herberg ſeynd 
erhoͤrt worden, dieſe nicht: Warum? Darum, ſie ſeynd 
Naͤrrinnen geweſt, fatuae; fie haben nit recht ge⸗ 
ſchrieen, nur zweimal Domine, Domine; Herr, 
Herr, geſchrieen! Die Graͤtzer ſeynd Anno 1680 
um ein guts verſtaͤndiger geweſt und die Sachen viel 
weiſer angriffen zur leidigen Peſtzeit; dann dazuma⸗ 
len haben fie bei dem Himmel angeklopfet, Hilf be: 
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gehrt, und einhellig, nit allein zweimal, ſondern drei— 
mal aufgeſchrieen: Domine, Domine, Domine, 
Herr, Herr, Herr! Die naͤrriſchen Menſcher haben 
eine goͤttliche Perſon ausgelaſſen; aber die Gräser 
haben ganz inbruͤnſtig alle drei angerufen, Gott den 
Vater, Gott den Sohn, Gott den hl. Geiſt, dieſe 
allerhoͤchſte Dreifaltigkeit, und die hat fie erhöret, und 
die hat ihnen geholfen. 

Anno 1599 hat die Peſt in Hiſpanien derge— 
ſtalten graſſirt, daß fie forderiſt die Stadt Segobriga 
ſchier ganz oͤd gemacht; ſo bald man aber ein Ge— 
luͤbd gethan, den Tag des hl. Rochi feierlich zu be— 
gehen, da hat ſich dieſe Sterbſucht geendt und ge— 
wendt. Nochv hatten fie darum zu danken, dem, dem. 
— Anno 1680 hat die Peſt graſſirt durch ganz Sta: 
lien, bis endlich der hl. Chriſtophorus in der Stadt 
Brixen erſchienen und an die Hausthuͤren den heil: 
ſamſten Namen Jeſus geſchrieben, woruͤber alſobald 
dieſes Uebel aufgehoͤret. Chriſtophoro, dem hatten fie 
darum zu danken, dem, dem. Anno 1505 war 
die Peſt in der Stadt Papia, wo der Leib liegt 
meines hl. Vaters Auguſtini. Nachdem ſich aber der 
Magiſtrat verlobet hat, jaͤhrlich 22 weiße Fackeln 
auf den Altar des hl. Vaters zu opfern, alsdann hat 
ſich augenblicklich das Uebel geendt. Auguſtino, dem 
hatten fie zu danken, dem, dem. Anno 16235 iſt eine 
ſehr große und graſſirende Peſt geweſt durch ganz Si— 
cilien, welche nachmals gewendt hat die Vorbitt' der hl. 
Roſaliaͤ. Roſaliaͤ, der hatten fie zu danken, der, der. Anno 
1680, nachdem die Peſt den oͤſterreicheriſchen Boden 
ziemlich durchgraſet und graſſiret, und der grimmige. 
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Tod ſeine Pfeil auch in Steiermark abgedruckt, nicht 
eine geringe Niederlag in und bei der Stadt Graͤtz 
verurſachet. Solches Uebel hat gewendt wer? Die 
allerheiligſte Dreifaltigkeit; dieſer zu Dank ſoll alles 
ſingen und klingen; dieſer zu Dank ſoll alles laufen 
und ſchnaufen; dieſer zu Dank ſoll alles leben und 
ſchweben. Dann wegen des achtzigſten Jahrs ermahnt 
uns der 80ſte Pſalm, im soften Pſalm der achte 
Vers wegen des Ach, Ach, Ach. In tribulatione 
invocasti me, et liberavi te; Du haſt mich in 
Truͤbſal angerufen, und ich hab dich errettet. Anjetzo 
zahl, was du Ihr ſchuldig biſt! 

Petrus ſoll auf eine Zeit Geld erlegen; er hatte 
aber keines; dann das Geld und die Kaſſa fuͤhrte der 
ſaubere Prokurator Indas, ſo dazumal nit gegenwaͤr— 
tig; weſſenthalben der Herr dem Petro befohlen, er 
ſoll hingehen, den Angel in das Meer werfen, dem 
naͤchſten beſten Fiſch, den er werde heraus ziehen, in 
das Maul greifen, und Geld darin ſuchen. Petrus 
geht, fiſcht, fangt, zieht, ſucht, greift, findt und be— 
zahlt. Schuldig ſeynd wir, das wird kein verſtaͤndiger 
Menſch widerſprechen; ſchuldig ſeynd wir, denn warum 
erſcheinen wir heut fruͤhe und in fo volkreicher Ber: 
ſammlung auf dem Platz, als eben aus Schuldigkeit? 
ſchuldig ſeynd wir, Gott zu danken: ſolche Schuld zu 
bezahlen, ſuche ein jeder das Geld in ſeinem Maul, 
auf ſeiner Zungen! Was der Fiſch Petri im Maul 
habe gehabt, ob es ein halber Gulden oder ein Fünf: 
zehner geweſt, das weiß ich nit; aber was wir im 
Maul, auf der Zunge fuͤr ein Geld haben, das weiß 
ich wohl: es iſt ein ungariſch Geld, ein Dre ierl: ver: 
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ſteh den Dank, den wir dem goͤttlichen Drei, der 
unzertrennten allerheiligſten Dreifaltigkeit ablegen, und 
danken Gott dem Vater als unſerm Erſchoͤpfer, Gokt 
dem Sohn als unſerm Erloͤſer, Gott dem hl. Geiſte 
als unſerm Troͤſter, dem einigen Gott, als unſerm ee 
retter zur Peſtzeit. 

Die Stadt Augsburg hat den Namen von Kai⸗ 
ſer Auguſto, welcher allda feine Burg hatte, und alſo 
Augsburg ſo viel heißt als Auguſti Burg. Die Stadt 
München hat den Namen von einem Muͤnichs Kloſter, 
welches daſelbſt geſtanden, und derenthalben noch einen 
Muͤnich im Wappen fuͤhret. Die Stadt Salzburg 
wurde zuvor Juvavium oder Helfenburg genennet; nad: 
dem aber der hl. Rupertus alldorten das Salz er— 
funden — wie er denn allezeit mit einer Sal; Scheiben 
abgebildet wird — alsdann iſt ſie Salzburg getauft 
worden. Die Stadt Wien hat den Namen vom Flei: 
nen Waſſer, ſo daſelbſt vorbei rinnt. Die Stadt 
Graͤtz hatte bei den Roͤmerzeiten den Namen Flo: 
riana, nachgehends wurde fie genennt Savanna; wie 
fie aber von Attila, dem hunniſchen Tyrannen, von 
Grund aus zerſtoͤrt worden, und 600 Jahr hernach 
die Herren von Bernegg ihre Wohnung daſelbſt auf 
gerichtet, haben fie es in wendiſcher Sprach Graͤtz ge⸗ 
nennet, welches ſo viel als eine Burg oder eine Stadt 
heißt. Dieſer ſoll der eigentliche Urſprung ſeyn des 
Namens Graͤtz. Solchem rede ich gar nit zuwider; 
aber wie waͤr' es, wann ich der Stadt Graͤtz thaͤte 
rathen, weilen ſie ohnedas den Namen oͤfters veraͤn— 
dert, fie fol hinfuͤro nit mehr Graͤtz, ſondern Gratias 
heißen? Das verſteht bereits ein Ackersmann: Deo 
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Gratias, mein Graͤtz, thue heut, thue allemal der 
allerheiligſten Dreifaltigkeit bezahlen um die große 
Gnad, welche fie dir Anno 1680 ertheilt! Graͤtz, 
Deo Gratias! 10 

Matthaͤi am 8. Kap. wird eine Haupt⸗That re 
giſtriret von einem Hauptmann. Dieſer Hauptmann 
wohnte zu Capharnaum, und hatte einen Bedienten, 
welcher uͤber alle Maſſen elend und krank war. Der 
wackere Soldat und rechtſchaffene Offizier traͤgt ein 
innigliches Mitleiden mit dem armen Tropfen, bittet 
deßwegen in eigener Perſon Chriſtum den Herrn, er 
wolle doch vermoͤg feiner großen Gewalt den armſe⸗ 
ligen Kruͤppel geſund machen. Ja, ja, antwortet un: 
fer lieber Herr, curabo eum, ich will zu ihm Hin 
unter gehen und gaͤnzlich geſund machen, ja, ja. Nein, 
nein, ſagt der Hauptmann, die Gnad waͤr gar zu 
groß, ich bins nit werth, daß du ſollſt eingehen unter 
mein Dach, ſondern ſprich nur ein Wort, ſo wird er 
ſchon geſund! Fiat, sicut eredidisti!). Auf ſol⸗ 
ches Memorial 2) hat der guͤtige Heiland alſobalden 
das Fiat gefchrieen: Et sanatus est puer in illa 
hora, und in derſelben Stund iſt der Menſch geſund 
worden. Was muß doch dieß fuͤr eine Stund ſeyn 
geweſen? Die mehreſten Lehrer und Scribenten ſpre⸗ 
chen, es ſey geweſt Hora tertia, um 3 Uhr. Wie 
der Zeiger auf drei geſtanden, da iſt der Menſch Eur 
rirt worden. Ein Zeiger auf einer Uhr iſt vornher 


1) „dir geſchehe wie du geglaubt haſt;“ (die Worte des 
Heilands 9). 
2) Geſuch, Bittſchrift, Bitte. 
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geformt als wie ein Herz, deſſen Spitz auf die Ziffer 
oder Zahl deutet. Mit Graͤtz hat es Anno 1680 
faft eine gleiche Beſchaffenheit gehabt: male torque- 
batur, fie hat ſich damalens in einem üblen Zuſtand 
befunden; fie war nit ungleich einem Schwemmteich— 
zu Jeruſalem, ubi erat multitudo languentium, 
allwo eine große Menge der Kranken war; fie war 
nit ungleich dem Topf Eliſaͤi, mors in olla, wo der 
bittere Tod ſcheinte; ſie war nit ungleich dem be— 
drängten Egypten zu Pharaonis Zeiten, wo kein Haus 
war, da nit ein Todter gelegen; fie war nit ungleich 
jenem Reiſenden von Jeruſalem nach Jericho, welcher 
unter die Moͤrder gefallen und halb zu todt geſchla— 
gen: halb todt war ſchier damals die ganze Gräßs 
Stadt: male torquebatur. Sobald aber das Herz 
der hochloͤblichſten geheimen Stell, das Herz der hoch 
loͤblichen Regierung, das Herz des loͤblichen Magl— 
ſtrats, mit der geſammten Burgerſchaft, das Herz des 
hochwuͤrdigen Kleri auf drei gezeigt, nemlich auf die 
allerheiligſte Dreifaltigkeit: sanata est civitas, „fo 
hat man von Stund an Hilf erfahren.“ Deßwegen 
heut auf allen Zungen ſoll und muß und wird er⸗ 
ſchallen bei alen das Deo, Gratias. 

Der hl. Joannes als ein geheimer Seeretariug 
des goͤttlichen Conſfſtorii hat auf eine Zeit geſehen 
den grimmigen Tod auf einem falben Pferd hin und 
her auf dem Erdboden reiten und große Niederlag 
verurſachen. Anno 1680 iſt der wuͤthende Tod zu 
Graͤtz auf ſeinem falben Pferd durch alle Gaſſen ge— 
ſprengt, bis er endlich in eine Grube gefallen und den 
Hals gebrochen. 
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Er iſt kommen in die Spore :Gaffen, 


da hat es geheißen: 5 | 
Meinem Pferd geb ich die Sporn 


Ich will euch wohl ertappen / 


Ihr fd gleich hoch oder nieder geborn, 
Ich nehm euch bei der Kappen. 


sure 
91 81 


Er it kommen in die Muhr: Gafſew da 


hat es geheißen: 


Auch bei der Muhr führ! ich nteine Kür, * f 
Ich will euch wohl küriren: N 
Fort, fort, allo! bereit' euch nurn, a 


Ihr müßt von dann marſchieren! 


Er iſt kommen in die Schmid⸗Gaſſe n, 


da bat es geheißen: 


Schlagt wacker mit dem Hammer zu, dug 
Mein Pferd braucht auch Hufeiſen 5 
Im Grab werd't ihr bald haben Ruh, 
Das will ich ench wohl weiſen. 


1 > ‘ 
I u a N 


Er iſt kommen in die Staͤmpfer⸗-Gaſ⸗ 


fen, da hat es geheißen: 
Widerſetzen werd't ihr euch nit, 
Trutz Sapermoſt, ihr Stampfer, 
Ihr ghört zugleich in meinen Schnitt, 
Ich bin der beſte Kämpfer. 


Er iſt kommen in die Derren: n 
da hat es geheißen: 
Ihr hoch- und wohlgeborne Leut, 
Seyd gnädig allzuſammen; 
Doch laß ich euch auch nicht unkeit, 
Ihr Geſtreng, das iſt mein Namen. 


— 
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Er iſt kommen in die Hof⸗Gaſſen, d a 
hat es geheißen: 
Eiw Hofmann geb ich gar nit ab, 
Bin gar ein grober Schlegel, 
Ich werf den Herrn und Knecht ins Grab, 
Treff' König und auch Kegel. 


Er iſt kommen in das kaͤlberne Viertel, 


da bat es geheißen: 


Das kälberne Fleiſch iſt nit mein Sveiſ', 
Ich bin der Menſcheufreſſer, 

Um ein' Faſttag ich gar nit weiß, 
Ich machs euch auch nit beſſer. 


Er iſt um die Stadt herum geritten, 
zu dem Sack⸗-Thor herein, und als er in 
den dritten und andern Sack kommen, da 
hat es geheißen: f 

Ich bin der rechte Greif in Sack, 
Stehlen iſt ſchon lang mein Brauch: 
Ich nehm' das Leben, laß Sack und Pack, 
Vald erfahren werd't ihrs auch. 


Ecce equus pallidus, et qui sedebat super 
eum, nomen illi mors !)! Wie nun der grim⸗ 
mige Tod in den erſten Sack kommen, gleich nahend 
auf den Platz, da iſt er ſamt ſeinem falben Pferd in 
eine Grube gefallen, ſich den Hals gebrochen, ſo bald 
man daſelbſt hat angefangen zu graben, eine Grube 


1) „Siehe da ein blaſſes Pferd, und der darauf ſaß, hieß 
der Tod.“ (Offenb. Joh. 9, 2.) 


> 
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zu machen, worinn nachmalens die Ehren-Saulen der 
allerheiligſten Dreifaltigkeit geſtellet worden: dort in 
dieſer Gruben hat der Tod den Reſt bekommen. Ich 
will ſagen: ſobald man die Bildnuß der allerheiligſten 
Dreifaltigkeit aufgerichtet, ſo bald die Leut ihre Augen, 
und mit denen Augen ihre Stimm', und mit der 
Stimm ihre Haͤnd, und mit denen Haͤnden ihre Ge— 
muͤther zu der allerheiligſten Dreifaltigkeit erhebt haben, 
alſobalden iſt die graſſirende Peſt verſchwunden. Darum 
laßt uns heut an allen Orten, mit lauten Worten 
fingen und ſagen: Deo Gratias! 

Vor etlich Jahren war in einer vornehmen Stadt 
in Italia ein Prieſter, welcher feinem Stand gemäß 
fromm und gottesfuͤrchtig lebte — wie es dann einem 
ſolchen geziemt geiſtreich !) zu ſeyn; dann nit umſonſt 
der Miniſter ) bei dem Altar, fo oft der Prieſter 
Dominus vobiscum 3) ſpricht, allzeit dieſe Antwort 
gibt: et cum spiritu tuo, und mit deinem 
Geiſt. Alſo ſoll ein Prieſter nichts als geiſtreich 
ſeyn. Weil nun die Tugend ein Licht, ſo iſt es nichts 
neues mehr, daß ſich Nacht-Eulen finden, welche dieſes 
Licht Hafen. Es iſt zwar ein kleines Staͤdtl in Schwa⸗ 
benland, welches Neidingen genennt wird; aber fo 
man die Wahrheit will beſtehen, koͤnnt' ſchier eine 
jede Stadt dieſen Namen haben. Das mußte neben 
andern auch erfahren obgedachter frommer Prieſter, 
dem aus Neid einer ganz gewiſſenlos nach dem Leben 


1) für geiſtlich geſinnt, am Geiſte Gottes reich. 
2) für Miniſtrant, ein Diener. 
3) „der Herr mit euch!“ 
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getrachtet. Es hatte aber dieſer gottesfuͤrchtige Mann 
unter andern loͤblichen Tugenden auch forderiſt dieſe, 
daß er nemlich ſein Brevier oder hl. Tagzeiten mit 
fonderm Eifer gebetet, und weilen ein jeder Palm 
an dem End mit dem Titul der allerheiligſten Drei— 
faltigkeit verſieglet iſt, als nemlich Gloria Patri, et 
Filio, et Spiritui sancto: Ehre und Glorie ſey 
dem Vater und dem Sohn und dem heiligen Geiſt; 
alſo hat dieſer gute Prieſter die ſchoͤne Gewohn— 
heit gehabt, daß er ſich allemal, zu dieſem y. Glo— 
ria etc. ganz tief geneiget hat. Nun hat es ſich 
einsmals zugetragen, da dieſer mit gewoͤhnlichem Eifer 
das Officium gebetet ohne einige Sorg einziger Ge— 
fahr, daß fein Feind mit einem ſcharf beladenen Rohr 
durch das Fenſter auf ihn gezielt, daſſelbige abge— 
druckt. Siehe aber Wunder! das Rohr iſt nit los— 
gangen, nach Bekanntnuß des Boͤſewichts ſelbſten, bis 
ſich der Geiſtliche zu feinem Gloria Patri ete. Ehr 
ſey dem Vater und dem Sohn und dem hl. Geift! 
ganz tief gebucket: dazumal iſt die Kugel aus dem 
Rohr geprellt, aber weit uͤber den Prieſter geflogen. 
Wann ſich alſo dieſer gottſelige Prieſter zu Ehren der 
allerheiligſten Dreifaltigkeit nit gebucket hätte, fo waͤr 
er unfehlbar erſchoſſen worden. Der grimmige Tod 
mit feinem Pfeil thut nach dem Leben zielen, er ſchieht 
ſeinen Bogen ab in Eil, und laͤßt mit ſich nit fpie 
len: das erfährt man taͤglich und ſtuͤndlich; abſonder— 
lich hat man es geſehen vor 5 Jahren, bei welcher 
Zeit der wuͤthende Tod allerſeits bei uns ganz ange 
ſtuͤmm ſeine giftigen Pfeil hat abgedrucket. Wie kommt 
es aber, meine Gräger, daß er fo viel Tauſend ans 
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euch nicht getroffen, indem er doch der beſte und er— 
fahrenſte Schuͤtz if? Ich merke wohl, ihr wollt mir 
alſo antworten: Wie der Tod ſeine Pfeil abgedrucket 
und auf uns geſchoſſen, da haben wir uns insgeſamt 
gebucket und geneiget zu der allerheiligſten Dreifaltig— 
keit: Gloria Patri, et Filio, et spiritui san- 
eto i) etc., bei ihr Hilf geſucht mit gebogenen Knicen; 
unterdeſſen ſeynd die Pfeil über uns geflogen, und alſo 
wir ohne Schaden verblieben. Solche große Gnad' 
ſchreiben wir niemand anderſt zu, als der allerheilig⸗ 
ſten Dreifaltigkeit. 

Anselmus Minorita in Deseript. Terrae 
S. Pagat. de admirandis Orbis Christiani ſchrei⸗ 
bet: daß in dem hl. Land bei dem Fluß Ebron der 
Berg Mambre ſey. Nit weit von dieſem Berg ſehe 
man ein altes Gemaͤuer, welches ſchon vor 3000 
Jahren eine Wohnung war des großen Patriarchen 
Abrahams; naͤchſt dieſem alten Gemaͤuer ſtehet von 
3000 Jahren her noch ein Eichbaum ganz gruͤn zu 
allen Zeiten, welchen die Tuͤrken und Sarazener über 
Maſſen hoch verehren, auch ſelbigen mit allerlei von 
Gold und Silber geſtickten Tuͤchern behaͤngen, ſeynd 
auch des kraͤftigen Glaubens, daß, wann jemand fre⸗ 
cher Weiſ' etwas von dieſem Baum brechen ſollte, er 
ſolches Jahr muͤſſe ſterben. Dieſer Baum, wie man 
ſchreibt, ſoll noch ſteben, und jederzeit gruͤnen. Die 
Urſach iſt dieſe: Mehr als vor 3000 Jahren iſt 
die 1 Dreifaltigkeit unter dieſem Baum 

1) „Ehre ſey Gott dem Vater und dem Sohne und dem 
heiligen Geiſte.“ | 
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dem großen Patriarchen Abraham erſchienen in Geſtalt 
dreier Männer; tres vidit, et unum adoravit: 
„als er dieſe drei geſehen, hat er einen angebetet.“ 
Das iſt die Urſach warum der Baum noch gruͤnt und 
florir, als koͤnne auch nit anderſt als floriren Land 
und Stand, wo man die allerheiligſte Dreifaltigkeit 
verehret: das muͤſſen wir merken. Nach dieſem ſeynd 
erſtgedachte drei Perſonen in Geſtalt ſchoͤner Engel in 
das Haus des Abrahams eingetreten, ihm allda die 
gluͤckſelige Zeitung gebracht, daß er werde einen mann: 
lichen Erben bekommen, — wie es dann nachher ge— 
ſchehen, und iſt ſolcher Iſaak genennet worden, wel— 
ches Wort auf deutſch ein Gelächter heißt. Risum fe- 
eit mihi Dominus, ſagt Abraham, die hl. Drei: 
faltigkeit hat mir ein Lachen oder ein Gelaͤchter in 
das Haus gebracht. 

Dieß haben wir auch vor 5 Jahren in und um 
die Stadt Graͤtz erfahren. Vor 5 Jahren hat man 
allhier in der Wahrheit wenig Gelächter geſpuͤret, wohl 
aber Weinen und Trauern allenthalben: Weinen und 
Trauern unter den Eltern, wann ſie haben ſehen muͤſſen, 
daß der unbeſcheidene Tod ihnen die ſchoͤnſten Blumen 
abgebrocket, ihre Kinder in bluͤhender Jugend hinweg 
gezucket. Weinen und Trauern unter den Kindern, da 
fie Vater und Mutter verloren, um dero Hals fie 
oft, wie ein Wintergruͤn um einen Baum, ſich umge⸗ 
wickelt; Weinen und Trauern unter den Eheleuten, 
wann ſie haben ſehen muͤſſen, daß aus eins iſt zwei 
worden, da ſie nemlich in der Lieb vereiniget, durch 
den Tod ſeynd entzweit worden; Weinen und Trauern 
allenthalben. Sobald aber Graͤtz die allerheiligſte 
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Dreifaltigkeit verehret hat, da hat es gleich geheißen: 
Risum fecit mihi Dominus. Da ſich die Peſt 
hat gewend't, da hat man wieder auf der Gaſſen ge— 
hoͤrt: Willkomm Bruder, da hat ein Freund den an— 
dern wiederum freundlich angelacht. Zu Kana in Ga: 
lilaͤg iſt das Waſſer in beſten Wein verwandelt wor: 
den; vor 5 Jahren iſt Traurigkeit in Froͤhlichkeit ver: 
aͤndert worden. Zu Eliſaͤi Zeiten iſt das bittere Waſſer 
in ein ſuͤßes verwandelt worden; vor 5 Jahren iſt 
Leid in Freud verkehret worden. Zu Moſis Zeiten 
iſt eine giftige Schlang in eine Ruthe verwandelt 
worden; vor 5 Jahren iſt Truͤbſal in Freudenſchall 
verkehret worden: Risum fecit mihi Dominus. 
Und das haben wir alles zu danken der allerheiligſten 
Dreifaltigkeit. In tribulatione invocasti me, et 
lıberavi te!). 
Uns iſt es weit beſſer gerathen, als denen Bäumen, 
von welchen die hl. Schrift regiſtriret: daß nemlich 
die Herren Bäume, in Erwaͤgung, daß alle Geſchoͤpf' 
ihren Koͤnig haben, die Voͤgel den Adler fuͤr ihren 
Koͤnig, die gehenden Thier den Loͤwen fuͤr ihren Koͤnig, 
die Fiſch in dem Waſſer den Wallfiſch fuͤr ihren Koͤnig, 
die Geſtirn am Himmel die Sonne, die Steiner auf 
Erden den Diamant, die Blumen die Roſe c., als 
wollten auch die Baͤume als nit mindere Geſchoͤpf 
gleichermaſſen ihnen einen Koͤnig erwaͤhlen. Der Reichs— 
tag wird ordentlich ausgeſchrieben: alle Baͤume kommen 
jufammen, geben ihre Stimm, und erſuchen ihrer drei 
nacheinander, haben aber von allen dreien einen Korb 


1) S. das Thema der Predigt. 
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erhalten. - Bitten erſtlich den Feigenbaum, er wolle 
die Kron annehmen und als ein bevollmaͤchtiger Herr 
über fie herrſchen: Impera nobis ). Nein, es kann 
nit ſeyn! das war der erſte Korb. Sie bitten nach— 
mals den Weinſtock, er wolle dieſe Wuͤrde antreten. 
Nein, es kann nit ſeyn! das war der andere Korb. 
Nach ſolchem tragen ſie dieſe koͤnigliche Wuͤrde dem 
Oelbaum an, welcher ſich gleichmaͤßig entſchuldiget. 
Nein, es kann nit ſeyn! das war der dritte Korb. 
Das ſoll denen Baͤumen wohl haben in die Naſen 
geraucht, abſonderlich dem Cederbaum, dann dieſer iſt 
gar ein hochmuͤthiger Geſell, auch dem Eichbaum, dann 
dieſer ohnedas ein grober Kniſpl 2), wohl auch dem 
Holzapfel-Baum, dann dieſer fat allzeit ein ſauers Ge: 
ſicht macht. Sie moͤgen es empfunden haben oder 
nicht, ſo haben ſie doch drei Koͤrb bekommen. Denen 
Graͤtzern iſt es weit gluͤcklicher abgangen. Video 
homines velut arbores 5), wie dann jener Blinde 
nit uͤbel von der Farb geredet, indem er die Menſchen 
fuͤr Baͤume angeſehen: Vor 5 Jahren waren wir all— 
hier zu Graͤtz ſolche Baͤume, welchen der grimmige 
Tod ſeine Tyrannei ſtark an Tag geben; denn er ja 
nit wenig umgehaut. Solches war eine ſattſame Ur— 
ſach, daß ſie auch einen Koͤnig geſucht, der ſie in 
Schutz und Protection moͤchte aufnehmen. Haben erſt⸗ 
lich erſucht den Feigenbaum: Impera nobis, er woll 


1) „Sei unſer Herrſcher.“ 

2) ſcheint mit Giſpl und Giſpus verwandt zu ſein. 
5) „Ich ſehe eine Aehnlichkeit zwiſchen den Menſchen und 
Bäumen.“ 


Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke II. 9 
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ihr König ſeyn. Durch den Feigenbaum wird ver 
ſtanden Gott der Vater, welcher die ſuͤßeſte Frucht ge— 
tragen, nemlich das goͤttliche Wort, ſeinen eingebornen 
Sohn. Sie haben erſucht den Weinſtock. Verſtehe 
hierdurch die andere Perſon, welche in dem Evangelio 
ſpricht: Ego sum vitis vera! ich bin der wahre 
Weinſtock. Sie haben gebeten den Oelbaum: Impera 
nobis, er woll ihr Koͤnig und Protector ſeyn! Der Oel— 
baum iſt eine Figur des hl. Geiſtes: maſſen die Tauben in 
der Arche Noe einen Oelzweig in dem Schnabel getragen. 
Zu dieſen Dreien, nemlich zu der allerheiligſten Dreifaltig: 
keit, ſeynd die Graͤtzer kommen uud ſich voͤlliglich dero Schutz 
und Schirm unterworfen, auch verſprochen, verlobt, ihr ewig 
unterthaͤnig zu ſeyn, alle Jahr auf oͤffentlichem Platz 
den ſchuldigſten Dank abzulegen, und dero hl. Bildnuß 
auf eine ſchoͤne Ehren-Saulen zu ſtellen. Und ſiehe, 
da hat es bald geheißen: In trıbulatione invocasti. 
me, et liberavi te: „Du haft mich in Truͤbſal an: 
gerufen, und ich hab' dich errettet.“ Du denkeſt ja 
noch wohl daran, ich hab dich errettet. 

Im Buch der Richter ſtehet geſchrie ben von dem 
Abimelech, daß er 20 feiner Brüder blutgierig erwuͤrgt 
und allerſeits eine unerſaͤttliche Tyrannei erzeiget habe. 
Er hat die Veſtung Sichem belagert, geſtuͤrmt und 
in Aſche geleget. Nach ſolchem hat dieſer Blut-Egel 
die Stadt Thebes angriffen, auch ſelbige durch große 
Gewalt erobert. Mitten aber in dieſer Stadt war 
ein Thurm, worauf ſich Innwohner reterirten und ſich 
tapfer zur Gegenwehr ſtellten. Solchen Thurm wollte 
auch Abimelech mit Feuer bezwingen, iſt aber von 
einem Weib mit einem ſteinernen Willkomm alſo empfan⸗ 
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gen worden, daß ihm hierdurch der Kopf zerſpalten. 
Weilen nun Abimelech der Tyrann vermerket, daß er 
wegen ſolchen Stein muͤſſe den Kehraus tanzen, als 
hat er feinem Waffentraͤger befohlen, er ſolle ihm das 
Leben gar nehmen, damit er nit den uͤblen Nachklang 
leide, ein Weib habe ihm den Reſt geben. Es blieb 
aber dennoch wahr, daß ein Weib dieſen hochmuͤthigen 
Geſellen mit einem Stein habe verwundet. Pfui! Dem 
blutgierigen Tyrann Abimelech iſt zu vergleichen der Tod 
bei verwichener Peſtzeit. Hat nit dieſer grimmige Feind 
alles um Graͤtz um und um geſtuͤrmet? wie viel Menſchen 
hat er erleget? wie viel aus denen Zuhoͤrern muͤſſes Be: 
kennen, daß dieſer tyranniſche Feind manche ihrer Be— 
kannten und Verwandten hab' hingeriſſen und tyran— 
niſch darmit verfahren, bis endlich ein Weib iſt kom— 
men, die ihm mit einem Stein den Reſt hat geben! 
Durch dieſes Weib verſtehe ich die Andacht der hoch— 
loͤblichſten geheimen Stell, die Andacht der hochloͤbli— 
chen Regierung, die Andacht des loͤblichen Magi— 
ſtrats ꝛc. Sobald dieſe Andacht zu der allerheiligſten 
reifaltigkeit ſich hat gewendet, ihr Verſprechen, eine 
choͤne ſteinerne Säule ihr zu Ehren aufzurichten, fo 
ſt alſobalden dieſer Abimelech, der Tod, mit ſolchem 
Stein getroffen worden und den Reſt bekommen. 

Graͤtz, in dieſem Fall die Haupt⸗Stadt in Steier— 
nark, folget nach dem berühmten Kriegsfuͤrſten Joſue. 
ls dieſer einſt mit dem vergulten Bundes-Kaſten in 
Begleitung der Kinder Iſrael zu dem Fluß Jordan 
ſommen, da iſt dieſer Fluß durch goͤttlichen Befehl fo 
ſoͤflich geweſt, daß er oberhalb ſtill geſtanden und fig 
ufgebaumt, wie ein kryſtalliner Berg, unterhalb aber 
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abgeronnen; dahero die Leviten ſamt der Arche und 
dem ganzen Volk mit trucknen Fuͤßen durchkommen, 
und weil ihnen die Arche des Herrn ſo wunderlich 
hat durchgeholfen, alſo hat der Kriegsfuͤrſt Joſue zu 
einer Dankbarkeit und ewigen Gedaͤchtnuß 12 große 
Stein laſſen aufrichten, allen Nachkoͤmmlingen zu einem 
immerwaͤhrenden Gedenkzeichen, daß ihnen der guͤtigſte 
Gott ſo wunderlich hat hindurch geholfen. Dieſe 
Stein ſiehet man noch auf dem heutigen Tag; und 
wie der hl. Joannes Baptiſta bei dem Fluß Jordan 
geprediget, hat er auf dieſe Stein gezeiget und ar: 
ſagt: Potens est Deus, ex lapidibus istis sus- 
eitare fillos Abrahae: „Gott kann aus dieſen 
Steinen. Kinder Abrahams erwecken.“ Dieſer ver: 
gulte Bunds-Kaſten war eine Figur der allerheiligſten 
Dreifaltigkeit; denn es war darinnen die Ruthe Mo- 
ſis als ein Zeichen eines Gewalts: die hat bedeutet 
Gott den Vater; es war darinnen die Tafel der Ge— 
ſetz: dieſe hat bedeutet Jeſum Chriſtum, den goͤttli⸗ 
chen Sohn, welcher uns ein neues Geſatz gebracht; 
es war darinnen das ſuͤße Manna: dieſes hat beden⸗ 
tet den hl. Geiſt, duleis hospes animae, der ein 
ſuͤßer Troͤſter der Seelen if.” Hat ihnen alſo die 
allerheiligſte Dreifaltigkeit in einer Figur durchgehol— 
fen, weßwegen fie zu ewigem Dank und Denkzeichen 
die Steiner aufgericht. f 

Was Anno 2494 nach Erſchaffung der Welt 
geſchehen, was 1477 Jahr vor Chriſti Geburt ge— 
ſchehen, das iſt auch Anno 1680 nach Chriſti Ge— 
burt geſchehen. Ich will ſagen, was mit dem Joſue 
und den Iſraeliten geſchehen: das iſt auch mit uns 


— 
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Graͤtzern geſchehen. Wie ſeynd doch ſo Viel — deren 
nit Wenige gegenwaͤrtig — wie ſeynd doch ſo viel 
bei der ſtark graſſirenden Peſt durchkommen? wie viel? 
wer? Honori, Matthias, Gregori, Jeremias, wer hat 
euch durchgeholfen? Athanaſi, Ferdinande, Anaſtaſi, 
Amande? wer hat euch durchgeholfen? Regina, Bo: 


lixena, Roſina, Magdalena, wer hat euch durchgehol— 


fen? Klara, Suſanna, Sara, Svanna, wer hat euch 


durchgeholfen? wer? wer? Ich hoͤre, ich hoͤre: die 


allerheiligſte Dreifaltigkeit, Gott Vater, Gott Sohn, 


Gott hl. Geiſt, der ein einiger Gott und drei goͤtt— 
liche Perſonen, die haben uns durchgeholfen, derent— 
wegen wir auch zur ewigen Gedaͤchtnuß und unſterb— 


lichen Angedenken eine ſteinerne Saulen wollen auf: 
richten. 
Der hl. Joannes hat vor dieſem in einer 


Entzuckung wunderbarliche Geheimnuſſen geſehen. Yin: 


ter anderen hat er einmal vier Thier geſehen, welche 


man der Zeiten denen hl. Evangeliſten zumalet: er 


ſah einen Loͤwen, ein Kalb, ein Thier, das hatte ein 
Geſicht, wie ein Menſch, und einen Adler. Dieſe 
Thier hatten Tag und Nacht keine Ruhe, ſondern 
lobten ſtets die allerheiligſte Dreifaltigkeit. Sanctus, 
Sanctus, Sanctus, Heilig, Heilig, Heilig! Er, 
Joannes, hatte einen Loͤwen geſehen, ein Kalb geſe— 
hen ꝛc., welche das Lob der allerheiligſten Dreifaltig— 
keit abgeleget. Aber ich ſehe heut ein Panther-Thier, 
mit welchem das Herzogthum Steiermark pranget, Die: 
ſes ſehe ich heut, und hoͤr ich heut das goͤttliche Drei 


loben und preiſen! Heilig, Heilig, Heilig! Heilig Gott 


Vater, heilig Gott Sohn, heilig Gott der hl. Geiſt! 
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gebenedeit Gott der Vater, gebenedeit Gott der Sohn, 
gebenedeit Gott der heilige Geiſt! Gedanket ſey Gott 
dem Vater, gedanket ſey Gott dem Sohn, gedanket 
ſey Gott dem hl. Geiſt! Ja, ich glaub, daß alle 
unſere Herzen werden beſchaffen ſeyn, wie das Herz 
meines hl. Vaters Auguſtini, welches viel Jahre nach 
ſeinem Tod ein Engel dem hl. Sigeberto als eine be— 
ſondere Reliquie eingehaͤndiget, bei dem ſich dann dieß 
große Wunder zugetragen: Wann man das Herz des 
hl. Vaters in ein kryſtallenes Geſchirr auf den Altar 
geſtellt, jo oft der Prieſter in der hl. Meß die aller 
heiligſte Dreifaltigkeit genennt, ſo oft hat ſich das 
Herz bewegt und in die Hoͤhe aufgewallet; auch ſo 
oft man das Buch, welches er von der allerheiligſten 

Dreifaltigkeit geſchrieben, zu dem Herz geſetzet hat, 
ſo oft hat es ſich in Gegenwart des Volks geruͤhret, 
und gleichſam in die Höhe gehupfet: alſo verliebt war 
das Herz meines hl. Vaters Auguſtini in die aller— 
heiligſte Dreifaltigkeit. Gleichmaͤßig glaube ich auch, 
daß alle Herzen der gegenwaͤrtigen eifrigen Chriſten, und 
aller Graͤtzer insgeſammt, ſeynd ganz und gar verlie— 
bet in dieſes goͤttliche Drei, von dem fie vor fünf 
Jahren ſo große und uͤberhaͤufige Gnaden empfangen, 
auch ferner hoffen durch dieſe allerheiligſte Dreifaltig— 
keit von allen Uebeln befreit zu ſeyn. Es hat ver— 
meint der Joſeph, er habe dem Benjamin den beſten 
Schatz in den Sack gelegt, indem er die Saͤck an— 
derer ſeiner Bruͤder mit Treid hat laſſen anfuͤllen, und 
obenher ihr Geld verborgen; dem Benjamin aber ſei— 
nen ſilbernen Becher, wormit er pflegte zu weiſſagen, 
in Sack geſtecket. Wir in Graͤtz haben weit einen 
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groͤßern Schatz im Sack, N. B. und zwar im erſten 
Sack allhier, wo nemlich die allerheiligſte Dreifaltig— 
keit, wodurch ich etwann ſo gut als Joſeph mit ſei— 
nem ſilbernen Becher kann wahrſagen. Wahrſagen 
will ich, daß wir hinfuͤran unter dem Schutz der aller— 
heiligſten Dreifaltigkeit werden von der Peſt befreiet 
ſeyn; wahrſagen will ich, daß wir mit Hilf der aller— 
heiligſten Dreifaltigkeit werden Sieg und Victori wi— 
der unſere Feind erhalten: allermaſſen Gedeon, der 
tapfere Kriegsfuͤrſt, die Madianiter mittels der aller: 
heiligſten Dreifaltigkeit uͤberwunden; dann er nahm 
wider einen ſo ſtarken Feind nit mehr als 800 Mann 


zu Ehren der allerheiligſten Dreifaltigkeit, die 800 


mußten ebenfalls drei Stuck mit ſich haben, nemlich 
eine Trompete, ein irdenes Geſchirr, welches ſie muß— 
ten zerbrechen, und eine Fackel: mit dieſen dreien Stu— 
cken ſeynd viel 1000 Madianiter erleget worden. Durch 


die Trompeten wurde verſtanden der himmliſche Vater, 


welcher mit dem Schall eines einzigen Worts Him— 
mel und Erde erfchaffen ; durch das irdene Geſchirr 
wurde verſtanden die andere Perſon in der allerheilig— 
ſten Dreifaltigkeit, als welcher die irdiſche Menſchheit 
angenommen, und nachmals durch die hebraͤiſchen Miß— 
goͤnner zerbrochen worden, wie man denn noch 5 große 
Riß oder Ritzer ſiehet; durch die Fackel wurde ver— 
ſtanden der hl. Geiſt, der in Geſtalt feuriger Zungen 
uͤber die Apoſtel erſchienen. Gleichwie nun Gedeon den 
großen Feind, wie da die abgoͤttiſchen Madianiter wa: 
ren, ſieghaft uͤberwunden durch die allerheiligſte Drei— 
faltigkeit; alſo hoffen wir alle insgeſamt durch fon: 
derbare Beihilf und Gnaden der allerheiligſten Drei— 
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faltigkeit: durch die Macht des himmliſchen Vaters, 
durch die Verdienſten des Sohns Gottes, durch die 
Gnad und Erleuchtung des hl. Geiſts unſern Erb— 
Feind, den ottomaniſchen Tyrannen zu überwinden. 
Wohlan denn, ihr tapfere Soldaten und Kriegsleut, 
marſchirt wider euere Feind in dem Namen der aller— 
heiligſten Dreifaltigkeit, ſprechend mit Mund und Herzen: 


Allerheiligſte Dreifaltigkeit, hilf uns den Krieg 
fortführen, 5 
Hilf uns allzeit in unſerm Streit, daß wie 
victoriſiren ). 
Hilf, daß wir heuer recht obſiegen 
Und unſere Feinde jagen, 
Alsdann wir dir bei Füßen liegen, 
Und ewigen Dank ſagen! 


Aus dieſer ſchlechten und geringen Predigt kaun 
man gleichwohl lernen, wie man dem guͤtigſten Gokt 
feine Gnaden, wormit er uns fo oft vom großem Ue⸗ 
bel erlöst, mit Dank ſolle bezahlen. Wie Chriſtus 
der Herr den Lazarum von den Todten auferwecket, 
hat er nit befohlen, daß man ihm fol die Grabtuͤ— 
cher, mit denen er an Händen und Füßen gebunden 
war, hinwegnehmen oder aufloͤſen, ſondern Lazarus 
mußte alſo gebunden aufſtehen: „ligatus manus et pe- 
des“ — uns hierdurch eine ſchoͤne Lehr zu geben: Wann 


1 


1) ſiegen, den Sieg davon fragen. ö 
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Gott jemand eine große Gnad erweiſet, oder aus einem 
großen Elend errettet, wie den Lazarum von dem Tod, 
ſo ſey er gebunden und verbunden, ligatus, verobli— 
girt, ihm deſſenthalben zu danken. Siehe, mein Menſch, 
es iſt noch ein anderes Auszuͤgl vorhanden, woran du 
Schuldenmacher ziemlich zu zahlen haſt, allermaſſen 
dich Gott der Herr nit allein erſchaffen, nit allein er— 
halten, ſondern auch erloͤſet hat. Wer Gott dem 
Herrn nit danket, ſpricht mein hl. Vater Auguſtinus, 
um die Erſchaffung, der verdient die Hoͤll, und wer 
Gott nicht dankt um die Erloͤſung, der verdient, daß 
eine neue Hoͤll fuͤr ihn werde. 

Im Nachfolgenden wird gar nit ſpeciſtirt das⸗ 
jenige, was Gott von der Krippe an zu Bethle— 
hem deinetwegen ausgeſtanden; ſondern nur wird daſſel— 
bige aufgezeichnet, was dein Jeſus ausgeſtanden von 
der Zeit und Stund an, da er im Garten gefan— 
gen worden: 


Aus zuͤgl. 

Hans Adam Erdſchrollen, fündiger Menſch auf 
der Welt, hat von mir Endesunterſchriebe— 
nem die hiebei verzeichneten Gnaden empfan— 

gen. Hoffe, daß er ſolche mit Dank bezahlen 
werde. 


Anno 3074 nach dem Abſterben Gnaden: 
des erſten Menſchen. 


Erſtlich: Von der Stund an, da mich 
mein treuloſer und meineidiger Apoſtel Zu: 
das mit einem falſchen Kuß verrathen, bin 
| 9 
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ich deinetwegen von einem Gericht zu dem 
anderen bis endlich an das Ort meiner bit— 
teren Kreuzigung geſchleppt worden, Schritt 

Mehr: In mein Angeſicht habe ich 
von denen juͤdiſchen Scherganten und andern 
zuſammen gerotten Gſind harte Backenſtreich 
empfangen . Ä x { . 2 

Mehr: Habe ich theils von den Sol— 
daten, theils auch von den hebraͤiſchen Lot— 
tersknechten harte Stoͤß und Schlaͤg an mei— 
nem Hals empfangen ; 

Mehr: Hab ich deinetwegen 880 Schlaͤ 
auf den Rucken, 48 auf die Bruſt, 85 auf 
das Haupt, 38 auf die Seiten, 62 auf die 
Schultern, 40 auf die Arm, 32 auf die 
Schienbein, in Summa empfangen harte 
Schlaͤg und Stoͤß 

Mehr: Seynd mir von dem ͤbermüͤ⸗ 
thigen Poͤbel und unerzogenen Buben zu Je— 
ruſalem in mein Angeſicht fiinfende und un: 
flätige Speichel neben unerhoͤrtem Spott 
und Aushoͤhnung geworfen worden 

Mehr: Bin ich wie ein veracht'er Erd. 
wurm deinethalben zu Boden geſtoßen und 
mit Fuͤßen getreten worden, nit nur ein— 
mal, ſondern 

Mehr: Bin ich bei den Haaren und Bart 
mit unglaubigen Schmerzen von denen Soldaten 
und andern Gaffer-Raupen gezogen worden 

Mehr: Iſt mir eine doͤrnerne Kron 
auf das Haupt geſetzt, und dieſelbe alſo un⸗ 


6304 
100 


120 


410 


52 


188 


menſchlich eingedrucket, daß mir hierdurch 
Wunden ſeynd gemacht worden. 1000 
Mehr: Hab ich in meiner Geißlung 
Wunden empfangen i ; . 6,666 
Mehr: Hab ich in dieſer Zerfleiſchung 
Bluts⸗Tropfen vergoffen . } t . 730,005 
| Mehr: Habe ich meine Arm an dem 
Kreuzbaum ausgeſpannt, und ſeynd mir ei— 
ſerne Naͤgel deinetwegen durch Haͤnd' und 
Fuß geſchlagen worden mit Hammer⸗Streichen 62 
Mehr: Bin ich fuͤr dich geſtorben. f 
Die Summa Summarum meiner 
Schmerzen kannſt du in kein . 10,000,000 
bringen. 
Loco Sigilli I. 
Jeſus dein Erloͤſer. 


Soll es moͤglich ſeyn, daß der Menſch in Ab— 
leſung dieſes Auszuͤgels nicht an Haͤnd und Fuͤßen 
zittere? Sieheſt du anjetzo, was du deinem Erſchoͤ— 
pfer und deinem Erloͤſer ſchuldig biſt? Seynd dann 
dir deine Augen denen harten Kieſel-Steinen befreund't, 
und in Erwaͤgung, daß fuͤr dich dein Heiland Jeſus 
63000 heiße Zaͤher vergoſſen, du gleichwohl mit kei— 
nem Tropfen Augenwaſſer verſehen biſt? Erwaͤge doch 
bei dir, daß zwiſchen einem Kothkaͤfer und Goldkaͤfer, 
zwiſchen Tauſendgulden⸗Kraut und Brennneſſel, zwiſchen 
einem Ziegelſtein und Edelgſtein, zwiſchen einem Lam— 
pel und einem Trampel nicht ein großer Unterſchied 
ſey, als zwiſchen dem Menſchen und dem Engel, und 
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dannoch, wie der Menſch geſuͤndiget, hat ihn Gott er- 
löst, und wie der Engel geſuͤndiget, hat ihn Gott nit 
erlöst! Ein mancher Federhans und Prahler will 
weiß nit was für Bäume ausreißen, als wie der Ker 
res, welcher mit 700,000 Mann das Griechenland 
uͤberfallen; aber du Xerxes mit allen deinen bewaffne— 
ten Soldaten, wann auch 100,000 Philiſtaͤer Eiſen⸗ 
freffer dabei wären, biſt eine lautere Lettfeigen ) gegen 
einen Engel, welcher in dem Kriegs-Heer Senacherib 
hundert und fuͤnf und achtzig Tauſend erleget. Ein 
mancher Kothfink und polirte Miſtbutte bildet ſich ein, 
ſie ſey uͤber alle Maſſen ſchoͤn, und ſetzet bisweilen 
ein Paar ſchwarzstaffete Mucken anf die Wangen, da: 
mit nur das weiße Pergament deſto ſichtbarer heraus 
ſcheine, ja es muß gar oft auch der Anſtrich dieſe 
leoniſche Waar für gut verſilberen. Putz dich, ſchmuck 
dich, mein mit Ziegel bedeckter Sauſtahl, du kommſt 
mir eben vor in deiner ſchoͤnen Tracht, wie eine ge— 
zierte ſchoͤne Paſtete, worinnen ein muffendes Brätl- 
von einem alten verreckten Schimmel, du werdeſt bald 
nach deinem Tod alle Glutpfannen und Rauchwerk be— 
ſchaͤftigen, und inner etlich Tagen Ärger ſchmecken, als 
des Teufels fein Balſam Buͤchſel. Pfui! ſiehe aber, 
wie ſchoͤn ein Engel! Die hl. Thereſia, dieſe ſera— 
phiſche Mutter und Jungfrau, iſt von dem Himmel 
berichtet worden, daß, wann der Menſch nur mit einem 
Aug den allerunterſten Engel erblicken ſollte, ſo muͤßte 
ihm das Herz uͤber des Engels Schoͤnheit vor lauter 
Suͤßigkeit in tauſend Stucken zerſpringen, alſo ſchoͤn 


2) feige Memme, ein ſchwacher Tropf. 
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iſt ein einziger Engel. Wie ſchoͤn werden dann tau— 
fend, hundert fauſend, kauſendmal tauſend Engel ſeyn? 
Und dannoch — N. B. merkts wohl — und dannoch hat 
Gott die Engel nit erloͤst, ſondern den Menfchen, den 
ſo geringen von Erdreich zuſammen gepappten und kee 
brechlichen Tropfen! 

Ei du undankbarer Menſch, o du in Abgrund 
der Erden verfluchter Menſch, wann du die Lieb dei— 
nes Herrn, die Treu deines Erſchaffers, die Erbarm— 
nuß deines Heilands nit tief zu Herzen faſſeſt! Sieh 
hinab in die hoͤlliſche Feuergruben, ſchau, da liegt in 
dem Pech und Schwebelteich der dritte Theil der Ens 
gel, eine ſo große Anzahl derſelben, daß, wann allein 
diejenigen, welche in der Luft herum ſchweben, leib⸗ 
haft und koͤrperlich uͤber uns ſchweben ſollten, ſo muͤßte 
nach Meinung vieler hl. Lehrer die Sonne ihre Strah— 
len zuruͤck ziehen und die Nacht ſtets in der Welt 
ſeyn, weilen unmoͤglich durch eine ſo große Menge 
und Dicke der korporirten Geiſter in der Luft der 
Sonnen mit ihren Strahlen durchzubrechen. Schau 
hinab, ſprich ich, in den feurigen Schmelz-Ofen, ſchau, 
da liegt das edle Kleinod, welches Gott ſelber auf ſei— 
ner Bruſt getragen, Lucifer der allerſchoͤnſte Engel! 


Ach Lucifer, wie tief biſt du hinab gefallen. Biſt du 


dann nicht der ſchoͤne Stern, der fruͤh Morgens alſo 
aufging, daß Sonn und Mond uͤber deine Schoͤnheit ſich | 


verwunderten? Freilich wohl bin ichs. Wie biſt du dann fo 
tief hinab gefallen? Non habui sublevantem me, „es 
hat mir niemand geholfen,“ ſagt er. 6000 Jahr lieg ich 
ſchon in dieſem feurigen Schmelz-Ofen, und Jeſus der Sohn 
Gottes hat mich noch nie mit einem guten Aug ange— 
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ſchaut; 6000 Jahr werde ich noch darinnen ſchwitzen, 
und nach ſechstauſendmal kauſend Jahr wird er mich 
noch mit keinem Aug anſchauen, und alſo muß ich 
ohne einigen Augentroſt von Ewigkeit das ewige Elend 
ſchmelzen, an ewigen Ketten und feurigen Banden an— 
geſchmiedet verbleiben — ich, der die ſchoͤnſte Creatur 
nach Gott war, mit ſo viel Millionen andern ſo edlen 
Geſchoͤpfen bin und bleibe, ach, bleib und bin ewig 
verloren! und ein raͤudiges Schaf, ein ſtinkendes Aas, 
einen nichtigen Erdwurm, einen Sack voller Koth, eine 
Haut voller Elend ſucht der Sohn Gottes 33 Jahr, 
geht und ſteht, lauft und ſchnauft, ſtreit' und leid't 
35 Jahr, nemlich fuͤr den Meuſchen; fuͤr mich aber 
hat er nicht einen Fuß aufgehebet, und wird auch 
ewig keinen aufheben! Ein Kleinod laͤßt Gott im Koth 
liegen, einen rußigen Bleiſchrollen hebt er auf; den 
Menſchen erloͤst er, die Engel läßt er im ewigen Ver: 
derben liegen! f 
O mein Chriſt, um die Barmherzigkeit Gottes, 
um das vergoſſene Blut des Sohns Gottes, um die 
blutrinnenden Wunden deines Heilands Jeſu Chriſti, 
gehe doch einmal in dein Gewiſſen, frag dein Herz, 
ob du deſſenthalben deinem Erlöfer biſt dankbar ge: 
weſt? ob du nit dieſe unergruͤndlichen Gutthaten mit 
Uebelthaten vergolten? O mein Jeſu, eine Hoͤll, tan⸗ 
ſend Hoͤllen, hunderttauſend Holen ſeynd ja zu wenig 
für einen ſolchen Menſchen, welcher dir um dieſe Lieb um 
dankbar iſt! : 7 
Weltbekannt feynd die herviſchen Thaten, welche 
Georgius Gifera aus Boͤhem für den Koͤnig La- 
dislao in Ungarn gethan hat. Ladislaus war noch 
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ein Kind, welches Kaiſer Friedrich der Dritte bei feis 
ner Hofſtadt als ſein Gerhab auferzogen. Die Un— 
garn hatten bereits wider dieſen Ladislab rebelliret. 
Wladislaus, Koͤnig in Polen, iſt ebenfalls mit großer 
eacht in Ungarn eingefallen. Der einige tapfere Geor— 
gius Giſtra oder Gifera mußte allen dieſen anſtatt des 
jungen Herrls Ladislai Widerſtand thun, welches er 
dergeſtalten erwieſen, daß er den Feind nit nur einmal 
in die Flucht geſchlagen, die Rebellen oͤfters mit rit— 
terlicher Tapferkeit erleget, und allerſeits große Glorie 
und Victori erhalten. Wie dieſer Georgius einmal 
nach Neuſtadt kommen, und bei Ihro Majeſtaͤt dem 
Kaiſer Audienz begehrt, ſo hat er auch unterthaͤnigiſt 
gebeten, man wollte ihn auch vor feinen jungen Kb: 
nig kommen laſſen, damit er demſelben moͤchte die 
Haͤnd kuͤßen. Als er nun Ladislaum erſehen, em— 
pfangt er ihn mit dieſen Worten: Nun ſehe ich dich, 
mein Koͤnig, einmal, und erfreue mich, daß ich ſo 
gluͤckſelig bin, deine koͤnigliche Würde zu ſehen! v 
wann du wiſſen ſolleſt, was ich deinetwegen hab aus: 
geſtanden, was Mühe und Arbeit, was Gefahr und 
Streit, wie manche Wunden! ſiehe die Wundmail, 
dieſe ſeynd ja kraͤftige Zeichen, daß ich deinem Herrn 
Vatern und dir bin getreu verblieben, und noch iſt 
kein Ungluͤcks⸗Fall, kein Tod, den ich deinetwegen nit 
erbietig bin auszuſtehen; aber du als ein Kind ver: 
ſteheſt ſolches nit! und ſetzte nachmals mit laͤchletem 
Mund dieſe Wort' hinzu: Mein Koͤnig, wirſt du mirs 
aber vergelten? oder was Dank werde ich von dir 
darvon tragen? Ladislaus, ein Hrrrl im ſechsten Jahr, 
nachdem obbemeld'ter Giſera hat ausgeredet, wendete 
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er feine Augen hin und her im Zimmer, erſiehet end: 
lich den Almuſen-Beutel feines Kammer-Dieners, 
nimmt denſelben in der Geheim zu ſich, und gibt dem 
Giſera, dieſem tapferen Kriegs-Herrn, ſechs Groſchen; 
dann mehrer dazumalen nicht darinnen geweſt. Vie— 
len Anweſenden ſeynd deßwegen die Augen uͤbergangen. 
Dem Georgio hat ſolches dergeſtalten wohlgefallen, 
daß er dieſe ſechs Groſchen hat laſſen in Gold ein— 
faſſen, und nachmals an dem Hals getragen als ein 
Kennzeichen der koͤniglichen Dankbarkeit. 

Was hab ich deinetwegen, o mein Menſch, nicht 
ausgeſtanden! ſagt auch der Heiland Jeſus, und zeigt 
uns noch ſeine offenen Wunden als purpurfarbene Zeu— 
gen und Zeugnuß feiner Lieb gegen uns; ja was wol: 
len noch ſo viel Wunder, die er in der Welt mit ſei— 
nen hl. Paſſions⸗Inſtrumenten wirket, anders andeuten, 
als ſeine unendliche Lieb, die er uns durch ſein Leiden 
erwieſen! 

Zu Placenz in der ſchoͤnen Kirche des großen 
Spitals wird ein hl. Dorn von der Kron Chriſti auf— 
behalten, welcher ſchon zum oͤftern am Charfreitag 
juſt um 9 Uhr hat angefangen zu bluͤhen. — In dem 
Marktfleck St. Quirici, zwiſchen Acſtum und Fabrian, 
wird auch ein heil. Dorn gezeiget, welcher da alle 
Jahr durch ein ewiges Wunderwerk in der hl. Char: 
woche zu bluͤhen pflege. — In der Capelle des mal 
theſeriſchen Großmeiſters wird auch ein hl. Dorn ge— 
zeiget, an dem mehrmalen alle Jahr vermerket, daß 
er am hl. Charfreitag faͤngt an zu gruͤnen und zu 
blühen. Joan. Bosius in Hist. Relig. S. Joan. 
Hier. P. 2. J. 2. In Umbria iſt ein Ort mit Namen 
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Montone, alwo ein Dorn aus der hl. Kron des Herrn 
verehret wird, und mit hoͤchſter Verwunderung alle 
Jahr am Charfreitag von ſechs Uhr bis auf neune 
gqruͤnet und ſchoͤne Bluͤthe bringen thut. Petr. Sanet. 
c. 16.— Zu Neapel in dem Kloſter St. Patritia ifl 
ein Nagel, wormit der gebenedeite Jeſus iſt gekreuziget 
worden; in dieſem ſiehet man etliche ganze bleiche 
Bluts⸗Tropfen. Wann aber die hl. Charwoche herbei 
nahet, werden dieſe ganz roth; am Charfreitag aber 
zeigt ſich das friſche Blut, welches ſchon gar oft mit 
groͤßtem Wunder betrachtet worden. — Zu Venedig in 
St. Klara Kirchen iſt auch ein hl. Nagel zu ſehen, 
mit welchem die Fuͤß unſers Herrn ſeynd angeheft' 
worden. Auf dieſem ſeynd auch etliche bleiche Mail 
von Blut, welche ebenfalls augenſcheinlich alle Jahr 
am Charfreitag ganz lebhaft werden. — Zu Typhernat 
| in der Domkirche daſelbſt iſt ein hl. Dorn aus der 
Kron unſers Herrn, und ſiehet man an dem Spitz des 
Dorns ein ſubtiles Haͤrl mit Blut angepicket ). Alle 
Jahr am Charfreitag in derſelben Stund, in welcher 
die doͤrnerne Kron auf das allerheiligſte Haupt iſt ge— 
druckt worden, pflegt dieſer ausgedorrte Bluts-Tropfen 
ſo friſch zu werden, als waͤr er erſt aus einem leben— 
digen Leib gezogen worden. Und dieſes Wunder ſieht 
maͤnniglich alle Jahr, außer denjenigen, welche in großen 
Suͤnden und Laſtern verharret ſeyn. Thieopolus de 
Pass. Dom. tract. 13. c. 2.— Zu Donauwoͤrth in 
Bayern haben die Patres Benedictiner auch einen hl. 
Dorn aus der Kron Chriſti, an welchem man alle 


1) angeklebt. 
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Jahr am Charfreitag ſpuͤret, daß kleine Troͤpflein auf— 
und abſteigen. August. Mang. Select. Hist. c. 160. — 
Der hl. Dorn zu Firmi in der Kirche des hl. Vaters 
Auguſtini, der hl. Dorn zu Brixen in dem Gottes— 
Haus St. Julia, der hl. Dorn zu Barii, der hl. 
Dorn zu Policaſtri pflegen durch immerwaͤhrendes Wun— 
der alle Jahr am Charfreitag Blut zu ſchwitzen. — 
In dem Marktfleck St. Maximi naͤchſt bei Maſſilia 
werden in einem ſchoͤnen, koſtbaren kryſtallinen Geſchirr 
aufbehalten etliche Broͤckel Erden mit Blut vermiſchet, 
welche die hl. Maria Magdalena unter dem Kreuz 
genommen. Dieſe zeigen alle Jahr ein unerhoͤrtes 
Wunder; denn alle Jahr am Charfreitag, wann man 
in der Paſſion dieſe Worte ſinget: Unus militum 
lancea latus ejus aperuit, et continuo exivit 
sanguis et aqua: Einer von denen Kriegs⸗ 
Leuten eroͤffnete ſeine Seite mit dem Speer, 
und alsbald gieng Blut und Waſſer heraus 
— zu dieſen Worten thut ſich das mit der Erde ver— 
miſchte Blut alſobalden bewegen und uͤber ſich quellen, 
und waͤhret ſolches Wunder bis zu dem End der Paſ— 
ſion. Thicopol. de Pass. Dom. traet. 13. c. 2, 

Zu was Ziel und End glaubſt du, daß ſolche 
Wunder Gott alle Jahr wirken thue? was meinſt du, 
der du ſolches lieſeſt und ſolches weißt, was hierdurch 
der allmaͤchtige Welt-Heiland wolle andeuten? Er, glaub 
du mir, er will durch ſolches in deinen Augen, forder: 
iſt aber in deinem Herzen erneuren die Gedaͤchtnuß 
ſeines bittern Leidens; er will dir, ſofern du es ſchon 
vergeſſen haͤtteſt, noch anzeigen, was er deinetwegen, 
deiner Seelen wegen, deiner Suͤnden wegen, deines 
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Heils wegen habe gelitten, und verlange alfo eine Dank 
barkeit von dir! Was kann ihn doch mehr ſchmerzen, 
als die Undankbarkeit! 

| Nichts hat mehr geſchmerzet den gebenedeiten Hei— 
land in feinem Leiden, als die Undankbarkeit des Malchi; 
indem dieſer ihm einen ſo harten Backenſtreich mit 
einer Eiſen-Fauſt in fein Angeſicht verſetzet, welchem er 
kurz zuvor wunderbarlich das abgehaute Ohr wieder 
hat angeheilt. Fuͤr ſolche große Gutthat iſt dieß der 
Dank. O verfluchte Schand! Gleichwie diejenigen Juden 
aus dem Geſchlecht Ruben, welche Chriſtum den Herrn 
im Garten gefangen und gebunden, drei ewige Fluͤch' 
über ſich bekommen, und alle aus dieſem Geſchlecht 
muͤſſen es noch entgelten, wo ſie immer in der Welt 
ſeynd, als nemlich: was ſie Gruͤnes anruͤhren, daſſelbe 
verwelkt den dritten Tag; was ſie ſaͤen in die Erd, 
daſſelbe geht niemalen auf; wo ſie begraben werden, 
alldort waͤchſt nit ein Graͤſl. Item diejenigen Juden, 
dergleichen man vor dieſem in Portugal angetroffen, 
welche aus dem Geſchlecht ſeynd derſelben, ſo Chriſto 
dem Herrn in das Geſicht geſpiben 1), auf den heuti— 
gen Tag, fo oft fir einen Speichel auswerfen, fo ſpringt 
ihnen ſolcher wieder in das Geſicht. Auch dieſelben 
Juden, dergleichen in Polen und Moſcau noch zu finden, 
welche aus dem Geſchlecht derjenigen ſeyn, ſo unſern 
Erloͤſer gegeißlet, werden alle Jahr am Charfreitag 
6066 blutige Mail am Leib bekommen, und werfen 
den ganzen Tag Blut aus; und ſchreibt Antonius 


1) ſtatt geſpien. 


212 


Caraffa, daß er einen ſolchen Rabbiner mit Namen 
Eleazar habe ſelbſten geſehen den ganzen Charfreitag 
ſo haͤufiges Blut auswerfen, daß er denſelbigen Tag 
acht Fatzinetl!) verbraucht. Alſo auch alle diejenigen 
Juden, deren ſo viel zu Conſtantinopel aus dem Ge— 
ſchlecht Aſer auf den heutigen Tag den rechten Arm 
um eine halbe Spann kuͤrzer haben, als den linken, 
und eines jeden aus dieſem Geſchlecht rechte Hand 
wird von Mutter-Leib krumm ſeyn, zu einem ewigen 
Fluch, weilen nemlich aus dieſem Geſchlecht Aſer der 
verruchte Malchus geweſt, welcher unſern Herrn einen 
fo harten Backenſtreich in dem Haus Annaͤ gegeben. 
O vermaledeiter Streich! Biſt du ein Menſch? Nein, 
du biſt uͤber alle unvernuͤnftige Thier! ein Tiger und 
Panther haben mehr Erbarmnuß als du! Du ſollſt 
denjenigen verwunden, der erſt deine Wunden geheilet? 
Aber, mein Jeſus, weit undankbarer bin ich, weit über: 
ſteige ich dieſen Boͤſewicht in der Undankbarkeit. 547,500 
Tropfen Blut haft du wegen meiner vergoſſen, ein 
Tropfen iſt ſo theuer, daß Maria Gottes Mutter mit 
allen Heiligen im Himmel, mit allen Engeln im Pin: 
mel, mit allen Menſchen auf Erden immer und ewig 
nit kann bezahlen; und ich thue wegen ſo vieler tau— 
ſend Bluts⸗Tropfen nicht allein dir nit danken, ſondern 
veracht' dich, verſpott dich, verwirf dich, marter' dich, 
kreuzige dich, toͤdte dich noch daruͤber, ſo oft ich eine 
TE: Sind’ begehe! O unendliche Guͤtigkeit Gottes, 


1) ſonſt ein Göllerlein, d. i. ein kleines Tuch oder 
Serviett, welches den Kindern um den Hals gebunden wird— 
damit fie ſich beim Eſſen nicht beſchmugen. 


— See 
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wie viel mal Hätte ich ſchon ſollen von allen Teufeln 
in den Abgrund der Holle geſtuͤrzet werden, und du 
haſt mich geichwohl noch allzeit mit denen jenigen 
Armen, die ich ans Kreuz hab angenagelt, ſo vaͤterlich 
umfangen! Wann ich dir ſchon danke 100,000,000,000 
mal, fo iſt noch nicht ein Tuͤpfl bezahlet an dem Aus: 
zuͤgl, welches ich von dir empfangen! Es iſt zwar die 
Undankbarkeit eines Menſchen gegen den andern M enſchen 
auch ſehr verdammlich, und hat man wege taͤgliche 
und ſtuͤndliche Exempel und Beiſpiel in der Welt: es 


hat des Königs Pharao fein Mundſchenk dem Joſeph 


in der Keiche ganz guldene Berg verſprochen, um 
weilen er ihm den Traum fo gut und gluͤcklich aus: 


geleget, es iſt gleichwohl nachgehends ſolches Verſprechen 


mit Pfui verſiegelt geweſt. 

Es geſchieht wohl oͤfters heutigen Tags, was 
vor dieſem einmal geſchehen zwiſchen dem Elia und 
Eliſaͤb: Eliſaͤus hat bei feinem Vater Elia um Gnad 
angehalten, und inſtaͤndig gebeten, er woll ihm doch, 
dafern ihn Gott werde zu ſich rufen, ſeinen doppelten 


Geiſt ſpendiren. Wie nun der feurige Wagen mit feurigen 5 


Pferden erſchienen und den Eliam in die Hoͤhe gefuͤhret, 
da hat Eliſaͤus mit lauter Stimm angefangen zu ſchreien, 
und ſeinen heiligen Vater gelobt und geprieſen: Pater 
mi, Pater mi, Currus Israel et Auriga ejus 1)! 
Sobald aber Elias ſeinen Mantel herunkergeworfen, 
welcher da gefuͤttert war mit einem doppelten Geiſt, 
non video eum amplius, „da hat ihn der Eliſaͤus 


nit mehr geſehen.“ Nit mehr? Ja nit mehr. Geſetzt, 


1) „Mein Vater, mein Vater, Wagen Israel und ſein 
Wagenlenker!“ 
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er habe ihn nicht mehr koͤnnen ſehen, warum fahrt 
er nicht in ſeinen Lob-Spruͤchen fort? Mein, mein, 
wie fragft du fo ſeltſam? der Eliſaͤus hat ſchon in den 
Händen, was er begehrt und verhoffet! deßwegen iſt 
kein Wunder, daß er ihn nachmals nit mehr geſehen. 
Nit mehr? Ja, ja, nit mehr. Die Noth iſt eine 
Mutter, die hat ſehr viel Kinder: Complimenten, Ne: 
verenz, Baſalaman, Ceremoni, Bitten, Verſprechen ꝛc. 
ſeynd lauter Kinder der Noth; aber die Kinder ſterben 
mehreſten Theil mit der Mutter. Wann keine Noth 
mehr, ſo ſeynd die Kinder auch nicht mehr. Ich heiß 
zwar nit Elias, hab aber gleichwohl einen Namen aus 
dem alten Teſtament. Es kommt einer zu mir, er 
macht Klafterlange Complimenten, er bucket ſich wie 
ein Taſchen-Meſſer: Pater mi, Pater mi)! Sie 
koͤnnten mir wohl helfen; da und dort und dort ver— 
moͤgen Sie etwas; Sie thun ein gutes Werk; der 
Teufel hohl mich, ich will dieſes mein Lebtag in 
keine Vergeſſenheit ſtellen, ich will die Zeit meines Lebens 
mich emſig befleißen, dieſe Gutthat zu erwiedern und 
dankbar zu ſeyn. Wann dieſer geſchworen haͤtte: der 
Teufel hohl, ſo haͤtte er weit beſſer geredet; dann 
er und ſeine Wort ſeynd hohl, und werden hohl 
ſeyn, leer und nichts darinnen, darunter c. Sobald 
er dasjenige erlangt, was er vorhero ſo inſtaͤndig 
verlangt, fo macht ers wie der Eliſaͤus, nachdem 
er den Elianiſchen Mantel ſamt dem doppelten Geiſt 
erhalten: „Non videt me amplius, er ſiehet 
mich nit mehr,“ er ſchaut mich nicht mehr an, er 


1) „Mein Vater, mein Vater!“ 
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kennt mich nit mehr, das Deo Gratias iſt ausge— 
flogen, er macht nit mehr fo große Reverenz, er neigt 
nur den Hals, als wie die Gaͤnſ', wann fie unter 
einem Steg durchſchwimmen. Das iſt faſt eine kaͤg— 
liche Erfahrnuß bei mir, bei dir, bei uns, bei euch, 
bei dieſen ꝛc. Ein ſolcher Geſell kommt mir vor, wie 
ein Reiſender bei heißer Sommerszeit: wann dieſer 
einen Brunnen ſieht, o wie erfreut er ſich! er eilet 
hinzu, legt den Hut auf die Seite, er buckt ſich; 
nachdem er aber den Durſt geloͤſchet und nach Ge— 
nuͤgen getrunken, da iſt die Ceremonie aus, er ſetzet 
den Hut auf, er zeigt dem Brunnen den Rucken, er 
ſchaut ihn nicht mehr an. Alſo gehet, und kommet, 
und bittet, und ſucht, und tracht, und ſchaut, und 
zielet mancher, wie er doch dieß und das, weiß nit 
was, möcht erhalten, er macht Con ---- ſtan 
fi---- 10---- po- =- li- ta- = ni 
ſche Ceremonien; ſo bald er aber gluͤcklich erreicht, 
wohin er gezielet, ſo bald er bekommen, nach dem es 
ihn gedurſtet hat, da iſt der Kirchtag aus, ſeine Com— 
plementen fingen das Completorium t), fein Aufwarten 
citirt den Curtium, feine Anerbietungen floriren wie 
Feigenbaum am Weg, den Chriſtus execommunicirt; 
ja oft zeigt er die Feigen gar, abſonderlich wann die 
Blaͤtter der Verſprechungen abfallen, und werden oft 
die Gutthaten mit Uebelthaten vergolten. O Judas— 
Bruͤder! 

| Ein Bauer wollte eineft etwas in die naͤchſt ent: 
legene Stadt tragen zu verkaufen; unterwegs aber, 


1) nehmen ein Ende. 
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wegen der ſchweren Laſt that er bei einem Felſen ra— 
ſten, in welchem Felſen eine große Schlange verſperrt 
gelegen. Wie dieſe den Bauren wahrgenommen, ſo 
fanget ſie an inſtaͤndig zu bitten, er wolle ſich doch 
ihrer erbarmen: Ich bitte dich um Gotteswillen, wel: 


cher dem Moſi in dem alten Teſtament von dem Erz 


und Glocken⸗Speiſ auf eine hohe Saule mich zu ſetzen 
befohlen; ich bitt, ich bitt und bitt dich tauſend und 
tauſendmal, hilf mir doch aus dieſem Loch, dann ich 
wegen des ſchweren Steins nicht kann heraus krie— 
chen! Wie wirſt du mich aber belohnen? fragte der 


Bauer. O mein herzallerliebſter Mann, ich will dir 


den Dank geben, mit welchem die Menſchen die groͤß⸗ 


ten Gutthaten pflegen zu bezahlen! So ſeys dann! 
der Bauer waͤlzet den großen Stein hinweg, daß alſo 
die Schlange in die freie Luft kommen, und des lan⸗ 


gen Arreſts entlediget worden. Wie ſie ſich in der 


Freiheit befunden, ſo will fie. mit großem Gewalt den 
Bauern umbringen! Holla! ſchreit der Baur, was iſt 
das? ſoll das meine Belohnung ſeyn um die große 
Gutthat? iſt das der Welt Dank? Ja, ſpricht die 


Schlange, die Menſchen pflegen in der Welt das Gute 
mit dem Boͤſen zu vergelten, und ſolchen Welt⸗Dank 


hab' ich dir verſprochen. Weißt du was, meine 


Schlange, entſchuldiget ſich der Baur, ich bin ein ein— 
faͤltiger Mann, und nit ſchriftgelehrt, ich will mich 


mit dir ohne gelehrte Zeugen in keine Disputation!) 


einlaſſen, ſondern wir wollen andere ſuchen, welche 


hierinfalls verſtaͤndig urthlen werden. Iſt es Sach, 


1) wiſſenſchaftlicher Streit. 
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daß ich Unrecht habe, fo will ich gern ſterben. Bege— 
ben ſich demnach beede, der Baur und die Schlange, 
auf den Weg, und treffen bald an einen alten Schim— 
el, welcher nichts als Haut und Bein tragte. Die: 
er hatte ſeine Weid auf einem duͤrren Feld, und war 
bereits ſchon dem Schindophilo übergeben. Will— 
komm, Herr Schimmel, wie, daß ihr euch ganz allei— 
ug auf dieſem oͤden Feld aufhaltet? aus was Urſa— 
hen iſt der Herr nit zu Haus im Stall bei einer gu— 
en Haberkoſt? Ach, meine Herrn, antwort' der Schim— 
nel, ihr dürft euch deßwegen fo ſtark nicht verwun— 
gern, es iſt ſchon allbereits der Welt ihr Brauch: Ich 
bin 50 Jahr bei einem Edelmann geweſt, dem dieſes 
Geſchloß vor euren Augen zugehoͤrig, habe ihm ge— 
ienet, wie es einem redlichen Pferd zuſtehet; ich weiß 
nich wohl zu erinnern, daß ich ihn in dem vorigen 
zürfenfrieg bei Komoren etlichmal hab vom Tod er— 
ettet; jetzt daß ich alt, ſchaͤbig und ganz kraftlos bin, 
o hat er mich dem Schinder uͤbergeben. — Sieheſt 
u es, Bauer, haſt es vernommen, wie die Welt das 
Bute mit dem Boͤſen belohnet? Allo! jetzt bring ich 
ich um, ſagt die Schlange. Gemach, bittet der Bauer, 
emach, die Sach muß durch einen allein nicht geſchlich⸗ 
et werden! wann mehrere dieſes Urthls werden ſeyn, 
lsdann will ich mich ganz urbietig ergeben. Gut! Die 
ei beurlauben ſich von dem Schimmel, und nehmen 
rners ihren Weg fort. Bald aber trafen ſie einen 
dund an, welcher an einem alten Strick an einen 
zaun angebunden. Willkomm, Herr Melampus, wie 
9 melancholiſch? Ihr müßt eine ſchlechte Koſt haben, 
heilen ihr ſo beindrechsleriſch ausſchauet! wie kommt 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. II. 10 
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es, daß Euer Hundheit alſo bei dieſem Zaun fih be 
findet? Ach, ſeufzet der Hund, das iſt mein Lohn, 
daß ich meinem Herrn ſo getreu gedient hab! was 
Strapaza habe ich in mancher Jagd und Hetz ausge: 
ſtanden! wie viel Haſen hab ich meinem Herrn ge— 
fangen, und ihm alſo mit eignen Zaͤhnen manches 
Schnapbiſſel erhaͤſchet! will geſchweigen, daß ich Schel— 
men und Dieb mit meinem Wachen und Bellen naͤcht— 
licher Weil hab abgetrieben; anjetzo, da ich alt, matt, 
muͤd und verdroffen bin, hat er mich an den Zaun 
binden laſſen, und wird bald einer kommen, der mich 
erſchießen wird! Allo! ſagt die Schlang, Bauer halt 
her, dein Handel iſt nun verloren, zwei haben dich 
ſchon uͤberſtritten. Ei nit fo gaͤh, meine Schlang! de: 


fern der dritte auch ſolcher Meinung wird ſeyn, ſo 


will ich mich nachmalens keineswegs weigern. In waͤh⸗ 
rendem Zank laͤßt ſich ein Fuchs ſehen, welcher ſich 
ſelbſt freimuͤthig für einen Richter bei dieſen ſtreiten— 
den Parteien aufgeworfen; ruft dahero den Bauern ein 
wenig beiſeits und fragt denſelben, ob er mit Hennen 


derſehen ſey, und wie viel er ihm wolle ſpendiren, wann 


er ihn aus dieſer aͤußerſten Lebensgefahr ſalvire. Ich 
ſchenke dir alle Hennen, mein guldener Fuchs, ſagt der 
Bauer. Ueber ſolches faͤngt der Fuchs mit beſonderer 
Wohlredenheit die ar vorzutragen, alle Umſtaͤnde 
reiflich zu erwaͤgen. Damit aber hierinfalls keinem ein 
Unbild oder Unrecht geſchehe, ſagt der Fuchs, alſo iſt 
nothwendig, den Augenſchein einzunehmen, wie ſich der 
Handel hat zugetragen. Begeben ſich dahero alle drei 


zu dem kur Der Fuchs ſchuͤttlet den Kopf und 


läßt ſich verlauten, als komme es ihm unmoͤglich vor, 
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daß die große Schlang in dieſem Loch ſey geſtecket. 
Mein, Schlange gehe her, und zeig mirs, wie biſt du 
darinnen geweſt? Die ſchlieft hinein; der Bauer 
mußte den Stein fuͤrwaͤlzen; alsdann fragt mehrmalen 
der Fuchs: meine Schlang, iſt es alſo geweſt? Ja, ja, 
ganz natuͤrlich iſt es alſo geweſt! Nun, nun, antwor⸗ 
tet der arge Fuchs, iſt es alſo geweſt, ſo ſolle es alſo 
verbleiben. Dergeſtalten war der Bauer aus ſeiner Ge— 
fahr errettet, und voller Freuden dem Fuchſen verſpro— 
chen, er ſolle früh Morgens um 7 Uhr im Haus auf 
eine gute Hennenſuppe erſcheinen. Der Bauer kommt 
etwas fpat nach Haus, weſſenthalben das Weib das 
Geſtirn ſchon mit trotzigen Runzlen ausgeſpalirt und 
den armen Mann mit rauhen Worten bewillkommt. 
O mein Weib, ſagt der Bauer, wann du ſollt wiffen, 
wie es mir ergangen, du wuͤrdeſt weit anderſt reden! 
meine guldene Urſchel, du haͤtteſt bei einem Haar dei— 
nen Mann verloren! Gedenke, was mir fuͤr ein Un— 
ſtern begegnet: in augenſcheinlicher Lebensgefahr bin ich 
geweſt! und erzaͤhlet ihrs mit allen Umſtaͤnden; doch 
hat der Himmel einen ehrlichen Fuchſen zu ir ge: 
ſchicket, der hat mich durch feinen Witz wunderbarlich 
erlediget: deſſentwegen ich ihm aus ſchuldigſter Dank— 
barkeit all unſere Hennen verſprochen, und Morgen — 
wills Gott — in der Fruͤh um 7 Uhr wird er die 
ſelbigen abhohlen. Was? hohlen? ſagt ſie — Hennen 
hohlen? meine Hennen hohlen? hohl dich der Teu! 
was haſt du mit meinem Gfluͤglwerk zu ſchaffen, du 
Schmarotzer? wer wird dir nachmals die Eier legen? 
du Bengel, du Buͤffel! komm mir nur der Fuchs, 
ich will ihm ſchon einen hoͤlzernen Vergelts Gott zu 
10 * 
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verfoften geben! Der arme Fuchs wußte um all dieſe 
Bosheit nichts; dahero iſt er in der Fruͤh in guter 
Sicherheit und Vertrauen in das Haus kommen, hoffte 
denſelbigen Tag eine abſonderliche Mahlzeit. Kaum 
aber, daß er einen guten Morgen abgelegt, hat ihn 
die Baͤurinn mit einem Scheit Holz den RNuͤckgrad ein: 
geſchlagen, daß alſo der arme Fuchs in dieſen ſeinen 
Todesnoͤthen nichts mehrers lamentirt, als die Undank— 
barkeit der Welt, wie ſolche das Gute mit dem Do: 
ſen ſo vielfaͤltig vergelte und bezahle. 

Was kann beſſer die Wahrheit an den Tag geben 
als dieſes Gedicht? und ſeynd fuͤrwahr die Poeten nicht 
allezeit Phantaſten, wann ſie eine dergleichen lehrreicht 
Fabel phantaſiren, in welcher ganz natuͤrlich entworfen 
iſt der jetzige Welt-Dank. Wie oft ſehen wir, hören 
wir, greifen wir dergleichen Undankbarkeiten! und iſt nit 
vonnoͤthen, alte Buͤcher und Geſchichten zu eitiren, wel 
che dergleichen Laſter haͤufig vortragen, ſondern man hat 
ganz friſche und nagelneue ſolche Begebenheiten. Es 
hat nit allein Moſes von feinen Ifſraeliten, nit allein 
David von ſeinem Saul, nit allein Agrippina von ihrem 
Nero, nit allein Amalſinthia von ihrem Theodato ?), nit 
allein Cicero von Auguſto, nit allein Menelaus von dem 
Paris einen ſolchen uͤblen Lohn darvon getragen; fon; 
dern auch ich, und du, und ihr — beſinn dich wohl — ha⸗ 
ben viel Uebelthaten fuͤr Gutthaten, Gift fuͤr Honig, 


1) Die Geſchichte von David und Saul iſt bekannt; 
die Agrippa iſt die Mutter des grauſamen Tyrannen Nero, 
den fie erſtechen ließ. Ebenſo ließ Theo datus die Ama la⸗ 
ſuntha, welche ihm die Regierung] we hatte, umbringen 
u. f. w. 
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Goſchen für Groſchen, Spieß fuͤr ſuͤß darvon getragen. 
O Judas -⸗Bruͤder! 

Aber doch waͤre die Undankbarkeit des Menſchen 
gegen den andern noch zu verſchmerzen, und verdient 
dieſe nur eine Hol; aber die Undankbarkeit gegen Gott 
verdienet mehr Hoͤllen. Nit ſo grauſam — iſt gewiß — 
iſt das Pantherthier in Libia; nit ſo erſchrecklich — es 
iſt wahr — iſt das Tiegerthier in Hircania; nit fo wild 
— es iſt nit anderſt — iſt das Krokodil in Egypten, 
wie da iſt die Undankbarkeit gegen Gott. Weſſenthal⸗ 
ben fein goͤttliches Herz nichts mehr ſchmerzet, als fol 
cher Undank. Dahero gedenk nur, daß dir dein Kru— 
zifir in der Stube auf deinem Altaͤrl alſo zurede: 


Siehe Menſch, wohin ich kommen bin, 
Was Pein ich übertrage, 
Ich ſtirb für dich und geh dahin, 
Hör’, was z'letzt ich noch klage! 
Siehe an die Wunden, ſo für dich 
Dermalen ich empfangen, 

Siehe an die Nägel, an welchen ich 
Am Krenz für dich gehangen; 

Und ob ſchon groß all Schmerzen ſeyn, 
Die ich bisher empfunden, 

Iſt dieſes doch mein’ größte Pein 
Ueber alle Stich und Wunden, 
Daß, da ich all mein Blut hergab, 

So viel ausſtund der Schmerzen, 
So ſchlechten Dank empfangen hab, 
Das ſchmerzet mich von Herzen. 
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Judas Iscarioth, weilen er fein Leb-Tag, abſon⸗ 
derlich bei Hof, die Arbeit wenig gewohnt, ſo war 
er auch in dem apoſtoliſchen Kollegio dem 
Faulenzen ergeben. 


Nachdem der berauſchte Herodes Antipas an ſei— 
nem Geburts-Tag Johanni das Haupt hat laſſen ab⸗ 
ſchlagen, hat ſich der Herr Jeſus mit ſeinen Apoſtlen 
in die Wuͤſte begeben; dem aber eine große Menge 
der Leut nachgefolget, etliche aus Andacht, weilen ſie 
in ſein göftliches Wort ganz verliebt waren; andere 
eignen Nutzens halber, weilen ſie ſuchten von dieſer 
oder jener Krankheit durch ihn kurirt zu werden; et— 
liche wohl aus Bosheit halber — dann fie, forderift 
die Phariſaͤer, ganz genau beobachteten, ob ſie moͤch— 
ten in ihm einen Tadel vermerken. Wie nun das 
Volk ſich ziemlich verweilt, und die Zeit des Eſſens 
e hat der Herr Jeſus den Philippum ge— 
fragt: Mein Philipp, unde ememus panes, wo 
werden wir Brod kaufen fuͤr ſo viel Leut? 
Und als man ihm 5 Brod und 2 Fiſch beigetragen, 
hat er gleich den goͤttlichen Segen uͤber dieſelben ge— 
geben, und nachmals denen Apoſtlen befohlen, fie foll 
ten es unter das Volk austheilen. Maldonatus und 
Cornelius in Matth 14. ſeynd der Ausſag, als habe 
ein jeder Apoſtel von dem Volk einen Korb zu leihen 
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genommen, in welchen Chriſtus der Herr ein Brod 
geworfen, welches gleich dergeſtalten gewachſen, und 
darmit 5000 Maͤnner ohne Weib und Kinder ſeynd 
erſaͤttiget worden, und noch derer Stuͤcklen ſo viel uͤber— 
geblieben, daß darmit 12 Koͤrb voll angefuͤllt worden; 
dahero nach ſolcher anſehnlichen Frei-Tafel ein jeder 
Apoſtel mit einem Korb voll Brod auf dem Rucken 
zu unſerm Herrn kommen. Eine oder die andere Frag 
ereignet fi) hierinfalls: warum nemlich der Heiland 
den Philipp gefraget, unde ememus? wo wer⸗ 
den wir Brod kaufen? Warum hat der Herr 


Judam nicht gefraget, indem doch dieſer Procurator 


war? er fuͤhrte die Kaſſa, dieſer hatte in folgen Be, 
gebenheiten die beſte Erfahrnuß, er wußte, wo das 
ſchwarze Brod, das weiße Brod, die Semmel, die Kipfel, 
das altbackene, das neubackene Brod verkauft wird; 
er kennt die mehreſten Baͤcker und Baͤcker-Geſellen, 
die mehreſten Wirth und SudlKoͤch. Darum iſt Phi: 
lipp gefragt worden und nit Judas; dann dieſer war 
dazumalen ſchon ein Schelm, und unſer lieber Herr 
hat ſchon gewußt, daß er nicht gern etwas umſönſt 
gebe, weilen er in Geheim ſogar denen Armen das 
Almoſen geſtohlen. Aus was Urſachen aber hat der 
rothbartete Partitenmacher auch einen Korb muͤſſen auf 
dem Buckel tragen? Da antwortet der hl. Baſilius, 
daß unſer lieber Herr die Arbeit gar gern ſehe, und 
haſſe über alle Maſſen den Muͤſſiggang, welchem Su: 
das Iscarioth ſehr ergeben war, und viel Zeit durch 
Faulenzen und unnuͤtzes Geſpraͤch mit denen Juden 
und hebraͤiſchen Handels-Leuten, auch mit denen Pha— 
riſaͤern vepzehret. In dieſem hat Judas viel Bruͤder. 
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In dem Bauern⸗Kalender am St. Galli Tag ift 
ein Baͤr abgemalt, welcher ein Holz oder einen Block 
uͤber die Achſeln traͤgt. Die Urſach deſſen aber iſt 
dieſe: der hl. Gallus, welcher ein ſonderbarer Patron 
in Schweizerland, hatte einsmals etliche Fiſchlein in der 
Einoͤde mit dem Diacon Gildeboddo wollen braten, und 
zu dieſem End ein Feuer angemacht. Unterdeſſen ſpringt 
mit großem Gewalt ein wilder Baͤr hinzu, ob welchem 
Hildeboddus der Diacon ſich ſehr entruͤſtet; der hl. Gallus 
aber hat dem Bären befohlen, er ſoll kein fauler Bären: 
haͤuter ſeyn, ſondern lieber Holz herzu tragen; welchem 
Befehl der Baͤr alſobalden nachkommen, und Holz, 
Pruͤgel nach Nothdurft zugetragen. 

Der hl. Corbinianus, Biſchof zu Freyſing 
reiste auf eine Zeit nach Rom; unterwegs aber bei 
einem dicken Wald hat ein wilder Baͤr ſein Pferd an— 
gefallen und ſelbiges zerriſſen. Wer will anjetzo unſere 
Ranzen und Pinkel t) tragen, ſagt Anſericus, der Diener, 
zu dem hl. Biſchof, das Pferd iſt hin. Anſerice, ſprach 
der hl. Corbinianus, laß dir derenthalben keine grauen 
Haar wachſen, gehe hin, leg alle unſere Wander-Pinkel 
auf den Baͤren, ſchaffe ihm, er ſoll anſtatt des Pferds 
dieſelbigen nach Rom tragen. Welches auch alſo ge: 
ſchehen; und mußte der Baͤr anſtatt des Schimmels 
alle Laſt, wie ein zahmes Pferd, bis nach Rom auf 
dem Buckel tragen. 

Der hl. Marinus lebte in der Wuͤſte unweit 


1) iſt wohl ungefähr daſſelbe wie Ranzen. Pinkel nennt 
man überhaupt, was in eine Maſſe zuſammengedrängt wird. 
So z. B. alte Wäſche, welche man zuſammenmachtgc. S. oben. 
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Arimini. Als er aber einsmals zu Rom gewiſſe Ge— 
ſchaͤfte verrichtet, und in der Ruͤckkehr, großen Alters 
halber, auf einem Eſel mußte reiten, ſo iſt ein Baͤr 
jo wild geweſt, daß er dem hl. Mann feinen Efel 
zerriſſen, worüber Marinus geſchwind den Eſels-Zaum 
dem Baͤren angehenket, den ſchlechten Eſels-Sattel auf 
den Bären gelegt, und nachmals er ſelbſt auf dem 
Baͤren bis in die Wuͤſte geritten. 

Deßgleichen haben dem hl. Humberto, dem 
hl. Romedio, dem hl. Florentio, dem hl. Magno 
und vielen anderen Heiligen mehr die Baͤren muͤſſen 
arbeiten. Ich wollte wuͤnſchen, ich koͤnnte gleichfoͤrmig 
bringen und zwingen nit zwar die Baͤren, wohl aber 
diejenigen Faulenzer, welche eine ganze Zeit auf der 
Baͤren⸗Haut liegen, und die edle Zeit in dem Muͤſſigang 
verſchwenden: allermaſſen dem Menſchen nichts ſchaͤd— 
lichers iſt, als der Muͤſſigang. Dann fuͤrwar ein großer 
Unterſchied iſt zwiſchen den Holz- Aepfeln und dem 
Menſchen: die Holz⸗Aepfel werden im Liegen gut, die 
Menſchen aber im Liegen werden ſchlimm. Eine andere 


Beſchaffenheit hat es mit der Bruthenn' und dem 


Renfchen: eine Bruthenn' mit Sitzen bruͤt' gute Huͤhnl 
aus, ein Faulenzer mit Sitzen brütet boͤſe Händel 
aus. Es iſt gar keine Gleichheit zwiſchen einem faulen 
Holz und zwiſchen einem faulen Meaſchen; denn ein 
faules Holz, abſonderlich ein eichenes, glaͤnzet in der 
Finſter, aber ein fauler Menſch, der ranzt ſich in der 
Finſter. i 

In der Auch Noe ſeynd aus allen unreinen Thiere 
zwei, aus den reinen aber fiebene durch die Engel ge: 
fuͤhret worden, wie es mein hl. Vater darvor haͤlt; 


a 
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und dieß iſt geſchehen in dem Monat Liar, welches 


Pe 


bei uns iſt der Majus: juſt in einem ſolchen Monat, 


wo Freud und Ergötzlichkeit allerſeits gefunden und 
empfunden wird. Nun entſteht eine Frag, ob auch 
Maͤuß, Krotten, Frosch und dergleichen in dieſes Schiff 
ſeynd eingefuͤhrt worden. Pererius mit Andern iſt 
der Ausſag, daß dergleichen Thier nit ſeynd in der Arche 
geweſt, aus Urſachen, weilen ihr Geſchlecht nicht von— 
noͤthen hatte, in der Arche erhalten zu werden; dann 
ſie nach dem Suͤndfluß durch fe faule Aas und andere 
faule Materi ſeynd gewachſen. Ja die oͤftere Erfahren— 
heit gibts, daß dergleichen Thier aus faulen Aaſen 
und unflaͤtigen Materien ihr Herkommen haben; iſt 
alſo auf keine Weiſ zu ſagen, daß eine Mucke oder 
ein Floh ſey in der Arche geweſt, außer es haͤtte aus 
denen 8 Perſonen dergleichen Kaͤferl bei ſich gehabt. 
So wachſen denn Maͤuf und Krotten aus fauler 
Materi? Ja, was dann? und das wiſſen Alle. So 
glaub du mir auch, daß die groͤßten Mauskoͤpf, die 
leichtfertigen Krotten aus der Faulheit und von der 
Faulheit herſtammen. Wo kommen her ſo viel Geld— 
Dieb und Zelt-⸗Dieb? fo viel Tuͤcher-Dieb und Buͤcher⸗ 
Dieb? ſo viel Wein: Dieb? fo viel Brein-Dieb? fo 
viel Eiſen-Dieb? fo viel Speiſen-Dieb? fo viel Schnier⸗ 
Dieb? fo viel Geſchirr-Dieb? fo viel Kandel⸗Dieb? fo 
viel Bandel⸗Dieb? fo viel Beutel-Dieb? ſo viel Kraͤutel— 
Dieb? fo viel Geigen:Dieb? fo viel FeigensDieb? fo 
viel Better: Dieb? fo viel Bretter-Dieb? ſo viel Hauben⸗ 
Dieb? fo viel Tauben-Dieb? fo viel Laͤmmel-⸗Dieb? fo 
viel Kaͤmpel⸗Dieb? fo viel Faͤſſer⸗Dieb? fo viel Meſſer— 
Dieb? wo kommen die mehreſten Dieb her, als eben 
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von dem Muͤſſigang? die mehreſten Mauſer von der 
Faulheit? denn es heißt bei ihnen: Fodere non valeo, 
mendicare erubesco, „graben und arbeiten mag ich 
nit, das Bektlen ſchame ich mich,“ ſo muß ich noth— 
wendig ſtehlen. Wo kommen her eine Dalila und 
Rahab, eine Rhodope und Lamia, eine Thais, eine 
Lais, eine Flora ꝛc. und viel tauſend andere leicht— 
fertige Krotten, als eben von der Faulheit? In dem 
ABC folgt auf das O gleich das P. Wann der boͤſe 
Feind einen des O erinnert, O halt ſtill! O hoͤr auf, 
0 raſt eine Weil! O arbeit nit mehr! auf dieſes O 
folgt unfehlbar das P, Peccatum die Suͤnd. Fleiß 
und Fleiſch koͤnnen ſich miteinander gar nit vertragen, 
ſondern ſie ſeynd wie die zwei Amper in dem Brunnen: 
wann einer oben iſt, ſo muß nothwendig der andere hin— 
unter; wann der Fleiß, verſtehe die Arbeit, die Ober— 
hand hat, ſo wird das Fleiſch und deſſen Ueppigkeit 
unterdrucket; wann aber das Fleiſch herrſchet, ſo nimmt 
der Fleiß das Valet: dann ſich allein Be und 
ehrſam miteinander vergleichen. 

Den Koͤnig David hat einmal der Len gestochen; a 
deßwegen er Nachmittag Langweil halber ſich niederge— 
legt und den Polſter gedruckt; nachmals nach vielen 
Ranzen und Gaimetzen auf ſeiner Altana hin und her 
ſpazieren gangen, und alſo feinen Augen freien Paß ver: 
gonnt, welcher dann bald ein gewuͤnſchtes Wildpret er— 
gafft, indem er gegenuͤber aus ſeiner koͤniglichen Burg 
hat wahrgenommen, daß ſich ein uͤberaus ſchoͤnes Frauen: 
zimmer gebadet, welche ihm auf alle Weiſ dergeſtalten 
wohlgefallen, daß er gleich einige Bediente dahin ab— 
geſandt, daß ſie ihm die ſchoͤne Madam ſollen nach 
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Hof führen. Solchem ſeynd dieſe Geſellen emſig nach- 
kommen, und gibt leider dergleichen Bediente mehr 
bei dieſen unſeren Zeiten, welche ihres Herrn feine Buhl- 
ſchaft wiſſen zu vermantlen, und ihn mit dergleichen Ge: 
fluͤgelwerk beſtermaſſen verſehen; auch fo manche Dienft: 
magd die ſtillen Loͤffels-Poſten und verdaͤchtige Briefel 
nit hin und her thaͤte tragen ihrer geſtrengen Frauen, 
ſo wuͤrde mancher armer Mann nit in das Zeichen des 
Widders kommen. Solche gewiſſenloſe Bedienten ſeynd 
nit um ein Haar beſſer, als jener vermaledeite Diener 
Malchus — deſſen Latern nit weit von Paris in Frank— 
reich in der Kirche des hl. Dionyſii aufbehalten — maſſen 
dieſer Boͤßwicht auch dem gebenedeiten Heiland einen 
ſo harten Backenſtreich verſetzet hat, nur darum, damit 
er feinem Herrn dem Hohen-Prieſter ein Wohlgefallen 
verurſache. Alſo pflegen dergleichen Lakeien und Dienſt— 
Menſcher in aller Bosheit der Herrſchaft an die Hand 
zu gehen, damit ſie nur in dero Huld und Gnaden 
verharren, und zuweilen mit einem Recompens !) bezahlet 
werden. Dergleichen ſchlimme Voͤgel hatte der David 
zu Hof. Sobald ſolche vermerkt, daß ſie dem Koͤnig 
ein Wohlgefallen machten, haben fie auf ſolche Weis 
die ſchoͤne Berſabea überredet, daß ſolche mit ihnen 
nach Hof gangen: in Summa, der David begeht den 
Ehebruch, welchen er nachgehends mit ſo vielen heißen 
Zaͤhren beweinen, und den Pſalm Miserere fo viel— 
faͤltig intoniren muͤſſen 2). An allen dieſen iſt die Urſach 


1) Belohnung. 
2) den Pfalm „Erbarme dich!“ aft (intoniren 
f. oben.) 


229 
der Muͤſſigang. Wär’ David dazumalen, wie es dann 
haͤtte ſollen ſeyn, in das Feld gangen und den Degen 
gefuͤhrt, ſo haͤtte ihn der blinde Bub nit alſo verwundet. 
Piger und Niger?) gehen gemeiniglich miteinander, 
wie die 2 Juͤnger nach Emmaus, jedoch mit dem Unter— 
ſchied, daß unſer Herr nit mit ihnen wandert; dann 
wo der Piger, dort iſt der Niger; wo der euͤſſig⸗ 
gang, dort iſt des Teufels Anhang. 

Jener Hausvater, welcher drei unterſchiedliche Mal 
auf den Platz gangen, und allemal etliche Faulenzer ange— 
troffen, weßwegen er ſie mit dieſen Worten angefahren: 
quid statis tota die otiosi ? „was ſtehet ihr den ganzen 

Tag muͤſſig?“ o mein lieber Hausvater, wann du bei 
dieſen Zeiten ſollſt auf den Platz kommen in dieſer oder 
jener Stadt, du wuͤrdeſt weit mehr antreffen, welche 
da muͤſſig ſtehen! Ecce, dort ſtehen etliche bei einan— 
der mit Maͤnteln, ni fallor, sunt Studiosi 2). Si, 
ſi, es ſeynd Studenten; man kennt ſie aus dem linken 
Arm, dann ſie pflegen gemeiniglich den Ellbogen her— 
aus zu ſpitzen aus Gewohnheit, weilen ſie unter dem— 
ſelben Arm ſo viel Jahr die Buͤcher getragen. Dieſe 
ſtehen ſchon anderthalb Stund muͤſſig! O nein, mein 
lieber Hausvater, ſie ſtehen nit muͤſſig; ſie arbeiten gar 
emſig, ſie hechlen, das iſt ihre Arbeit, verſtehe mich aber 
recht, ſie ziehen die Leut durch die Hechel. Geht eine 
ehrliche Frau vorbei, die etwa Roſen auf den Wangen 
tragt: Ecce! ſagen dieſe Knoͤpf, die iſt gewiß bei 
1) der Faule und der Schwarze (d. i. der Teufel). 


2) „wenn ich nicht irre, fo find es Studenten.“ Si, fi‘ 
d. i. Ja, ja. 
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Wein gemarfert worden, weilen das Geſicht roth aus 
geſpalirt iſt. Geht ein ehrliches Maͤdl uͤbern Platz, 
Ecce, haec est serva bona et fidelis, das Menſch 

ift gut vertreulich, fie ift wohl nit wie daſſelbe Kraut 

in Braſilia, von welchem man dieſe wunderbarliche Natur 

und Eigenſchaft ausgibt: wann jemand ſolches Kraut 
will auruͤhren, fo pauſcht?) es ſich ganz zuſammen, als 
habe es eine natuͤrliche Schamhaftigkeit! ſobald aber 
der Menſch von dieſem Kraut wieder abweichet, als - 
dann breitet es ſich wieder auseinander. Dergleichen 
Reden fuͤhren die Muͤſſiggaͤnger. Vidit alios stantes 
otiosos in foro). An demſelbigen Eck des Platzes 
ehen Etliche mit unterſchiedlichen Kleidungen. Einer 
zieht roth auf, der andere blau, der dritte gelb, det 
vierte grün, der fünfte braun, der ſechſte geſchecket, 
allerley Farben, wie eine Taube am Hals; aber Tauben 
ſeynd dieſe nit, andere Voͤgel wohl; ich glaub und 
halt' fie für Herren-Diener. Dieſe ſtehen auch ſcho 

eine geraume Zeit muͤſſig? Nein, mein lieber Haus ü 
vater, ſie ſtehen nit muͤſſig, ſie leuten, Leuten iſt ihre 
Arbeit. Das wiſſen diejenigen wohl, welche die große 
Glocke zu Erfurt leuten, welche etliche hundert Centner 
ſchwer, und deßwegen 24 ſtarke Geſellen dieſelbige za 
leuten erfordert werden, dero Klang auf drei deutſche } 


einer Kindstauf geweſt; es ſeynd gewiß etliche Seidl!) 


1) halbe Kanne, halbes Maß. 

2) zuſammen rollen, in einander rollen nnd zwar 
ſonſt gewöhnlich mit dem Nebenbegriffe der Unordnung, der über⸗ 
ilten Schnelligkeit. 

5) „Er ſah Andere müſſig auf dem Markte ſtehen.“ 
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Meil' gehört wird. Aber verſtehe mich wohl mein, Haus: 
vater, dieſe leuten nur die Sau-Glocke, s. v. dieſe 
ſeynd faſt wie die Wiedhoͤpf, nit zwar derenthalben, 
weilen ſie auch immerzu einen Federbuſch tragen, wie 
dieſer Vogel, ſondern darum, weil dieſer Vogel ſich 
mehreſten aufhaltet an wilden und ſtinkenden Orten, 
und ſeinen Schnabel immerzu ſtecket in Koth, Miſt und 
Unflat. Vidit alios stantes in foro otioso, Unter, 
halb des Platzes ſtehen mehrmalen einige, allem An— 


ſehen nach ſeynd dieſe Burgersleut; ſolche ſeynd auch 


muͤſſig? Nein, mein lieber Hausvater, fie ſtehen nit 
muͤſſig, fie ſchneiden, Schneiden iſt ihre Arbeit. Es iſt 
ja Schneiden eine Arbeit, Holz ſchneiden, Kraut ſchneiden; 
zwar ſie thun nur aufſchneiden, bringen allerlei Zeitung 
auf die Bahn, luͤgen ſo ſehr, daß ſich der Thurm zu 
Koͤlln moͤcht auf die andere Seite biegen. Das Meſſer, 
mit dem der hl. Apoſtel Bartholomaͤus iſt geſchunden 
worden, wird in der churfuͤrſtlichen Haupt⸗-Stadt Mainz 
aufbehalten, und in der Haupt-Kirche gezeiget. Dieſes 
Meſſer iſt nit gar zu klein; aber das Meſſer, mit 

welchem dieſe Leut alſo unerhoͤrt aufſchneiden, iſt um 
viel größer und ſchaͤrfer. Vidit alios stantes otiosos. 
Zu End des Platzes ſtehen auch zwei ganz muͤſſig. Es 
ſeynd aber nur Weiber, die ſeynd bei der Fruhmeß 


geweſt, und ſtehen ſchon bis um 9 Uhr bei einander; 


ſie ſeynd ja auch muͤſſig? Das gar nit, mein lieber 
Hausvater, ſie leſen alle beede, Leſen iſt ja nicht muͤſſig 
gehen! aber ſie leſen nur ihren Maͤnnern die Planeten. 
Wie geht es dir, mein Baberl? Wie wollts gehen, es 
hat halt einer ein großes Kreuz! die hl. Barbara malt 
man mit einem Thurm ab, mich koͤnnt man wohl malen 
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mit einer Keiche, ich darf eine ganze Zeit nicht ausgehen; 
mein Mann ift gar ein eiferfüchtiger Narr! Aber meine 
Margareth, ich bilde mir wohl ein, ihr habt auch Fein 
Paradeiß. Ich mein wohl, ſagt dieſe, es ſey niemand 
alſo geplaget, wie ich; wohl recht hat man mich Mar— 
gareth getauft, ich hab' freilich wohl einen Lindwurm, 
der immerzu voller Gift und Zorn; wann ich eine 
Wirthinn waͤr, fo müßt mein Wirthshaus heißen bei 
dem wilden Mann. Gedenke, wie er geſtern nach Haus 
kommen mit einem Rauſch, weilen das Eſſen nit gleich 
iſt auf dem Tiſch geſtanden, ſo hat er mich zweimal 
in das Geſicht geſchlagen, daß mir das Feuer zu den 
Augen heraus gangen! Der Ochs ſagt freilich wohl, 
er ſchlagt mich nur mit dem Roſenkranz: dank dir's 
der Henker! er hat keinen andern Roſenkranz, als die 
Fauſt, denn er bet' ſeine Sach alles an Haͤnden. So 
oft er einen Spitz nach Haus bringt, ſo iſt er ein 
jolcher grober Knopf. — Viel andere mehr ſtehen auf 
Gaſſen und Straſſen muͤſſig, verſchwenden die edle Zeitz 
unterdeſſen ſolcher Muͤſſiggang bruͤtet nichts anders aus, 
als alles Uebel! Eine Wurzel, aus der alles Uebel 
wachſet, ein Brunn, aus dem alle Bosheit rinnet, eine 
Mutter, die alle Laſter gebaͤhret, ein Praͤceptor, der 
alle Leichtfertigkeiten lehret, ein Haus, wo alle Schelme— 
reien loſchiren, ein Meiſter, der alle Untugenden ſchnitzlet, 
ein Amboß, wo alle Suͤnden geſchmiedet werden, iſt der 
Muͤſſigang. Eine Uhr, die da ſtehet und nicht gehet, 
iſt nichts nutz, ein Waſſer, das da ſtehet und nicht 
gehet, iſt nichts nutz, ein Schiffel, das da immerzu 
auf dem trucken' Land ſtehet und nicht gehet, iſt nichts 
nutz, ein Faulenzer, der immerzu muͤſſig ſtehet und 


235 


nicht gehet, iſt auch nichts nutz. Salomon, mit dem 
Salomon Abſalon, mit dem Abſalon Ammon, mit dem 
Ammon Samſon, mit dem Samſon Junge und Alte 
zu Sodoma, Große und Kleine unter den Sfraeliten 
waͤren nit ſo grob gefallen, wann ſie nit waͤren muͤſ— 
ſig gangen. 

Etlichen Weibern gefällt der weiſe Salomon nit, 
indem er ein rechtſchaffenes Weib ganz weitſchichtig 
beſchreibt. Unter andern ſagt er, was einer ſolchen wohl 
anſtaͤndig geweſen: Sie hat Woll und Flachs ge— 
ſucht, und hat gearbeitet nach dem Rath 
ihrer Haͤnde, fie hat ihre Hand zu fiarfen 
Dingen ausgeſtrecket, und ihre Finger ha⸗ 
ben die Spindel ergriffen, fie hat ſchoͤ⸗ 
ne Leinwand gemacht und verkauft, und Bat 
den Kananitern ein Quinkel geliefert; fie 
hat die Weg ihres Hauſes in Acht genoms 
men, und hat ihr Brod in Muͤſſiggang nit 
geeſſen. Dieſes gefallt manchem Frauenzimmer nit. 
Was, ſagt eine, ſoll ich arbeiten? fuͤr wem ſeynd die 
Menſcher? ich muß meiner Andacht abwarten! zu Mor— 
gens ſtehe ich um halbe 10 Uhr auf (Holla! das iſt 
eine neue Modi! Magdlena ſamt den zwei anderen 
iſt um ein gutes fruͤher aufgeſtanden, wie ſie zum hl. 
Grab iſt gangen); wie ich ſag, um halb 10 Uhr iſt 
meine Ordinari Stund, nachmalens hab ich meine aus— 
gezeichnete Kirche; darinn verbleib ich bis es Zeit 
zum Eſſen — dann bei uns Weibern ſteht gar wohl die 
Andacht, muß doch ſonſten der Weihbrunn umſonſten 
in der Kirche austrucknen, ſo wir nicht waͤren. Nach 
der Tafel foppe ich mich mit dem Pamphilio, und wirf 
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zuweilen ein laͤcherliches Wort unter die Karten; nach 
dieſem ſo eile ich wiederum zu der Litanei. Graͤfinn, 
gehe daher in meinen Stuhl! Auweh, wie ſeynd halt 
die gemeinen Leut ſo grob! ſie thun einem mit har— 

ter Muͤhe weichen. Meine Graͤfinn, wie gehts dir? 
oder wie ſtehe ich bei dir in Gnaden? was ſchreibt dir 
dein Herr? du haft gewiß ſchon innen worden, daß die 
franzoͤſiſchen Waaren verboten! Es if wohl ungereimt, 
mit der Weil wird man uns aus einem alten Fuͤrhang 
ein Manto anmeſſen. Ich achte es nit fo viel, wann 
nur das gemeine Geſchmeiß nit alſo thaͤt aufziehen. 
Schau, meine Graͤfinn, an dieſe Seeretari-Frau auf 
der andern Seite im dritten Stuhl, was ſie fuͤr einen 
ſchoͤnen Brocat !) traget; das lateiniſch Ziefer 2) will 
uns in allem gleich ſeyn. Je, ſchau/ bie Lateininn fanget 
ſchon an! ach Gott fen mir gnaͤdig, ach — —! oheil. 
N. ſtehe mir in allem bei, o mein hl. Schutz-Engel, o — 
— ! Meine Gräfinn hätte bald vergeſſen, wo iſt die 
Geſellſchaft? ich werde dich ja auch darbei antreffen? Es 
iſt mir die Weil ſo lang zu Haus. Mein Herr hat 
heut eine Kommiſſion, ſo hat er auch die Poſt noch 
nit abgefertiget ꝛc. Nach der Geſellſchaft fahre ich wie— 
derum nach Haus, da thut man anrichten, und ſtehen 
wir vor 11 Uhr nit auf, nachmals hab ich noch etwas 
wenigs zu beten und mit dem gehe ich in das Bett. 
Solchergeſtalten, Gott Lob, bring ich meine Zeit 


1) eigentl. Seidenſtoff mit erhabenen Zierrathen; ge— 
wöhnlich aber Gold- und Silberſtoff, mit Gold und Gil: 
ber durchwebter Zeug. 

2) davon Ungeziefer, etwa wie wir ſonſt ſagen: die 
lateiniſche Brut. 
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gar ordentlich zu. Hehezmergen hab ich wieder einen 
Beicht. d Tag. 

Ihr Gnaden, mit ame daß ich fo ſtreng 
reden thue, das heißt ordentlich gefaulenzet. Sie ver: 
ſtehen ungezweifelt auch ein wenig Lateiniſch. Schauen 
Sie, orare und arare ) muͤſſen beiſammen ſeyn! es 
muß bei dem Beten das Arbeiten, und bei dem Ar— 
beiten das Beten ſeyn. Beten und Arbeiten ſeynd zwei 
Riegel, welche dem boͤſen Feind die Thuͤr verſchließen; 
Arbeiten und Beten ſeynd zwei Fluͤgel, mit welchen 
der Menſch von Suͤnden flieget; Beten und Arbeiten 
ſeynd zwei Ziegel, mit denen des Menſchen Sinnlich— 
keiten gezaumet werden: 


Arbeiten ohne Beten 
Iſt eine Nuß ohne Kern, 

Iſt ein Himmel ohne Stern. 
Arbeiten ohne Beten N 
Iſt ein Faß ohne Wein, 

Iſt ein Gold ohne Schein. 
Arbeiten ohne Beten 

Iſt ein Teich ohne Fiſch, 

Iſt eine Stube ohne Tiſch. 


Herz und Zunge hat Gott dem Menſchen gege— 
ben zu dem Gebet; Haͤnd und Fuͤß hat Gott gegeben 
dem Menſchen zu der Arbeit. Es hat unſer lieber 
Herr nicht allezeit gebetet, ſondern auch vielfaͤltige Ar— 
beit verrichtet; der gebenedeiten Mutter ſelbſt das Waſ— 
fer nach Haus getragen, dem liebſten Naͤhr-Vgter Jo 


1) „beten und arbeiten.“ 
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ſeph ein manches Brett helfen abhoblen. Es hat Ma— 
ria nit allezeit gebetet; in aller Fruhe zwar iſt ſie 
etliche Stund in dem Gebet eiferigſt verharret; nach» 
mals aber hat fie auch Hand: Arbeit verrichtet, ges 
ſpunnen oder genaͤhet; nachmals hat fie durch Leſung 
der hl. Schrift und Betrachtung goͤttlicher Geheimnuß 
die uͤbrige Zeit zugebracht; und dieſen Wandel fuͤhrte 
ſie dazumal, als ſie noch mit anderen im Tempel war. 
Alſo bezeuget Sabellius und Carthagena. Nachdem ſie 
auch wunderbarlicher Weiſ' den Sohn Gottes geboren, 
hat ſie zu ihrem allerheiligſten Gebet auch die Hand⸗ 
Arbeit geſellet. Denjenigen Unter-Rock Chriſti, welchen 
die Juden unter dem Kreuz unzertrennt gelaſſen, und 
welcher mit Chriſto von Kindheit auf ſolle gewachſen 
ſeyn, haben gemacht die Haͤnd' der allerſeligſten Junge 
0 Mariaͤ; dasjenige Tiſch-Tuch, worauf das letzte 
Abendmahl gehalten worden, hat Maria mit ſchoͤnſten 
Lilien ausgenaͤhet, ja man hat annoch an unterſchied— 
lichen Oertern Geſpunſt und Knaͤul-Garn von der Ars 
beit der Himmels Koͤniginn Maria, welche außer der 
Zeit ihres heiligſten Gebets nit einen Augenblick wollte 
feiren oder muͤßig gehen. 

Nachdem der hl. Paulus aus einem Saulo ein 
Paulus, aus einem Verfolger ein Nachfolger Chriſti, 
aus einem Verkehrer ein Lehrer worden, hat er 35 
Jahr durch Arabiam, Syriam, Cilicium, Pamphiliam, 
Lycaoniam, Phoͤniciam, Samariam, Myſiam, Phry— 
giam, Galatiam, Bithyniam, Samotraciam, Macedo— 
niam, Theſſalonicam, Caͤſaream, Antiochiam, Galliam, 
Italiam, Hiſpaniam geprediget; aber das nit allein, 
Wunderwerk gewirket; aber das nicht allein, gebetet 
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auf das eifrigſte; aber das nicht allein, ſondern auch 
ſeine Lebens- Nahrung und Leibs-Unterhaltung geſucht 
durch die Arbeit ſeiner Haͤnd. 
Petrus, Thomas, Jakobus, Joannes, nachdem 
ſie auch in das apoſtoliſche Collegium kommen ſeynd, 
und dieſe hohe heilige Würde angetreten, haben dans 
noch noch auf dem Befehl Chriſti ſelbſt zum oͤftern 
durch die Arbeit und durch das Fiſchen ſich unterhalten 
muͤſſen, und hat unſer lieber Herr nit allezeit wollen, daß 
Iscarioth ſeine Victualien einkaufen, ſondern ſie haben 
muͤſſen bisweilen durch die harte Arbeit das Brod gewinnen. 
Der Evangeliſt Lucas war ein ſehr hl. Mann, 
welcher allerſeits die Ehr und Lehr Chriſti mit grüße 
tem Eifer ausgebreitet, und ſtets mit himmliſchen Bes 
ktrachtungen fein Herz geſpeiſt; gleichwohl aber wollt 
er nit einen Augenblick feiren; ſondern den Pinſel in 
die Hand genommen und feine Maler⸗Kunſt getrieben: 
wie dann die Bildnuß Chriſti des Herrn zu Rom, die 
Bildnuß der ſeligſten Mutter Gottes daſelbſt bei Ma: 
ria major, die Bildnuß unſer lieben Frauen zu Re⸗ 
gensburg, welche der hl. Kaiſer Henricus dahin ge— 
bracht, von dem hl. Luca ſeynd gemalt worden. Zu 
Biel in Welſchland iſt ein geſchnitztes Maria-Bild aus 
| Eederbol; zu welchem eine unbeſchreibliche Andacht 
und Zulauf iſt; und erſcheinen an dieſem Ort am Feſt 
unfer lieben Frauen Himmelfahrt gegen 50,000 Per: 
ſonen; auch iſt erſt vor 24 Jahren allda dieſes Wun⸗ 
der geſchehen, daß einer Namens Joannes Sa acht 
ganzer Jahr keine Zunge gehabt, welche ihm von denen 
Moͤrdern ab: und ausgeſchnitten worden, und doch die⸗ 
ſelbige Anno 1661 durch Hilf der wunderbarlichen 


| 
| 
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Mutter Gottes an dieſem Ort wieder erhalten. Diefe 


hl. Bildnuß hat auch mit eignen Händen geſchnitzlet 

der hl. Lukas, daß er alſo nie muͤſſig gangen. 
Antonius, ein Heiliger, außer den Betſtunden 

hat Koͤrbe gemacht. Serapion, ein Heiliger, hat oͤf— 


ters auf dem Acker die Bauern-Arbeit verricht. Ste 
phanus, ein Heiliger, hat nit allezeit betracht, fondern: 


zu gewiſſen Stunden auch Strick gewirket. Ulmarus, 
ein Heiliger, hat ſich nit ſtets im Chor aufgehalten, 
ſondern zu gewiſſen Zeiten Holz gehacket. Pachom ius, 


ein Heiliger, hat nit allzeit pſalirt, ſondern gar oft im 


Garten gearbeitet, damit fie nur keinen Augenblick muͤſ— 
ſig gehen; dann ſie wußten wohl, daß von Feiren 
das Feuer herkomme, und der Müffiggang eine Vi— 
gil ſey des Untergangs, und die Traͤgheit eine Fu— 
rierinn ſey der Geilheit. 

Der berühmte Kriegsfuͤrſt Joſue fuͤhrte einſt 


ſeine tapferen Soldaten wider 5 Könige der Amor⸗ 


rhiter, nemlich wider den Koͤnig zu Jeruſalem, wider 
den Koͤnig zu Hebron, wider den Koͤnig zu Jerimoth, 
wider den Koͤnig Lachis, wider den Koͤnig zu Eglon, 
und hat nit allein durch ſonder goͤttliche Hilf derd ganze 
große und volkreiche Armee erlegt, ſondern auch ger 


dachte 5 Koͤnig an 5 hohe Baͤume aufgehaͤngt. Da⸗ 


zumalen konnten die Baͤumer ſchier ſtolzieren, daß ſie 
ſolche vornehme Frucht getragen. Bei der blutigen Nie⸗ 
derlag dieſer Amorrhiter hat ſich neben anderen auch 
dieſes Wunder zugetragen, daß Joſue der Feld⸗Herr, 
weilen ihm der Tag nit erklecket, der Sonnen befoh⸗ 
len, fie ſoll ſtillſtehen und ihren Lauf inne halten, da 
mit er deſto fuͤglicher und bequemer den Feind möge 
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verfolgen. Worüber dann alſobalden die Sonne gehor— 
ſamet und noch 24 Stund laͤnger am Himmel ge— 
leuchtet, daß alſo vorhin und hernach kein Tag fo sang 
gewaͤhret. Dieſes Wunder iſt geſchehen Anno 2500 
von Anfang der Welt, 1471 Jahr vor Chriſti Ger 
burt. Unſere Zeiten und die Leut zu unſeren Zeiten 
ſeynd weit anderſt beſchaffen als Joſue. Warum? 
Frag' eine Weil, darum, darum: dem Joſue iſt der 
Tag zu kurz geweſt, daher er denſelben Tag durch ein 
Wunderwerk verlaͤngert; aber uns iſt mehrmalen der 
Tag viel zu lang, und deßwegen wir ſelben durch ein 
Plunderwerk verkuͤrzen. Hoͤrt man nit oͤfters: Bruder, 
wir wollen heut Nachmittag für die Langweil eins 
ſpazieren, oder für die Langweil trapuliren !), oder fuͤr 
die Langweil galaniſiren? Warum ſagſt nit auch, du 
willſt fuͤr die Langweil zum Teufel fahren? So iſt 
dann dir Faulenzer, dir Polſterdrucker, dir Muͤſſiggaͤn— 
ger die Zeit zu lang? O elender Tropf! weißt du 
ſo gar nit, was die Zeit iſt? 
Wahr iſt es- Armuth wehe thut, Beth: 
lehem und Leiden liegen nit unweit von einander. 
Ebenholz iſt ein hartes Holz, Eichenholz iſt ein har— 
tes Holz, Buchenholz iſt ein hartes Holz; aber kein 
haͤrters Holz iſt, als am Bettelſtab. Der Arme tragt 
freilich wohl zerriſſene Kleider, aber beinebens wohl ein 
gutes Goͤller von Elend⸗Leder; dann allerſeits der Arme 
am Elend reich iſt. Ein bitteres Kraut um eine arme 
Haut! Wie bei den Juden der Speck, wie bei den 


—— 


1) ein Kartenſpiel wie Tarot ſpielen. 


— ge rn 
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Hennen der Fuchs, wie bei den Tauben der Geier, 
wie bei den Schafen der Wolf, wie bei den Froͤſchen 
der Storch, wie bei den Haſen der Hund, wie bei den 
Bauern der Schauer, wie bei den Pelzen die Schaben, 
wie bei dem Jahrmarkt die Dieb, wie bei dem Spiel 
mann der Quatember, wie bei dem Waſſer die Glut: ſo 
iſt bei den armen Leuten die Armuth, das iſt — ver— 
feind't. Dann die Reichthumen nehmen das Praͤmium, 
die Armuth wird nachgeleſen; die Reichthumen thun 
jubeliren, die Armuth thut lamentiren; mit einem 
Wort: der Reiche reif‘, der Arme leid't. Aber 
ſag her, wer iſt arm? Der Bettler, ſagſt du; dann 
dero ganzes Hauſen beſteht im Hauſiren, und ſuchen 
das Brod in der Noth. Wer iſt arm? Die Bauern: 
ſagſt du; dann dieſe ſeynd wie die Lemoni, welche mau 
ſo lang pflegt zu drucken, wie lang ein Saft darinnen 
iſt. Wer iſt arm? Die Wittiben und Waiſen, ſagſt 
du; dann die Wittwen ſeynd wie ein Ofen: wie lang 
der Ofen warm iſt, ſo lang thut man ihm gar ſchoͤn, 
wann er aber kuͤhl iſt, fa zeigt man ihm den Rucken: 
alſo wie lang eine Wittib einen Mann hat, der ſie 
reichlich unterhält, da gibts Freund genug; wann es 
aber nach dem Tod des Manns kuͤhl hergeht, ſo fliegen 
ſie ab, wie die Mucken von einer kalten Kuchel. Wer 
iſt arm? Die Soldaten und Kriegsknecht, ſagſt du; 
dann ſie fechten oft mehr wider den Hunger als wider 
den Ungar. Alle dieſe ſeynd arm, ſagſt du; aber ich 
ſage es nicht, ſondern alle Menſchen ſeynd reich, das 
iſt mein Ausſpruch. Wir Menſchen, ſo lang wir leben, 
ſeynd reich genug, haben das Gold in dem Ueberfluß, 
Gold genug: haben wir denn nit die guldene Zeit, 
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welche ein Schatz ifi über alle Reichthumen, und ſollſt 
du dieſe guldene Zeit mit Faulenzen verſchwenden? 

| Bekannt ift die Nachläffigkeit jener zwei Hof-Be: 
dienten bei dem Koͤnig Pharao, weſſenthalben ſie durch 
koͤniglichen Befehl in die Keichen ſeynd geworfen wor⸗ 
den. Dieſe zwei ſeynd geweſt der Mundſchenk und der 
Mundbaͤck, welche ſich in ihrem Amt und Verrichtungen 
nit verhalten, wie es die Schuldigkeit erfordert. In 
dieſem Kerker war ſchon auch der unſchuldige Joſeph. 
Als dieſer feine, Mit⸗Kammeraden in etwas melancholifch 
vermerket, fragte er, warum ſie alſo traurig ſeyen? 
Mein Joſeph, ſagt einer, wann es dir alſo ſchwer ge: 
traumet haͤtte, wie mir, ſo wuͤrde dir ingleichen das 
Lachen gewiß vergehen! Es hat mir, ſagt der Mund- 
baͤck, getraumet, ich trag drei Koͤrb' auf meinem Kopf, 


Semmeln heraus. Ho - - ho - antwortet der 
fromme Joſeph, ich will dir bald aus deinem Traum 
helfen: Tria canistra adhuc tres dies sunt, „die 
drei Koͤrb' ſeynd die drei Taͤg; nach ſolchen wirſt du 
aufgehenkt werden.“ Warum? Um den Hals herum! 
Iſt auch alſo geſchehen. — Mein lieber keuſcher Joſeph, 
fo nennft du die drei Taͤg drei Korb? ſo ſeynd bei dir 
die Taͤg wie ein Korb? tria canistra tres dies. 


und frage dich, wie alt biſt du? 40 Jahr. Gut! 40 
Jahr haben 480 Monat, 480 Monat haben 2080 
Wochen, 2080 Wochen haben 14600 Tag; haft es 
gemerket? Wann du nun heut ſolleſt ſterben, fo mußt 
on vor Gottes Angeſicht bringen 14600 Koͤrb. Du 
haſt es ja gemerket, daß Joſeph die Taͤg mit denen 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. II. 11 


und aus dem obern Korb freſſen mir die Voͤgel die 


Gut, gut; jetzt nimm ich dich Menſchen in das Examen, 
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Koͤrben verglichen: jetzt möchte ich gern ſehen, was in 
einem jedwedern Korb wird ſeyn. O wie viel leere 
Koͤrb werden aus dieſen 14600 ſeyn; dann wie viel 
Tag Haft du mit Faulenzen zugebracht, und an den⸗ 
felbigen nichts Guts gethan! Da möchte ich gern dar 
bei ſeyn, wann man einen jedwedern Korb wird ers 
Öffnen; wie mancher Korb wird voll ſeyn mit lauter 
Trapulier- und Labet-Karten! denn wie viel Tag haft 
du mit Spielen zugebracht! wie viel Koͤrb aus dieſen 
vierzehn tauſend ſechs hundert werden ſeyn, worinnen 
lauter Kandl !!), Pitſchen 1), Kruͤg, Glaͤſer, Angſter 1) ꝛc., 
dann wie viel Taͤg haſt du mit Saufen und Schlemmen f 
anworden! wie viel Koͤrb werden darunter ſeyn, welche 
mit lauter Loͤffel angefuͤlt zu ſehen, weilen du ſo viel 
Taͤg mit Loͤfflen und Galaniſiren und Scherzen juge: 
bracht! wie viel Koͤrb werden allda aufgemacht werden, 
worinnen lauter Kampf), Buͤrſten, Kraus— :Eifen, Spiegel, 
Baͤndel, Muſch, Maͤſch, Miſch ꝛc., ſeyn, weilen du fo 
manche Zeit mit Krauſen und Aufjzauſen Haft verſchwendt! 
Was wirſt du fuͤr eine Rechenſchaft geben dem gerechten 
Gott, welcher dir ſo viel guldene Zeit geſpendiret pur 
und nur zu ſeinen Dienſten und deiner Seligkeit, welche 
du aber ganz unnutz, ganz fruchtlos verſchleudert! | 

Es ſeynd etliche Berg in der Welt, welche immer 


1) Kannen; Pitſchen find eine beſondere Art von 
Kannen aus Kupfer, Zinn, Blech ꝛc., unten breiter als oben 
Angſter (fe ob.) ein Gutter, Trinkglas mit einem langen 
aud engen Halſe. 

2) Kämme 2 lauter Galanterie-Waaren zum Pug um 


Taud. 


2 WW Were 
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an einander Feuer auswerfen, als wie der Berg Mena - 
in Sicilien, der Berg Veſuvius in Campanien, der 
Berg Chimera in Licia; dieſe Berg werfen uuaufhoͤr— 
lich Feuer aus, alſo zwar, daß ſie zuweilen angraͤnzende 
Felder und Wälder, Wohnungen und Dorfſchaften in 
Aſche legen. Mein hl. Vater Auguſtinus iſt der Ausſag 
daß dieſe feurigen Berg rechte Rauchfaͤng der Hoͤlle 
ſeynd, und begruͤndet ſolche Meinung die oͤftere Erfahren— 
heit, daß, wann ein Reicher und Laſterhafter in der 
Gegend daſelbſt, oder anderwaͤrts ein bekannter Tyrann 
ſtirbt, ſo pflegt der Berg Veſuvius und Aetna haͤufige 
Flammen auszuwerfen; wie dann ſolches auch beobachtet 
worden bei dem Tod Henrici des Achten, Koͤnigs in 
England. Wann nun mir Gott zuließ, daß ich unver— 
lezt koͤnnte durch einen ſolchen Feuer- braßlenden Rauch— 
fang hinunterſchreien in die Hoͤll, und alldorten fragen 
32 roͤmiſche Kaiſer — dann fie waren alle Heiden und 
Abgoͤtter — dort fragen 52 Koͤnig der Perſier, fragen 
41 Koͤnig der Syrier, fragen 29 Koͤnig der Medier, 
fragen 32 König der Babylonier, fragen etlich und 
20 ottomanniſche Monarchen; wann ich dort ſollte 
fragen vielleicht einen oder den andern, den ich ſelbſt 
gekennt, mit dem ich geeſſen und trunken, mit dem ich 
converſirt ): was wolltſt du und du und du, ihr und 
ihr und ihr um eine einige Stund geben, um wieder 
auf die Welt zu kommen, Reu und Leid zu erwecken 
uͤber alle unſere Suͤnden? O, o, o! ſchreien alle zu— 
gleich, o, um eine einige ſolche Stund wollten wir 
gern hundert tauſend Jahr leiden in der Hoͤll; aber 


1) mich unterhalten durch Geſpräch. 
5 
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umſonſt, eine ſolche Stund ift uns auf ewig, ach auf 


ewig verſaget! Und wir verſchleudern, verſchwenden, vers 


taͤntlen ſolche guldene Zeit ſo liederlich, da wir doch 
nit wiſſen, ob nit dieſe und dieſe Stund meine letzte 
Stund, und nach derſelben auf ewig keine mehr! 
Das Weib im Evangelio hat einen Groſchen ver— 
loren, derenthalben ein Licht angezuͤndet, uͤber und uͤber 
geſucht, bis ſie ihn wieder gefunden, deßwegen Urſach 
gehabt ſich hoͤchſteus zu erfreuen. Wir koͤnnten uns 
auch erfreuen, ja nit ein wenig erfreuen, wann wir unſere 
verlorene Zeit wieder konnten finden; aber umſonſt. Wo 
ſeynd die Jahr, Monat, Wochen, Tag, Stund unſerer 


Kindheit? Verloren. Wo ſeynd die Jahr, Monat, Wochen, 


Stund und Tag unſerer Jugend? Verloren. Wo ſeynd die 


Wochen, Monat, Tag und Stund unſers Lebens? Ver⸗ 
loren. Die koͤnnen wir nimmer finden. Zu Zeit des kranken 
Königs Ezechiaͤ ift die Sonne zuruck gangen; aber unſere 
verwichenen Jahr, Monat, Wochen, Tag und Stund 


Fönnen nicht mehr zurück gehen. Ich habe alſo keine 


Zeit, als eben dieſen Augenblick, da ich ſolches ſchrieb, 


dieſer Augenblick Jetzt gehoͤrt mir zu. Wer weiß, ob 


ich nit hierüber des gaͤhen Tods ſirb, wie es ſchon 1 


mehrern begegnet? Wie iſt es denn moͤglich, daß ich 
nit einen Augenblick ſolle hoch ſchaͤtzen? O mein Jeſu, 


wie kann denn ein Menſch ſagen, die Weil, die Zeit 


ſey ihm zu lang, in dem an ſolcher Zeit ſeine SA 
keit oder ewige Ungluͤckſeligkeit hanget! 

Von einem gottſeligen Religioſen wird geſchrbe⸗ 
Wie er geſtorben, ihm der Teufel einen ganzen Sack 
voll kleiner Broͤſel Brod vor dem goͤttlichen Richter 
habe gezeiget, und dieſen ſaumſeligen Geiſtlichen daſelbſt 
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anklagt, wie daß er viel Jahr das Nefectorium !) des 
Kloſters in Verwaltung gehabt, und bisweilen ſaumſelig 
etliche kleine Broͤſel Brod auf die Erde fallen laſſen, 
und ſolche nit aufgehebt. O Gott, o Herr! hat ſolcher 
Rechenſchaft muͤſſen geben wegen etlicher kaum ſicht— 
baren Broͤſlen, die er verwahrloſt, wie wird dann ei— 
ner muͤſſen Rechenſchaft geben von ſo viel 1000 Taͤg 
und Stunden der guldnen Zeit, welche er unnuͤtzlich ver— 
ſchwendet, ſaumſelig zugebracht! Wann ich jetzt, welches 
doch der barmherzigſte Gott verhuͤte, ſoll ſterben, fo 
muß ich meinem Gott als dem gerechten Richter 
ganz genau Rechenſchaft geben von ſechsmal tauſend 
tauſendmal tauſend, achtmal hundert tauſend, vierzehen 
hundert und ſechs und ſechzig Augenblick oder Minuten 
wie wuͤrde ich beſtehen!? 

Der hohe Prieſter traͤgt in dem alten Teſtament 
aus Befehl Gottes ein wunderſeltſames Kleid; neben 
andern thaͤten an dem untern Bram?) dieſes prieſter— 
lichen Kleids 366 guldene Schellen oder Gloͤcklein han: 
gen, und zwiſchen einem jeden ein Granat-Apfel. Dieſe 
366 Gloͤcklein haben die Jahrszeit bedeutet, denn im 
Jahr 366 Täg gezaͤhlet werden; die Granat-Fruͤchten 
entzwiſchen haben bedeutet, daß kein einiger Tag im 
Jahr ohne Frucht ſoll vorbei gehen. Jetzt ſetze dich 
nieder, anatomir?) deine verwichene Lebenszeit, ob du 
alle Tag habeſt fruchtbar zugebracht. DO wie viel Taͤg 


1) Speiſezimmer Speiſekammer. 

2) ſtatt Verbrämung. 

5) durchgehe, überlege, forſche genau ins Ein— 
zelne. 
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wirft du finden, welche durch lauter Muͤſſiggang un 
nutzlich ſeynd verſchwendet worden, indem du doch in 


2 
er 


einer jeden Viertel Stund haͤtteſt koͤnnen eine abſon⸗ 


derliche Kron' im Himmel erwerben! iſt wohl Schad. 
um die guldene Zeit! Wie der gebenedeite Herr von 
Jericho ausgangen, da iſt ihm eine große Menge Volk 
nachgefolget. Mitten auf dem Weg befanden ſich zwei 
Blinde, welche dann gleich, wie bald ſie erfahren, daß 
Jeſus vorbeigehe, angefangen zu ſchreien, er ſoll ſich 
doch ihrer erbarmen: Jeſu, du Sohn Davids, er— 
barme dich unſer! Das Volk hat dieſe zwei grob an— 
gefahren, „turba inerepabat eos.“ Ihr grobe Ge; 
ſellen, ſollt ihr ſchreien? halt das Maul! at illi ma- 
gis clamabant, „aber dieſe zwei Blinde, ungeachtet 
daß ihnen die Leut ſo grob uͤber das Maul gefahren, 
haben noch aͤrger angefangen, zu ſchreien.“ Warum 
aber daß ſie noch heftiger geſchrien? Darum, ſie ha— 
ben gefoͤrchtet, es moͤchte der Herr Jeſus vorbei gehen, 
und moͤchte ſich darauf eine ſolche Gelegenheit nicht 
mehr ereignen. Deßgleichen ſollen wir auch keinen ein— 
zigen Tag, noch Stund laſſen vorbei gehen, in denen 
wir nit etwas Gutes gethan, unſere Suͤnden bereuet, 
uns mit Gott verſoͤhnet; dann es moͤchte ſeyn, daß 
keine ſolche Zeit und Gelegenheit ſich mehr thaͤt ereig— 
nen, es moͤcht ſeyn, daß dieſe Stund, dieſer Tag der 
letzte waͤr, maſſen der gaͤhe Tod gar nichts Neues mehr. 

In der Hol iſt Brinnen und Brennen ?) und 


1) dieſe beiden Wörter bezeichnen wohl daſſelbe. Indeß ſoll 
vielleicht durch das erſtere die Gluth, und durch das letztere 
das lodernde Feuer bezeichnet werden. 
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Braten; in der Hoͤll iſt Sitzen, Hitzen und Schwitzen; in 
der Hoͤll iſt Zauſen und Grauſen und Pfnauſen; aber 
alles dieſes iſt noch nicht die größte Pein. Der unmenſch— 
lichen, tiegerartigen, blutgierigen, hartmuͤthigen Tyrannen 
Diocletiani, Juliani, Maximiani, Vespaſiani, Gratiani 
Torturen, Qualen, Folterung, Schwerter, Galgen, Raͤ— 
der, Geißel und alle erdenkliche Pein, mit welchen ſie 


die Chriſten gemartert, ſeynd Kinderſpiel, Schatten, 


Abſchnitzel Affen⸗Poſſen gegen die geringſte Pein in 
der Hoͤlle; — aber rathe, welche Pein daſelbſt die 
allergroͤßte? Es ſchreibt Humbertus de 7 don, daß 


klagende und erſchreckliche Stimm gehoͤret. Als er ge— 
fragt, wer alſo lamentire, fu war die Antwort, wie 
daß ſie eine Seel aus denen Verdammten ſey, und 
ſchmerze ſie und alle Verdammten (merke dieß wohl), 
nichts mehrers, als allein der Verluſt und Ver— 
ſchwendung der guldenen Zeit, indem ſie ſo viel tau— 
ſend Stunden haben laſſen dahin ſchleichen, in dero 
jedwedern ſie haͤtten koͤnnen den Himmel gewinnen. 


Thuͤr iſt verſchloſſen, die Sentenzt) iſt ergangen, der 
Markt hat ein End, der Gnaden-Brunn iſt ausgetruck— 
net, die Sonn der Barmherzigkeit iſt untergangen, 


blick mehr zur Buß, da ihr vorhero mit fo viel gul— 
dener Zeit ſeyd verſehen geweſt! 

Wann aus uns einer ſoll einen ſchlimmen Lottersbuben 
ertappen, welcher aus lauterem Muthwillen in dem 


1) der Urtheils-Spruch. 


ein heiliger Ordens-Mann habe einsmals eine wehe— 


O Verlurſt! Jetzt haben fie keine Zeit mehr, die 


ihr habt auf ewig, ewig, ewig, ewig keinen Augen- 


* 


248 


Keller die Pippen aus dem Faß zoͤge, und den beſten 
Wein unnuͤtzlich ließe ausrinnen; er koͤnnte ſich nicht 
enthalten / daß er ſich nit erzuͤrnete über dieſen loſen 
Schelm, um weilen er eine fo koſtbare Sache ſo un: 
nutzlich verſchwendet. Aber was wollt das mit lauter 
Muscat⸗ und Reifel-Wein angefuͤllte Faß zu Hei 
delberg !) ſeyn gegen eine einige Viertelſtund? Das, 
was ein Linſenkoch eines Eſau gegen das Manna der 
Israeliten, das, was ein alter Fiſcher-Stiefel eines 
Petri gegen allen Reichthum Salomonis, das, was 
ein kleiner Bach Cedron gegen das große Meer Ti 
beriadis! Und dannoch — wie viel koſtbarere Zeit wird 
verſchwendt durch Muͤſſiggang, abſonderlich in dem 
Spielen. Allhier kann ich nit umgehen, die liederli— 
chen Spiel⸗Lumpen, welche nit allein die Ehr verlie⸗ 
ren, das Geld verlieren, ſondern ſorderiſt die guldene 
Zeit verlieren: 

Wer ſpielt, der verliert. Er e erſtlich Ehr 


und Reputation 2). Von einem liederlichen Buͤrſchel, 


deſſen Meldung thut der hl. Evangeliſt Lucas, iſt be 
kannt, daß er das Erbgut feines Vaters dergeſtalten 
durchgebracht, daß er endlich zerriſſen und zerfetzt hat 
muͤſſen einen Sauhirten abgeben: der vorhero in Kleis 
dern ſo ſtattlich aufgezogen, hat nachmals eine ſo elende 
Tracht muͤſſen annehmen, daß er nachmalens ſeinen 
Leib kaum mit Zwilch konnte bedecken, und die feuchte 


4 


1) das Faß zu Heidelberg wird bekanntlich für das größe 
te, wenigſtens in Deutſchland, gehalten. Wenn alſo auch dieß 
mit den koſtbarſten Weinen angefüllt wäre. 

2) Ach tung, Anſehen. 
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Naſe am Aermel mußte wiſchen. Die ſchoͤne Summa 
Geld, welche er von ſeinem Herrn Vater empfangen, 
hat er in kurzer Zeit mit Schlemmen und Demmen !) 
angebracht „vivendo luxuriose.“ Vinum und Ve- 
nus?) haben ihm das Elend geſchmiedet, Andl und 
Kandl haben ihm gemacht einen ſo uͤblen Handel. 
Man lieſt aber nicht von ihm, daß er einmal durch 
Wuͤrfel und Karten auch ſein Geld verſpielt. Ich 
glaub, nur derentwegen habe er ſich vom Spielen ent— 
halten, weilen er ein Praenobilis 5) war, von einem 
edlen Haus; dann durch Spielen zu gewinnen, und 
dardurch ſich zu erhalten eigentlich nur denen ſchlech⸗ 
ten und raupiſchen?) Lumpen ⸗Geſind anhaͤngig. 

Jene 4 Spieler, welche um das Kleid Chriſti 
unter dem Kreuz mit Wirflen geſpielet, ſeynd keine 
rechtſchaffene und ehrliche Leut geweſt, ſondern Schoͤr— 
ganten und Henkersknecht, als welche Jeſum an das 
Kreuz genaglet haben. Dann Chriſtus der Herr hatte 
dreierlei Kleidung, einen Mantel, einen Ober⸗Rock und 
einen Unter⸗Rock oder ein Unter⸗Hemmet, wie man in 
Palaͤſtina pflegte zu tragen. Den Mantel haben fie 
ihm in dem Garten Gethſemane genommen, da ſie ihn 
gefangen, den Ober⸗Rock haben dieſe liederliche Burſch 


1) Praſſen, Schwelgen. 

2) Wein und Weiber. 
% 5) pon ſehr vorn eh mer Herkunft — wie P. Abr. 
gleich ſelbſt erklart. 

4) offenbar ſtatt er ꝗäub eriſch, obwohl die Schreibart au: 
ßergewöhnlich iſt und eher auf eine andere Ableitung zu deuten 
ſcheint. 

11 * 
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in 4 Theil zerſchnitten, und weilen die Theil gar 
gleich nit konnten werden, maſſen einer groͤßer dann 
der andere war, alſo haben dieſe Henkersknecht mit 
Wirflen geſpielt, was fuͤr ein Theil einem jedwedern 
zukomme; nachmalens haben fie auch gewirflet um 
den Unter⸗Rock, den fie auf keine Weiſ' wollten zer: 
trennen, weil er ohne Naht gewirkt war; und dieſen 
hat einer aus den Schelmen erhalten, von dem nach— 
mals Longinus ihm ſolchen durch gewiſſes Geld er: 
kauft, und alſo mit der Zeit iſt ſolcher nach Trier ge. 
bracht worden, allwo er ſo viel 100 Jahr mit hoͤch⸗ 
ſter Reverenz aufbehalten wird. Warum aber dieſe 
muthwilligen Geſellen den Ober-Rock in 4 Theil zer: 
ſchnitten, iſt die Urſach, weil ein jeder etwas von die— 
ſem Kleid haben wollte; dann ſie wußten, daß dieſer 
Nazarener große Wunder gewirkt mit dieſem Rock, 
maſſen ein Weib, ſo nur deſſen Saum angeruͤhrt, ge— 
ſund worden; beinebens aber glaubten ſie, daß dieſer 
Gekreuzigte mit Zauberei und Teufelskuͤnſten umgan⸗ 
gen: alſo hat ein jeder einen Theil von dieſem Kleid 
begehrt, in der Hoffnung, er wolle ebenfalls Teufels— 
kuͤnſten darmit treiben; dahero ein jedwederer ſeinen 
Theil dem gekreuzigten Jeſu ſchimpfweis gezeigt und 
neben Spottreden getrutzt, er wolle die Sach weit beſ— 
ſer anſtellen als er. Mit dieſem Kleid, ſagt einer, will 
ich mich feſt machen, daß mich kein Teufel kann ver: 
wunden; mit dieſem, ſagt der andere, will ich machen, 
daß mich jene Tochter des Samuels muß lieben; mit 


dieſem Trumm, ſagt der dritte, will ich machen, daß 


ich allzeit im Spielen gewinne. Mit dergleichen Spott 
und aushoͤhniſchen Reden beleidigten dieſe Spieler nit 
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ein wenig den beſchmerzten Jeſum am Kreuz. Seynd 
alſo die Spieler keine andere Leut geweſt, als Luder— 
Geſind, Henkersknecht, Troßbuben, Galgen-Kramer ic, 
woraus ſattſam zu vernehmen, daß das Spielen einem 
ehrlichen Menſchen nicht gebuͤhre. O Pater, Karten— 
ſpielen iſt ein ehrliches Spiel, ſagt einer. Ich frag' 
aber einen ſolchen, ob ein ehrlicher Menſch ſich ſolle 
aufhalten, wo es ſaͤuiſch hergeht? So ſeynd ja in 
der Karten 4 Saͤu, und weilen die Saͤu mehr gelten, 
als die Koͤnig, ſo iſt ja dieſes ein ſaͤuiſch Spiel. Es 
ſeynd zwar zu Chriſti Zeiten nur einmal die Teufel 
in die Saͤu gefahren; ich glaub aber, der Teufel reit' 
eine jede Sau im Kartenſpiel. Nicht allein verliert 
der Spieler die Ehr, ſondern auch das Gewiſſen, Nach— 
dem der Prophet Jonas zu Ninive geprediget, hat er 
ſich hinaus begeben auf eine Hoͤhe gegen den Aufgang 
der Sonn, allda ſich in etwas zu erquicken, und Gott 
der Herr im Augenblick einen großen Kuͤrbes laſſen 
wachſen, welcher mit ſeinen Blaͤttern dem Propheten 
einen angenehmen Schatten ertheilt, weſſenthalben der 
onas ſich nicht ein wenig erfreute. Aber Gluͤck und 
ras wie bald verdorrt das! Nit lang hernach aus 
efehl Gottes thut ein Wurm dieſen Kuͤrbes abna— 
en; woruͤber die Blaͤtter alsbald verdorrt, daß her— 
iach die hitzigen Sonnenſtrahlen dem Jonaͤ dergeſtal— 
ten zugeſetzt, daß er faſt vor Aengſten nit gewußt, was 
er ſolle anfangen; ja er hat ſich dermaſſen erzuͤrnet, 
veilen er die Kuͤrbes-Blaͤtter verloren, daß er ihm 
ieber den Tod als das Leben gewunſchen. Schau, 
hau, ich haͤtte nit vermeint, daß die Prediger fo Fig: - 
ich ſollten ſeyn, verdrießt dich denn ſo ſehr, mein Jona, 
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daß du die Blätter verloren? was dann? Melius 
est mihi mori, quam vivere. „Es iſt mir beſ— 
fer, daß ich ſterbe, als daß ich lebe.“ Es iſt 
aber nit das erſte Mal, daß der Verluſt der Blätter ° 
ſo großen Zorn verurſachet, das geſchieht wohl oͤfter, 
ſonderlich bei den Spielern. Es ſitzen vier beiſammen, 
die um das Geld trapuliren. In dieſem Spiel ſeynd 
36 Blätter — iſt ungewiß, ob der Kürbes Fond ſo 
viel Blaͤtter habe gehabt — da hat einer aus dieſen 
9 gute Blaͤtter, als da ſeynd König; Kaball ꝛc.; auf 
ſolche Blätter erfreut er ſich mehr als der Jonas über 
feine Kürbes: Blätter. Was geſchieht aber? es kommt 
ein Geſpann als ein gar arger und uͤbler Spielwurm, 
der ſticht ihm alle Blaͤtter, daß ihm alſo nit ein eini⸗ 
ges bleibt; da entſteht alſobald ein unmaͤßiger Zorn 
wegen Verlurſt dieſer Blaͤtter, daß er alle Teufel zur 
Aſſiſtenz!) bittet, und mehrmalen Gott und. feine Hei⸗ 
lige laͤſtert. Dergleichen Geſchichten konnten in der 
Menge beigebracht werden. N 
In dem koͤllniſchen Gebiet war ein Erz⸗Spieler 

mit Namen Tiemus, welcher faſt jedermann zum Spie⸗ 
len heraus gefordert, weilen er faſt allezeit gewunnen. 
Einmal bei naͤchtlicher Weil kommt zu ihm der Satan 
in Geſtalt eines Kaufmanns, welcher einen ziemlichen 
Sack voll Geld auf den Tiſch gelegt, mit dem Ver 
laut, wie daß er Luſt haͤtte, abſonderlich mit ihm 1 
ſpielen. Gar gern, antwortet der Tiemus. war ae 
ap beede bis über die mitte Nacht, jedoch war der 
Verluſt auf des Tiemi ſeiner Seiten; der andere bar 


1) Beiſtand. 


258 


glücklich allezeit eingezogen: woruͤber dann Tiemus ganz 
ergrimmt, daß ihn dießmal das Gluͤck fo ſpoͤttlich ver: 
laſſen, indem es ihm ſonſten jederzeit willfaͤhrig gewe— 
ſen. Sagt dahero aus Zorn: Ich glaub, du biſt 
der Teufel! Nunmehr iſt es Zeit, antwortet der 
vermaskirte Teufel, daß wir gehen, maſſen es ſchon 
uͤber Mitternacht. Ergreift alſo dieſen ungluͤckſeligen 
Spieler, führt ihn mit folder Ungeſtuͤmm zum Dach 
hinaus, daß deſſen Inngeweid an den Zieglen behan— 
gen, und von derſelben Zeit an nichts mehr von ihm 
geſehen worden. 

Anno 1242, als Maffatius Vigonzonius zu 
Mailand nit allein ſein Geld durch das Kartenſpiel ver 
loren, ſondern ſogar die Kleider am Leib, hat er ſich 
hieruͤber alſo heftig erzuͤrnet, deß er ganz raſend und 
tobend der Kirche zugeeilt, daſelbſt an der Mauer des 


Kirchenhofs ein gemaltes Bildnuß Chriſti angetroffen, 


| welches er mit vielen Laͤſterworten erfilich angefahren, 


nachmals mit einem Dolch in den Hals dieſes Bilds 


geftuchen, aus welcher Wunde gleich das helle und haͤu— 
fige Blut heraus geſpritzet. 


Zu Genezan, unter dem Papſten Paulo dem 
Dritten, hat ein unſinniger Soldat, weilen ihn alles 
Gluͤck im Spielen verlaſſen, in der Kirche ein Kruci⸗ 
fir⸗Bild auf dem Altar am Kopf, Bruſt, Händen und 
Fuͤßen mit einem ſcharfen Degen alſo verwundet, daß 


auch allerſeits das haͤufige Blut heraus geronnen. Der 


Degen aber dieſes gottloſen Menſchen hat ſich durch 


ein Wunderwerk ganz gebogen, und wird noch auf heu— 
tigen Tag gezeiget. 


Anno 1585 zu Mainz an dem Rheinſtrom, 
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Anno 1558 zu Luca in Italien ſeynd gleichermaſſen 
die gemalten und geſchnitzleten Bilder von den Spie— 
lern alſo tractirt worden, daß ſie haͤufiges Blut ver— 
goſſen. Dergleichen wunderthaͤtige Bilder ſiehet man 
zu Rom, Maria de Pace genannt, zu Neapel Ma- 
ria de Misericordia, und an vielen Oertern mehr. 

Anno 1522 haben zu Neapel etliche Kirchen— 
raͤuber unterſchiedliches Silber, welches ſie aus dem 
Gotteshaus entfremdet, unter einander getheilt. Nach— 
mals, wie's ſolche goktloſe. Burſch in dem Brauch 
haben, die Karten in die Haͤnd genommen, in welchem 
Spiel einer aus beſagten Boͤſewichtern ſeine Portion 
voͤlig verloren; woruͤber er dermaſſen ergrimmet wor— 
den, daß er mit einem Dolch die Bildnuß in der 
Kirche, Eece homo!) genannt, ſcharf verwundet; 
aus welcher Wunde uit allein viel Blut gequellet, fon: 
dern die Bildnuß Eece Homo, welche vorhero an 
beeden Armen gebunden war, hat gleich eine Hand 


frei und los gemacht, und darmit die offene Seiten⸗ 


Wunde zugedecket. Dieſes iſt noch heutiges Tags zu 
ſehen. Aus welchem gnugſam und fugſam zu lernen, 
daß ein Spieler nit allein die Ehr, ſondern auch das 
Gewiſſen verliere im Spiel. Gleichwie nun der gebe— 
nedeite Heiland die Blaͤtter des Feigenbaums verflucht, 
alſo ſeynd ebnermaſſen zu verfluchen die Karten-Blaͤtter. 

Der Spiel⸗Lump verliert auch die Lebens Mit 
tel. Daß der David einen Ehebruch begangen, iſt all— 


1) „Siehe, welch ein Menſch!“ — Dieß find die Worte, 


mit welchen Pilatus unſern leidenden Heiland dem Volke bot: 


ſtellt, un deſſen Mitleid zu erregen. 
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bekannt. Es war ihm aber nit genug, dem tapfern 
Soldaten Uriä feine Frau Gemahlinn, die Berſabeam, 
alſo zum Fall zu bringen; ſondern dieſe ſeine Unthat 
zu verhuͤllen, ſuchte er in allweg, wie er konnte dem 


Uria in der Stille den Reſt geben; dahero er einen 


Brief verfertiget zu dem Joab, und denſelben Uriä ein: 


gehaͤndiget, mit dem Befehl, daß er ſolchen dem Ibab 


ſoll uͤberbringen. Der gute und ehrliche Urias nimmt 


mit groͤßten Freuden den Brief von des Koͤnigs Haͤnd 


und glaubt, es werde deſſen Innhalt zu feinem Intereſſe 


ausſchlagen; und unterdeſſen hat der arme Mann feinen 


gewiſſen Tod in dieſem Brief getragen, allermaſſen der 


ſchriftliche Befehl darinn geſtanden, man ſolle dieſen 


Uriam an die Spitze der Armee und an das gefaͤhr— 
lichſte Ort ſtellen, damit er ſeinen Reſt bekomme. — 
Die Spiel⸗Karten pflegen die Mehreſten nur Brief zu 
nennen. Herr Hans Paul, gib Karten aus, mir auch 
noch zwei Brief! Meiſter Egidi, gib die Karten aus, 
mir geht noch ein Brief ab! Bruder Ferdinand, ich 
glaub, du haſt um einen Brief zu wenig ꝛc.! Dieſe 
Brief gedunken mir zu ſeyn, wie der Brief Uriaͤ: der 
hat vermeint, es ſtecke was Gutes hinter dieſen Briefen; 
es war aber das Widerſpiel, ja der Tod ſelbſten darinnen 
verpetſchirt geweſt. Vielen Spielern lacht ſchon das Herz, 
wann ſie eine Karte ſehen, ſie erfreuen ſich, wann ſie 
eine Karte hoͤren rauſchen. O wann ſie den Pamphi— 
lium, holla, hab mich geirret, hätte ſollen ſagen, den 


Herrn Pamphilium erblicken, da haͤngt der Himmel 


voller Geigen, glauben kraͤftig, es ſey fuͤr ſich ein Gluͤck 


darinnen; unterdeſſen aber bringen manchen ſolche Brief, 
wo nicht um das Leben, wenigſt um die Lebens-Mit— 
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tel! Wie manches Weib Lucia hat das Augen: Weh; 
dann ſie ſieht ſchier nichts mehr Uebriges im Haus! 
wie manches Weib Apollonia hat das Zahn: Wehe; 
dann ſie hat faſt nit mehr ſo viel, daß ſie es konnt 
in einen hohlen Zahn verbergen! wie manches Weib 
Agatha hat das Bruſt-Weh; dann fie bekuͤmmert ſich 
ſchier das Herz ab, daß fo gar Feine Lebens-Mittel 
mehr vorhanden! wie manches Weib Magdalena hat 
nit die Alabaſter-Buͤchſen, ſondern die Spar Buͤchſe 
zerbrochen; dann was ſie bishero durch ihre Klugheit 
erſparet, iſt ſchon alles aufgangen! wie manches Weib 
Dorothea hat einen leeren Korb, und weiß bald nicht 
mehr, ob ſie ihre Kinder mit Mandel oder Mangel 
ſpeiſe! wie manches Weib Urſula hat 14000 Sor⸗ 
gen und Kuͤmmernuſſen mer ihrer ſo armen Wirth⸗ 
ſchaft, weilen nemlich ihr Mann Tag und Nacht beim 
Spiel⸗Brett ihr und ihren Kindern alle Lebens-Mit⸗ 
tel verſchwendet. So ſteckt ja in dieſen Briefen 
Nichtsnutz. un 
Dahero iſt einer geweſt, welcher ſehr ſtattliche 
eittel, forderiſt eine große Baarſchaft im Geld von 
ſeinem Vatern ererbet, weſſenthalben er nit hat doͤrfen 
zu Fuß gehen, wie der Jacob mit ſeinem Stab; er 
hat nit doͤrfen Linſen eſſen, wie der Eſau; er hat 
nicht doͤrſen Waſſer trinken, wie der Samſon aus des 
Eſels Kinnbacken; er hat nit doͤrfen einen rupfenen ) 
Kittel anlegen, wie der David; er hat nit doͤrfen auf 


A 


1) ein Kittel aus grobem Zeug, wo das Wers b nur ne 
ordeutlich durch die Hechel zerrauft wird. 
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rn fahren, eſſen, trinken, kleiden, liegen, wie ein 
reicher guter Edelmann. Gleichwohl iſt dieſer durch das 
uͤbermaͤßige Spielen in ſolche aͤußerſte Armuth gerathen, 
daß er endlich mußte in zerlumpten Kleidern bettlen 
gehen. Als ihn nun einer oder der andere Bekannte 
gefragt, wie er doch ſey an den Bettelſtab gerathen, 
indem er zuvor bei ſo guten Mittlen geweſen, gab er 
allemal die Antwort, wie daß er gar oft ſey geſtochen 
worden, und das Kuriren habe ihn ſo viel gekoſt. Er 
wollte aber hierdurch zu verſtehen geben, daß er im 
Kartenſpiel gar zu oft ſey geftochen worden, und derent— 
halben all das Seinige verloren. 

Abſonderlich aber verliert der Spieler die guldene 
Zeit, da doch nichts Koſtbarers auf dem Erden-Kreis, 
als die Zeit. Jener Knecht hat einen Schelmen in 
den Buſen bekommen und einen kraͤftigen Nequam!) 
darvon getragen, dem ſein Herr ein Pfund Geld hat 
geben, auf daß er darmit eine Wirthſchaft treibe, welches 
er aber in das Schweiß-Tuch eingewicklet und liegen 
laſſen, und alſo gefaulenzet. Dahero ihn der Herr al— 


fauler Knecht!“ Er haͤtt es nit ſollen in das Schweißer 
Tuch einſtecken, ſondern in den Schweiß, das iſt: er 
haͤtt ſich ſollen befleißen und bearbeiten, mit dieſem 
Geld etwas zu gewinnen, aber er war zu faul. Gott 
der Allmaͤchtige hat dir ein Geld eingehaͤndiget, und 
zwar lauter Goldſtuck, nemlich die guldene Zeit, auf 


1) „Taugenichts“ (die bekannte Parabel im N. Teſtamente). 


ſo angefahren: serve nequam, „du ſchalkhafter und 


1 
daß du mit derſelben ſolleſt wirthſchaften, einen Gewinn 
ſuchen, die Seligkeit gewinnen. So haſt du aber von 
dieſem Gold zwar nichts in das Schweiß Tuch geſtecket, 
wohl aber viel in Polſter, viel unter die Schuͤſſel, und 
das mehreſte in die Spielkarten verſteckt! O seryve 
nequam! 40 Jahr haſt du gelebt, in dieſen Jahren 
haft du genoſſen 350,400 Stund. Sag her, wie haft 
du dieſe Zeit zugebracht? weißt du, wer dich am juͤng⸗ 
fien Tag wird zum heftigſten anklagen? Ein alter Mann 
mit einem eisgrauen Bart, der tragt auf dem Kopf, 
eine Sand- oder Reis-Uhr, in der linken Hand eine 
Senſe, in der rechten Hand den Himmels⸗Cirkul Zodiae | 
cum genannt. Dieſer wird eine ſcharfe Klag wider 
dich fuͤhren, kennſt du dieſen? Er iſt die Zeit. Voca- 
vit adversum me tempus: „die guldene Zeit wird 
dich uͤberweiſen,“ daß du aus denen 8000 ſieben hun— 
dert und 60 Stunden des Jahrs die mehreſten dem 
Schlaf, die mehreſten dem Eſſen, die mehreſten dem 
Faulenzen, die mehreſten dem Spielen, die mehreſten 
dem Teufel geſchenket haſt; deinem Gott aber, deinem 
Erſchoͤpfer, deinem Erloͤſer, deinem Richter kaum etliche, 6 
und dieſe nicht recht. Serve nequam, heißt das ge- 
wirthſchaftet? 4 
Alle drei Apoſtel hat der Heiland ſchlafend ges 
funden in dem Garten, und dannoch hat er dem Peter 
allein einen Verweis geben; dieſer mußte das Kapitel 
allein ausſtehen: Non potuisti una hora vigilare 
mecum!)? Dem Jacob ſagt er nichts, dem Jo anni 
ſagt er nichts, der Peter, ſo vorhero Simon geheißen, 


— 


1) Dieſe lat. Worte find gleich unten überfest: „Haſt du f 
nicht können ꝛc. 0 
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mußte allein das Bad austrinken. Haſt du dann 
nicht eine Stund mit mir koͤnnen wachen? 
Die Urſach war dieſe: Er wollt dem Peter zu ver— 
ſtehen geben, er ſoll ſich ſelbſt erinnern, daß er ihm 
habe geklagt, daß er die ganze lange Nacht habe ge— 
fiſchet und nichts gefangen: ſchau mein Peter, die ganze 
Nacht haſt du koͤnnen fiſchen und arbeiten und das 
Zeitliche ſuchen, aber wegen meiner nit eine Stund 
wachen oder beten? Siehe Spieler, wie viel ganze 
Naͤcht, wie viel guldene Zeit, wie viel edle Taͤg haſt 
du zugebracht mit Spielen und Karten, mit Kegel, 
mit Wirfel ꝛc. und mir kannſt nit eine Stund ſchenken 
des Tags, ja zuweilen die ganze Woche kaum eine 
Stund! Serve nequam. 

Iſt demnach der Muͤſſigang eine Mutter des Spielens, 
des Zankens, des Stehlens, des Murrens, des Schlem— 
mens, ja aller Laſter! Mich wundert nichts mehreres, 
als wegen der 5 thoͤrichten Jungfrauen, welche von dem 
himmliſchen Braͤutigam haben einen Korb bekommen, 
und alſo mit der langen Naſen muͤſſen abziehen. Wie 
dieſe Jungfrauen haben geheißen, ſchreibet der hl. Evan— 
geliſt Matthaͤus nit, außer daß er von ihnen den uͤblen 
Nachklang ſetzet: dormitaverunt omnes, et dor- 
mierunt, „fie ſeynd ſchlaͤferige Menſcher geweſt.“ Ich 
mein, die erſte hat geheißen Schlafofta, die andere 
Schlenziana, die dritte Faulberga, die vierte 
Thuenixa, die fünfte Ranzinbeta. Gewiß iſt es, 
daß ſie faule, ſchlaͤferige Menſcher geweſt. Aber das 
wundert mich, daß ſie noch Jungfrauen ſeynd geweſt; 
dann ſonſt der Muͤſſigang und das Faulenzen gemeinig— 
lich die Ehr abfreſſen. Dahero ſagt der Poet: Ovid. 2. 


r 
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Cedit amor rebus, res age, tutus eris. 


Der ſich entſchütten will der Lieb, 

Der muß Faulenzen meiden; 
Dann dieſer iſt ein Ehren-Dieb, 

Und macht oft Kohln aus Kreiden. 


Es ſchadet der Muͤſſigang nicht allein der Seele, 
ſondern auch dem Leib. Dann wer ſchnitzlet den Bettel— 
ſtab, als eben der Muͤſſigang? dahero fpricht der weiſe 
Salomon: Wer dem Muͤſſigang nachgehet, 
der wird mit Armuth erfuͤllet. Wie der Herr 
und Heiland nach Bethania kommen iſt, da ſeynd ihm 
entgegen gangen die zwei Schweſtern Magdalena und 
Martha, beede in tiefen Klag-Kleidern, und wiſchten 
immerzu ihre naſſen Augen ab mit dem Tuͤchel. Das 
zumalen war Sonnenſchein und Regenwetter beieinander. 
Denn es war der Herr Jeſus die Sonn der goͤttlichen 
Gerechtigkeit zugegen; der Regen aber war das haͤufige 
Weinen dieſer zwo Schweſtern. Weilen nemlich ihr Herr 
Bruder der Lazarus mit Tod abgangen, hat aber ſie 
der gebenedeite Herr beſtermaſſen getroͤſtet, auch begehrt, 
man ſolle ihm nur das Grab zeigen. Wie ſolches die 
Martha vernommen, platzet ſie eilends mit ihren Reden 
darein. Jam faetet: „Ei Herr, er ſtinket ſchon,“ 
dann er liegt bereits ſchon 4 Taͤg im Grab. Meine 
Martha, du haſt halt eine heikliche Weiber-Naſe! 
kanns der Herr ſchmecken, warum du nicht? ſchau, ſchau, 
es iſt aber kein ſo großes Wunder, daß er ſchon ſtinket, 
weilen er ſchon fo lang in dem Grab liegt, ſtinken 
doch auch die Leut bei Lebens-Zeiten, wann ſie lang 
liegen: das iſt, ſie ſeynd ſtinkfaul, und dahero ſolche 
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gemeiniglich lauter Lazari ſeynd; verſtehet mich aber 
recht, lauter Laceri, das iſt zerriſſene, zerlumpte und 
lauſige Geſellen, haben kaum ein Hemmet anzulegen, 
gehen baarfuͤß, wie die Gans, weilen fie nemlich ſtink⸗ 


faul und nit arbeiten moͤgen. 


Wie die Kinder Iſrael von Moſe aus Egypten 
gefuͤhret worden, und ſich ſo viel Jahr in der Wuͤſte 
aufgehalten, da haben ſie angefangen viel Schmach— 
und Spott⸗Wort über Moſen auszugießen, daß er fie 
wie ein anderer ꝛc. habe aus einem guten Land in eine 
ſolche unbewohnte Wuͤſte gebracht; ſie wuͤnſcheten von 
Herzen, daß fie noch in Egypten konnten bei dem Zwiebel 


ihren Aufenthalt haben. Nachdem ſie nun lang und 


breit, hin und wieder gemurret und geſchmaͤhlt haben, 
fo iſt ihnen der allmaͤchtige Gott noch ſo guͤtig geweſt, 


und hat ihnen gegen Abendzeit eine ſolche Menge der 


Wachteln geſchicket, daß hierdurch das ganze Lager be— 
decket worden, und konnte dieſe Voͤgel ein jeder mit 


Haͤnden fangen. Dieſes war nun ein großes Wunder; 
jedoch lieſt man nit, daß dieſe Vögel ſchon ſeynd ges 


braten geweſt, und alſo denen Iſraeliten ins Maul 
geflogen, das wird keiner in der hl. Schrift regiſtrirt 
finden, ſondern fie haben auch ihre Arbeit muͤſſen das 
zugeſellen, die Voͤgel ropfen, das Feuer aufmachen, 


dieſelben braten ꝛc.: alſo will Gott gar nit, daß einem 


die gebratenen Voͤgel ſollen ins Maul fliegen, ſondern 
er hat ihm derenthalben Haͤnd und Fuͤß und andere Leibs⸗ 
Kräften ertheilet, mittels deren er fol ein Brod ge: 
winnen; will er aber die Haͤnd in Sack ſchieben, dem 
Muͤſſiggang nachleben, ſo wird er mit Armuth erfuͤllet 


werden. 
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Einer hat fih einmal wehemuͤthig beklagt, wie 
daß feine Hauswirthſchaft fo gar den Krebsgang nehme.“ 


Er ſpuͤret von Tag zu Tag die Schwindſucht in denen 
Miktlen, die Aecker und Felder ſeynd ihm nit ſo will— 
faͤhrig wie anderen Leuten, ja er vermerkte, daß bereits 
die Frau Armuth, auf welche der hl. Franeiſcus fo 
viel gehalten, bei ſeiner Haus-Thuͤr anklopfe; ſucht 
demnach bei einer alten Frauen, welche er fuͤr eine 
Gabalierinn !) gehalten, einen guten Rath, daß er 
moͤchte zu Mittlen kommen. Dieſe war eine ehrliche 
und gewiſſenhafte Matron, welche gar wohl erkannte 


die Urſachen, derenthalben zu Tag und Tag dieſer in 


der Wirthſchaft abnehme, gibt ihm alſo ein kleines 
hoͤlſernes Schaͤchtlein oder Buͤchſel, welches gar genau 
allerſeits verpetſchiret war, befiehlt ihm, er ſoll dieſes 


alle Tag wenigiſt einmal in die Kuchel, in Keller, in 


Stall, auf den Treid-Kaſten, in Summa, in allen ihm 
zugehoͤrigen Orten herumtragen. Sie verſpricht, ja 
ſchwoͤrt ihm, daß er in einem halben Jahr werde merk— 
lich ſein Aufkommen verſpuͤren. Dieſer folgt, und tragt 
obbenanntes Schaͤchterl an alle beſagte Ort. Wie er 
in die Kuchel kommt, ſo ertappet er die Koͤchinn, daß 
ſie dem Knecht ein gutes Fruhſtuck angericht. So ſiehe 


ich wohl, ſagt er, heißt das gehauſt? erwiſche ich euch 


1) P. Abr. ſchreibt die beiden erſten Sylben dieſes Worts 


groß, um die Zweideutigkeit, worin der Witz liegt, hervor zu 


heben. Gab alierinn ſtatt Cava lierinn, fo daß dabei zugleich 
auf Gabel angeſpielt wird. Unſer ſchlechter Hauswirth nem⸗ 
lich hält die Dame wohl für eine Herenm iſterinn, welche P. 
Abr. auch Gabelfaherinn betitelt ꝛc. 
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noch einmal, fo jage ich euch beede zum Teufel! Er 


tragt das Schaͤchterl in den Keller, da trifft er feinen 


Sohn an, welcher mit einem großen Krug Wein ihm 
entgegen kam, woruͤber der Bub alſo erſchrocken, daß 


er gar nit reden konnte, ſondern mit der Hand auf 


das Maul gedeut', als wollt er ſagen: Vater zum 


Trinken! Wie er mik dem Schaͤchterl in Stall kommen, 
ſo find't er, daß aus Unachtſamkeit der Dienſtmagd 


eine Kuh das Kalb zertreten. Nachdem er nun alle 
Tag das verpetſchirte Schaͤchterl an alle Ort getragen, 
ſo ſeynd die Dienſtboten ſo emſig und getreu in ihren 
Verrichtungen worden, daß in einem halben Jahr augen— 
ſcheinlich die Wirthſchaft zugenommen. Der Geſell ver— 
merket, daß er ziemlich wieder aufnehme, und erkennet 
ſich ſehr verbunden dieſer Frauen, wird aber beinebens 
durch den Vorwitz angetrieben zu ſehen, was doch in 


dem verpetſchirten Schaͤchterl muͤſſe verborgen ſeyn, kraft 


deſſen ſeine Wirthſchaft wieder ins Aufnehmen komme; 
eroͤffnet dahero gedachtes Buͤchſel, findet aber nichts 
darinnen, als ein geringes Zetterle, worauf dieſe N > 


Wort geſchrieben ſtunden; 


Willſt du dir ein Nutzen machen, 
So ſchau auf deine Sachen! 


Aus dieſem hat der faule Phantaſt wohl vers 
merket, daß nit dieſes Schaͤchterl eine Urſach ſey feir 
nes Aufnehmens, ſondern der Fleiß und Wachtſamkeit, 
welche er dieß halbe Jahr hindurch gehabt; auch habe 
vorhero ſeine Wirthſchaft den Krebsgang genommen, 
weilen er ſtets dem Muͤſſiggang ergeben und als ein 
nachlaͤſſiger Schleicher auf das Seinige keine; Acht, 
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keine Wacht genommen. Dann fürwahr der Muͤſſig⸗ 
gang machet den Beutel eitel, der Muͤſſiggang kommt 
mir vor, wie jene Thorwaͤrtlinn, Ancilla Oſtiaria !), 
welche dem Peter die Thuͤr aufgeſperrt: alſo eröffnet 
einem der Muͤſſiggang zu der Armuth die Porten. 

In Palaͤſtina ſeynd zwei Staͤdt' nah bei einan⸗ 
der: eine heißt Bethel, die andere Galgala, von 
welchen Meldung geſchieht in der hl. Schrift. Ein 
Muͤſſiggeher, wann er ſchon nit dieſen Weg reift, fo 
kommt er doch meiſtentheils auf Bettel, nachmalens 
auch gemeiniglich auf Galgala. Moͤcht' mich ſchier 
wundern, daß der Jakob erſchrocken iſt, wie er die 
Leiter gegen den Himmel geſehen. Terribilis est lo- 
cus iste 2). Ein Schlenzer?) wird gemeiniglich mit 
der Zeit eine Leiter ſehen, die ihn fuͤgſamer ſoll er⸗ 
ſchrecken; dann Muͤſſiggang iſt alles Ungluͤcks Anfang. 

Wie der große Patriarch Abraham aus goͤtt⸗ 
lichem Befehl ſeinen Sohn und einigen Erben ſollte 
aufopfern auf dem hohen Berg Moria, alſo hat er 
fh unverzuͤglich auf die Reif gemacht, und zwar bei 
naͤchtlicher Weil, ohne Vorwiſſen der Sara, ſeiner 
Frau Gemahl; mit ſich hat er genommen ſeinen Sohn, 
zwei Diener und einen Eſel. Wie er nun den dritten 
Tag zu dem Berg kommen, ſo ſchafft er den zwei 
Dienern: Exspectate hic cum asino, „wartet 


1) dieß iſt der lat. Name der Thor wärterinnen. Denn 
bei den alten Römern ꝛc. verwaltete den Thorwarts- und Port⸗ 
nerdienſt gewöhnlich eine Sklavinn. 

2) „Das iſt ein ſchrecklicher Ort.“ 

3) ſ. v. a. als Faulenzer, Müſſigganger. 
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allhier mit dem Eſel!“ Mein hl. Patriarch 
und Patron Abraham, warum nimmſt nicht mit dir 
den Eſel auf den hohen Berg, damit er das Holz 
trage zum Opfer? dem Iſaak, als einem ſo ſchwa— 
chen und klebern !) Herrl iſt dieß viel zu ſchwer! 
„Wartet allhier mit dem Eſel!“ Der Eſel hat 
auf keine Weiſ' auf den hohen Berg doͤrfen ſteigen; 
vielleicht derenthalben, weilen derſelbige Berg heilig 
war und eine Figur einer Kirche, allwo das hoͤchſte 
Gut aufgeopfert wird? da ſollt wohl auch kein fauler 
Eſel ſich einfinden, der ſich nur auf den Kirchen⸗Stuhl 
leinet?), ſchlafet und ſchnarchet. Es gibt noch andere 
Urſachen mehr, warum dieſer Langohr nit iſt auf den 
hohen Berg gelaſſen worden. Es hat halt geheißen 
bei dem Abraham: Eſel bleib unten! Gar recht, 
es heißt wohl oͤfter, und ſoll allezeit heißen: Eſel 
bleib unten! Ein Fleißiger, ein Emſiger, ein Ar: 
beitſamer gehoͤret in die Hoͤhe, dieſer thut fortkom— 
men, der wird promoviret. 
| Catamelata, eines Bauern Sohn, aus dem 
Dorf Narni gebuͤrtig, ſoll im Wald Holz hacken, ver— 
liert aber durch ein Ungluͤck die Hacke, weſſenthalben 
er ſich nit mehr nach Haus getraut, aus Forcht, der 
Vater moͤchte ihm wegen der Hacke den Stiel zeigen. 
Lauft dahero mit denen Soldaten darvon, hält ſich 
aber ſo wohl und fleißig und emſig, daß er mit der 
Zeit ein Kriegsfuͤrſt worden, und ihm ſeiner heroiſchen 
Thaten halber eine ſchoͤne Ehren-Saule iſt aufgerich— 


1) ſchwach, fein, von zarter Natur. 
2) ſtatt lehnt. 


Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke II. 12 
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tet worden. Recht alſo, fleißige Leut gehören hinauf; 
aber Eſel bleiben unten! 

Mutius Attendulus, ein Bauernbub, iſt 
mit denen Marketendern und Sudlkoͤch ins Feld ges 
zogen, anfaͤnglich die Schuͤßlen abgeſpuͤlt und den Bra⸗ 
ter umgetrieben, hat ſchon den Braten von weitem 
geſchmeckt, wann er werd fleißig ſeyn, daß er werde 
überfich kommen. Hat ſich demnach alſo wohl und 
emſig verhalten, daß er ein Fuͤrſt worden. Iſt gar 
wohl geſchehen: die Arbeitſamen open bun aber 8 
die Eſel bleiben unten. 

Villegriſus, eines Wagners Sohn von Sio⸗ 
ningen aus Sachſen, iſt fo fleißig und unverdroſſen ges 
weit, daß er ſeine Studia mit ſonderem Lob abſolvirt. 
Nachmalens iſt er aus einem Studenten ein Kapellan 


worden, aus einem Kapellan ein Domherr, aus einem 


Domherrn ein Erz⸗Biſchof, aus einem Erz Biſchof ein 
Churfuͤrſt, welcher aber aus angeborner Demuth ein 
Rad jederzeit in dem Wappen gefuͤhrt, — ob er zwar 
nit geweſt iſt, wie das fuͤnfte Rad im Wagen, ſondern 
dem roͤmiſchen Reich ſehr wohl anſtaͤndig. Iſt ſehr 
heilig geſchehen, daß man ihn alſo erhoͤhet hat; aber 
Eſel bleiben unten! | 
Gabrielletus war Anfangs ein Hunds⸗ Bub 
bei dem Kardinal Ascanio Sforzia (eine ſaubere 
Scharſche !); nachmalens iſt er ein Kuchel: Bub wor⸗ 
den (eine huͤbſche Promotion 1); mit der Weil wegen 
ſeines Fleißes und Wohlverhaltens iſt er gar ſo weit 
kommen, daß er Erz-Biſchof zu Barri, indianiſcher 


1) für Charge, d. i. Amt; Promotion, Beförderung 
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Pakriarch, und letztlich vom Papſt Klemens dem Sie: 
benten zu einem Kardinal erwaͤhlt worden. Und iſt 
ſolches gar weislich geſchehen: denen fleißigeren und 
emſigeren Leuten muß man hinauf helfen; aber Eſel 
bleiben unten! 

Nicolaus ., roͤmiſcher Papſt, hatte eine Mur: 
ter, die war eine Vorkaͤuflerinn, ein ſehr armes Weib, 
welche auf dem Markt Eier und Hennen feil hatte. 
Ob ſie zwar Federn genug zu Haus gehabt, ſo thaͤt 
ſie ſichs doch nie einbilden, daß ihr Sohn ſollte ein— 
mal ſo hoch fliegen; iſt gleichwohl geſchehen, weilen 
er ſo fleißig im Studiren iſt geweſt, daß er mit der 
Zeit ein Kardinal, und letztlich auch gar roͤmiſcher 
Papſt und Statthalter Chriſti auf Erden worden. O 
wie lobreich iſt dieſes geſchehen! dann fleißige und 
und fromme Leut gehoͤren in die Hoͤhe; aber Eſel 
bleib unten! 

So iſt es geſchehen mit dem David, mit dem 
Saul, mit dem Jeroboam, mit dem Gedeon 
und mit viel anderen mehr, welche als fleißige und 
emſige Leut Gott der Allmaͤchtige zu ſo hohen Ehren 
gezogen. Aber faule Muͤſſiggaͤnger, traͤge Schlant 
Loden !), ſchlaͤferige Polſter-Hund, gaͤhnmaulige Ran— 
zer 2) und ſtinkfaule Eſel bleiben herunten. Die Ita: 
chel iſt auf dem Stroh geſeſſen, wie der Laban ihr 
Vater die Goͤtzen-Bilder geſucht: fo viel verdient das 


1) eigentliche Tag diebe, die zwecklos, nachläßig und träge 


umher ſchlendern. 
20 von „ſich ranzen,“ d. i. dehnen, ſtrecken, wie es faule 


| und ſchläfrige Leute thun. 


22 
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Stuͤckel Brod gelangen, ſondern bleibt allezeit wahr, 


Stroh, daß man ſo gar darauf ſitzen thut. Faule 
Strohkoͤpf verdienen auch nicht viel größere hr. 

Gedeon aus Befehl Gottes muſtert ſeine Sol— 
daten bei dem Fluß, mit dem Geding, daß er ſoll 
wohl in Obacht nehmen, wie dieſe Männer werden 
trinken. Welche mit der Hand werden das Waſſer 
ſchoͤpfen und alſo trinken, die ſoll er auf die Seite 
ſtellen; diejenigen aber, ſo gar nieder knieen, ſich auf 
die Wampe!) legen, und alſo aus dem Fluß ſaufen, 
die ſoll er abdanken. Dieſer Maͤnner ſeynd geweſt 
9700; blieben ihm alſo nicht mehr als dreihundert, 
welche aus der Hand geſuͤrflet ?). Dieſen 9700 Ge: 
ſellen iſt gar recht geſchehen, daß ſie nicht ſeynd appli⸗ 
ciret?) worden, gar recht, daß ſie haben muͤſſen mit 
der langen Naſe abziehen, gar recht, daß ſie zu einer 
ſolchen glorreichen Action“) nicht ſeynd gelangt, wei— 
len ſie ſo faule Geſellen geweſt — aus Schlampam⸗ 
pen s), die nur verſorgten ihre Wampen. Faulenzer, 
welche nur ihre Ruhe und Bequemlichkeit ſuchen, die 
werden nie zu einem ehrlichen Dienſt oder gutem 


1) für Bauch, gewöhnlich in verächtlichem oder tadelndem 
Sinne. 

2) geſchlürft. 

5) angewendet, in dem Dienſte als Krieger verwen— 
det, gebraucht. 

4) Handlung, Verrichtung. 

5) ſchlampen heißt ſehr nachläßig ſeyn; daher Ge 
ſchlamp, ein in nachläſſiger Kleidung herumziehendes Geſin⸗ 
del ze. Daraus hat P. Abr. das oben ſtehende Wort gebildet. 
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was Salomon ausgeſprochen: Der dem Muͤſſig— 
gang nachgehet, der wird mit Armuth über: 
fuͤl let. 

Wie der alte, betagte, und bereits ſchier ganz 
erblind'te Jſaak einen jo wunderlichen Appetit ge: 
habt zu dem Wildpret, daß er deſſenthalben ſeinen 
aͤlteren Sohn den Eſan erſucht, er woll ihm doch 
um ein Wildpret umſehen, nachmals ſoll er ſeinen 
vaͤterlichen Segen empfangen: unterdeſſen, daß der 
Eſau um einen Haſen ausgangen, iſt ein großer Fuchs 
in das Haus kommen, naͤmlich die argliſtige Rebecca, 
welche geſchwind dem Jakob junge und rauhe Bocks— 
Fell um die Arm gebunden, und ihn alſo mit einem 
guten Braͤtl zu dem Vater Iſaak geſandt. So bald 
der alte Taͤttl die rauhe Haͤnd des Jakob sefühlt, gut, 
gut, ſagt er, ob ich ſchon nit ſehe, ſo greife ich doch 
die rauhe Hand des Eſau. So ſey es denn, ſo gebe ich 
dir und ertheile hiemit meinen reichfließigen, vaͤterlichen 
Segen. Hat alſo mittels der rauhen Haͤnde der 
Jakob des Vaters Segen erhalten, welcher beſtund in 
Fettigkeit der Erde, in Fuͤlle des Korns 
und Weins de. 

Du Schlenzer und Faulenzer, du wirſt ja nit ſo 
faul ſeyn, daß du nit ſolleſt etliche Tritt und Schritt 
koͤnnen gehen! du wirſt hoffentlich nit verwandt ſeyn 
jenen dreien Faulenzern, deren der erſte ſo faul, daß, 
wann man ihm ſoll das Eſſen auf den Tiſch ſetzen, ſo 
wollte er vor lauter Faulheit nicht eſſen; der andere 
ſprach: wann man mir das Eſſen in das Maul ſteckete, 
und thaͤt man mirs zugleich kaͤuen, ſo moͤcht' ich es 
vor lauter Faulheit nit hinunter ſchlucken; der dritte 
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; wollte vor lauter Faulheit kaum das Maul aufthun 
und ſagte: ach, wie moͤcht' ihr reden! Wann du dann 


nit gar fo faul wie dieſe drei, fo heb dich doch ein 
wenig auf, gehe durch ein Dorf, durch einen Markt, 


durch eine Stadt, frag ein und den anderen Bauers— 


mann, frag dieſen und jenen Handwerksmann, wie er 


doch zu ſo großen Mittlen, zu ſo ſchoͤner Wirthſchaft 


und Habſchaft gelangt, wie ihn doch Gott der himm 


liſche Vater ſo reichlich geſegnet hat, ſo wird er dir, 


wie der Jakob, die rauhen Haͤnd zeigen, und wird dir 


die rauhe Arbeit citiren !), vermittels dero er ein ſo 


gutes Stuͤckel Brod erworben. Aber der dem Muͤſ— 


ſiggang nachgehet, der wird mit Armuth 


erfuͤllet! 

Belluacenſis ſchreibt von einem, der faſt an den 
Bettelſtab gerathen, dahero auf feinem Tiſch faſt alle 
Tag Quatember war, in ſeiner Kuchel ſchier allzeit 
Dezember; dann es iſt gar kuͤhl hergangen, und hatte 
der arme Tropf nichts zu eſſen, nichts zu nagen, au— 
ßer etliche harte Brocken, die er uͤber Willen mußte 
ſchlicken, und dieſes war fein tägliches Confect von ſei— 
nem Weib. Er war nicht viel ungleich geweſt jenem 
armen Schlucker, welcher vorhero bei ſtattlichen Mitt— 


len war, und dannoch bei der Nacht noch allezeit waͤch— 


ſene Kerzen brennte, uͤber welches ſich ein anderer ſehr 
verwunderte; dem aber der verdorbene Geſell geant— 
wortet: Mein lieber Bruder, du darfſt dich derenthak 
ben ſo ſtark nit verwundern, daß ich noch in meiner 

Armuth waͤchſene Kerzen brenne, du mußt aber wiſſen, 


1) hier erwähnen, davon ſprechen. 
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daß ich celebriret) und begehe die Exequien oder Leich— 
Begaͤngnuß meiner verſtorbenen Guͤter. Ein ſolcher ar— 
mer Tropf iſt gleichmaͤßig der obere geweſt, weſſenk— 
halben er ſich allerſeits ſehr beklaget, ſonderlich aber 
bei einem alten Weib, von dero er den uͤblen Arg— 
wohn geſchoͤpfet, daß ſie eine freie Kuͤnſtlerinn ſey, 
und wiſſe alle Geheimnuſſen, welche der Belzebub in 
feiner Kanzlei verborgen. Dieſe aber gab ihm unver: 
weilt den Rathſchlag, weilen ſie von ſeiner ſtinkenden 
Faulheit ſchon bericht war, er ſolle fruͤh Morgens bei 
angehender Morgenroͤth aufſtehen, und wohl Achtung 
geben, was ihm die Schwalben ſagen werden; deßgleichen 
ſoll er auch vernehmen, was ihm die Voͤgel ſpaͤt 
Abends werden rathen, wann fie ſchlafen gehen. Den 
dritten fragt dieſes alte Muͤtterle den gedachten faulen 
Luͤmmel, was ihm dann die Schwalben geſagt? Ich, 
antwortet er, bin zwar in aller Fruh aufgeſtanden, 
und gar ſpat in das Bett gangen, habe das Disdi dasdi 
kiri miri dieſer Voͤgel nit verſtanden. Du, ſagt ſie, 
haͤtteſt ſollen wenigſt dero Exempel, wo nit die Sprach 
verſtehen, fie haben dir geſagt: 
Stehe fruh auf, leg dich ſpat nieder, 
So bekomieſt dein Reichthum all'n wieder! 


Siehe dieſe Voͤgerl von fruͤh Morgens befleißen 
ſich hin und her, immer mehr, allzuſehr, wie ſie ihre 
Nahrung bekommen. Deßgleichen ſollſt du auch thun, 
ſo wird dir nie etwas manglen; aber wann du dem 


1) celebriren und begehen iſt fo ziemlich daſſelbe. 
Erſteres heißt feierlich begehen, feiern 
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Muͤſſiggang nachgeheſt, fo wirft du mit Armuth uͤber⸗ 
fuͤllet! Weißt du dann nicht, was der Job auf dem 
Miſthaufen dir Miſt⸗Finken hat vorgeſungen? Homo 
nascitur ad laborem, „der Menſch wird geboren 
zu der Arbeit.“ Haſt du nie gehoͤret, was Paulus 
dir Faulo geſagt hat? Qui non vult operari, non 
manducet, „ſo jemand nicht arbeiten will, 
der ſoll auch nicht eſſen.“ 

Dahero ſollen dergleichen ſtarke, geſunde Bett— 


ler und Landlaufer nicht geſtattet, ſondern zu der Ar- 


beit angetrieben werden. Dann man von keinem in 
goͤttlicher Schrift lieſet, der eines geraden und geſun— 
den Leibs geweſt, daß er haͤtte gebettlet. Lukas regi⸗— 
ſtrirt von einem Bettler, mit Namen Lazaro, der war 
aber voller Geſchwuͤr und Schaͤden; Markus ſchreibt 
von einem, der auf dem Weg hat gebettlet, aber die— 
ſer war blind; die Geſchichten der Apoſtlen melden von 


einem Bettler, welcher ſo inſtaͤndig bei der Porten des 


Tempels Petrum und Joannem um ein Almoſen er⸗ 


ſucht, aber dieſer war von Mutter-Leib krumm und 


lahm. Man hat vor dieſem nur diejenigen bettlen laſ— 
ſen, welche wegen Krankheiten der Arbeit nit konnten 
obliegen; aber bei dieſen und in allen verkehrten Zei— 
ten trifft man allerlei ſtarke, junge, friſche, geſunde 
Bettler an, welche nur dem Muͤſſiggang nachgehen, 
und bisweilen zur Vermantlung ihrer Faulheit ein 
Paar Meer-Muſchlen am ledernen Kragen tragen, und 
mit etlichen bleiernen Zeichen ihre Huͤt' behaͤngen, daß 
man's für Bet⸗Schweſtern oder Bet-Bruͤder ſoll hal 
ten, da ſie unter dieſem mehr von Bett als von Bet 
den Namen haben, Es dunkt mich nit unebens, da 
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beisufügen eine große Frechheit eines Polacken, wel: 
cher ſich fuͤr Chriſto den Herrn ausgeben, Zweifels 
0 ohne, damit er ſich ſolcher geſtalten durch Muͤſſiggang 
moͤge erhalten. 
| Jakobus Melſtinski, gebuͤrtig von Brezin 
aus Polen, hat ſich fuͤr den Heiland der Welt, fuͤr 
den wahren Meſſias und Chriſto den Herrn ausgeben, 
und Petrum Zatorski von Krakau neben anderen elfen 
fuͤr ſeine Apoſtel erkieſen, auch einem jeden den Namen 
eines Apoſtels geben; mit welchem frechen Bubenſtuck 
ſie alle Doͤrfer durchgangen, und hin und her, dem 
Schein nach, große Wunder gewirket, etliche durch Geld 
und Schankungen beſtochen, daß ſie ſich vor todt geſtellt, 


welche nachmals der Herr Chriſtus auf das Anerſuchen 


ſeiner Apoſtel zum Leben erwecket hat. Wurde alſo das 
einfaͤltige Bauern- Volk hierdurch nicht ein wenig be: 
thoͤret, forderiſt, weilen ſie ſo große Miracul bei dieſen 
Leuten ſahen. Chriſtus begehrte einmals von dem Dorf— 
Richter etliche Fiſch, weſſenthalben der Richter ſamt 
ſeinen Geſchwornen ſich hoͤflich entſchuldiget, daß bei 
ihnen aus Abgang und Mangel des Waſſers keine Fiſch 
zu finden; worauf Chriſtus dem Peter befohlen, er ſoll 
mit dem Jakobo hingehen in ſeinem Namen, und in 
dieſer Lache Fiſch fangen, in welcher unmoͤglich war, 
daß ein Fiſch ſich konnte aufhalten. Dieſe in Gegen— 
wart vieles Volks gehen fiſchen, fangen die ſchoͤnſten 
Fiſch in dem Namen Chriſti, woruͤber die gemeinen 
Leut die Haͤnd vor Wunder zuſammen geſchlagen, und 
dieſes nit anderſt, als für ein großes Wunder ausge 
ſchrien, unwiſſend, daß vorhero dieſen ſchlimmen Schelm 
die Fiſch haben hinein geworfen. Ein anderes Mal 
8 12 * 
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begehrte der Herr Chriſtus drei weiße und neugebackene 
Leib Brod von einer Baͤuerinn, deſſen ſie ſich auch 
entſchuldiget, meldend, wie daß fie nit mehr, als zwei 
ſchwarze, und noch darzu altbackene Leib im ganzen 
Haus habe, und ſo ihm dieſe beliebig, ſo woͤlle ſie ganz 
willfaͤhrig dieſelben herbei bringen. Gehe hin, ſagt Chriſtus, 
zu dem Philipp, ſuch in meinem Namen drei weiße Leib 

Brod in dieſem Bach-Ofen, und bring fie her! Phi— 
lippus vollzieht unverweilt den Willen ſeines Herrn Chriſti, 
und zieht mit hoͤchſter Verwunderung dieſer Baͤuerinn 
ſamt etlichen Nachbarn die ſchoͤnſten drei Leib Brod 
aus dem Ofen, dergleichen im ganzen Dorf nicht an: 
zutreffen. Es wußten die einfaͤltigen Tropfen aber nit, 
daß einer aus dieſen Betruͤgern ſolche ihnen unvermerkt 
in dem Ofen verborgen hatten. Auf eine Zeit hat ſich 
dieſer Chriſtus mit ſeinen Apoſtlen nach Caͤſtochov be⸗ 
geben, allwo eine weitberuͤhmte Wallfahrt wegen des 
munderthaͤtigen Unfer lieben Frauen-Bilds daſelbſt. Dieſe 
fuͤhrten einen Schelm mit ſich, der ſich meiſterlich konnte 
in die Poſſen ſchicken, als waͤre er von vielen Teufeln 
beſeſſen, dahero hin und her in die Wirthshaͤuſer und 
Garkuchlen geloffen, das Fleiſch aus den Haͤfen, das 
Braͤtl von dem Spieß geriſſen, und Chriſto wie auch 
ſeinen Apoſtlen auf den Buckel geworfen, welche aber 
das hl. Kreuz⸗Zeichen daruͤber gemacht, und im Namen 
Chriſti daſſelbige mit Guſtu verzehrt. Als dazumalen 
eine vornehme Feſtivitaͤt zu Caͤſtochov begangen wurde, 
worbei eine unglaubige Menge Volk erſchienen, welche 
zur Zeugnuß ihrer Andacht gegen die Mutter Gottes 
fehr viel Geld auf den Altar geopfert, haben die Apo⸗ 
ſtel dieſen beſeſſenen Menſchen zu dem Altar gefuͤhret, 
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zum Schein, als wollte der Herr Chriſtus daſelbſt die 
Teufel austreiben; da hat ſich aber der Boͤſewicht mit 
allem Gewalt aus denen Haͤnden der Apoſteln geriſſen, 
und nachmals alles Geld und häufiges Opfer gewalt 
thaͤtig von dem Altar geraubet. Auch hat ſich der liſtige 
Schalk geſtellt, als ſchiebe er ſolches Geld in Buſen; 
unterdeſſen aber hat er dieſes in das Unterfutter des 
Rocks geſtecket, welches mit allem Fleiß zu dieſem 
Schelmenſtuck alſo gemacht worden, einwendig aber in 
dem Hemmet des Buſens hatte er zuvor um und um 
ſehr viel kleine Steinl geſchoben. Wie nun die Geiſt⸗ 
lichen dieſes von dem Chor herab wahrgenommen, daß 
dieſer Beſeſſene alles Geld in Buſen geſtecket, alſo 

ſeynd ſie eilfertig zugeloffen, und dieſem Geſellen die 
Guͤrtel, welche er um die Lend hatte, ganz beherzet 
aufgelöst, der unfehlbaren Meinung, daß nachgehends 
das eingeſchobene Geld ſollte durchfallen. Sobald ſie 
aber die Guͤrtel los und frei gemachet, ſiehe, da ſeynd 
mit großem Getoͤß und Raßlen lauter kleine Steinl 
herab gefallen, welches die guten Religioſen alſo bethoͤrt, 
daß ſie beſtaͤndig glaubten, die Teufel haben das Geld 
in Stein verkehrt. Unterdeſſen iſt dieſer ſchlimme Gaſt 
wieder entwichen, und bald darauf mit fo guter Beut 
mit Chriſto und feinen Apoſteln von dem Ort ſich hint 
weg begeben, und ihre fernere Neif genommen in die 
Doͤrfer. Wie fie dann bald zu einer Muͤllnerinn gelangt; 
von derſelben in Abweſenheit ihres Manns eine ſaubere 
Leinwath begehrt, auf welcher der Herr Chriſtus koͤnnte 
relebriren. Solche hat fie auch gar treuherzig beige 
bracht. Weilen aber die ſchlimmen Gaͤſt ein ganzes 
Stuck Leinwath in der Truhe wahrgenommen, alſo 
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haben ſie, wohl unverſchaͤmte Apoſtel, auch dieſe begehrt, 
ſo aber die Muͤllnerinn abgeſchlagen aus Forcht ihres 
Manns. Woruͤber der Herr Chriſtus in etwas ſich er— 
zuͤrnet und ihr gedrohet, es werde bald deſſenthalben 
eine gebuͤhrende Straf uͤber ſie vom Himmel kommen. 
Unterdeſſen haben die Apoſtel einen brennenden Lunden 
ſamt einem Zunder ihr unvermerkt in die Truhe ge— 
ſtecket, worvon innerhalb etlichen Stunden eine ſchaͤd— 
liche Brunſt entſtanden. Als nun der Muͤller nach Haus 
kommen, iſt ihm ſein Weib mit weinenden Augen und 
zuſammengeſchlagenen Haͤnden entgegen geloffen: O mein 


Mann, ſagte ſie, was ſiehſt du nit fuͤr ein Ungluͤck, 


ich bin halt alſo vom Himmel geſtrafet worden, um 
weilen ich dem Herrn Chriſto mit ſeinen Apoſteln, 
welche geſtern bei mir die Einkehr genommen, habe 


das Stuͤckel Leinwath abgeſchlagen! o mein Gott! Was? 


ſagt der Muͤllner, ſoll Chriſtus bei dir ſeyn geweſt? 
ſollen die Apoſtel bei dir haben einkehrt? Er muß ein 
rechter Schelm ſeyn! Und hat alſobald die ganze Nach⸗ 
barſchaft verſammelt, welche mit geſamter Hand und 
groben Pruͤglen dieſem Chriſto und ſeinen Apoſteln nach⸗ 
geeilt, auch ſelbige in einem Bauern-Haus angetroffen. 
Sobald ſolches der Herr Chriſtus wahrgenommen, jo 
wend't er ſich zu dem Petro, ſprechend: Mein Peter, 
die Zeit meines Leidens nahet herzu, ich werde bald 
den bittern Kelch meiner Paſſion muͤſſen trinken. Ja 
Herr, antwortet Petrus, ſo viel ich ſehe, ſo wird es 
mir auch nit ausbleiben. Mein Peter, ich glaube, es 
ſey zum allerrathſamſten, daß ich mich zu dieſem Fen⸗ 
ſter hinaus reterire. Ja, mein Herr Chriſtus, sequar 
te, quocumque ieris, „Ich will dir nachfolgen, wo 


27% 


* 
du immer hingeheſt.“ Wie nun der Herr Chriſtus mit 
feinen Apofilen aus gedachtem Fenſter entrunnen, haben 
ſie gleichwohl die ſchlauen Bauern noch ertappet, die— 
ſelben jaͤmmerlich mit Pruͤglen empfangen, und den 
falſchen Chriſtum ſchier halben Theils zu todt geſchla— 
gen, auch noch dieſe hoͤhniſchen Wort hinzu geſetzet: 


Chriſte, prophezeie uns, in welchem Wald iſt dieſer | 


Pruͤgel gewachſen! Für ſolche Landlaufer, Muͤſſiggeher 
und Faulenzer war dieſe ungebrennte Aſche gericht', 
und ſoll man jetziger Zeiten nicht glimpflicher umgehen 
mit dergleichen Geſellen, welche allerlei Raͤnk und Schalk— 
heiten erſinnen, damit ſie nur der Arbeit nit in die 
Haͤnd gerathen. Dergleichen Lumpen-Geſind auch die 
Zigeuner ſeynd, welche nicht ohne großen Schaden und 
Diebſtahl alle Laͤnder ausreiſen mit dem gedichten Vor— 
wand, als kommen ſie aus Egypten, und muͤſſen 7 
Jahr lang hin und her wandern zu einer Buß, weilen 
ſie der ſeligſten Jungfrauen Mariaͤ mit ihrem goͤttlichen 
Kind, als ſie in Egypten geflohen, einmal die Herberg 
geweigert haben. Es iſt aber ſolches ein lauteres Ge— 
dicht und bloße Schalkheit; dann dieſe Leut haben das 
Egpytenland ihr Lebenlang nie geſehen, ſondern iſt ein 
ſolches zuſamm gerottes Lottersgeſind von allerlei muͤſ— 
ſigen Leuten, welche denen armen Bauers⸗Leuten mehre 
ſten Theils ſehr uͤberlaͤſtig, mit Klauben und Rauben 
ihren Unterhalt ſuchen, und mit ihrem Wahrſagen den 
einfaͤltigen Poͤbel bethoͤren. Weſſenthalben gar wohl 
die Satzungen Kaiſers Caroli V. zu Augsburg auf dem 
Reichstag Anno 1540 geboten, daß man dergleichen 
Muͤſſiggeher in Deutſchland auf keine Weil gedulden 
ſolle. Dieſe und alle Muͤſſiggeher ins gemein ſeynd des 
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Judaͤ Iſcarioths des Erz-Schelm nahe Bruͤder und 
Anverwandte. ö 


Judas Iscarioth der Erz-Schelm iſt die eigent⸗ 


liche Urſach, daß die lieben Apoſtel von den toben⸗ 

den und wüthenden Sturm-Winden alſo getrie⸗ 

ben worden, daß ſie ſamt dem Schiff in dem tiefen 

Meer waren zu Grund gangen, wofern fie Bu 
nit Jeſus falviret hätte. 


Nachdem der Herr und Heiland mit 5 Broden 
2 Fiſchen ganz wunderbarlich 5000 Maͤnner ohne die 
Weiber und Kinder geſpeiſt und erfättiget hat, ſchaffte 
er einen Apoſtel um den andern in das Schiffel hin: 
ein: alſo mußte auch folgſam der verſtohlene Judas 
mit ihnen fahren. Es war ihnen zwar bei ſo ſpatem 
Abend nit gar wohl gelegen, dem wilden Meer ſich 
zu vertrauen; weilen es aber der ernſthafte Befehl iſt 
geweſt ihres Herrn, ſo wollten fie demſelben keines“ 
wegs widerhandlen. Kaum daß fie eine Weil fortges 
fahren, da erhub ſich eine gefaͤhrliche Ungeſtuͤmme mit 
erſchrecklichem Saufen und Brauſen der Sid» und 
mitternaͤchtigen Winde, daß alſo die Apoſtel vor Schre: 
cken ganz erbleicht, und nach Moͤglichkeit mit den ar⸗ 
beitſamen Rudern ſuchten denen tobenden Wellen zu 
widerſtehen, welches aber ſamt aller dero Arbeit we⸗ 
nig gefruchtet, ſondern ſcheinte vielmehr das ergrimmte 
Meer noch heftiger zu wuͤthen, und droheten alſo au⸗ 


279 


genblicklich die empor ſteigenden Wellen dem armen 


Schiffel den Untergang, bis ihnen endlich der liebſte 


Heiland troſtreich erſchienen, und durch ſeine heiligſte 


Gegenwart denen raſenden Winden einen Biß einge— 


legt 1). Der hl. Kirchenlehrer Ambroſius ſamt anderen 


mehr iſt der Ausſag, daß ſolche Ungeſtuͤmme des Meers 
und ungeheure Wuͤthen der Wind ſey entſtanden we— 
gen des Judas Iscarioth, welcher dazumalen bei die: 
ſen heiligen Apoſteln auch zugegen war. Dann ob er 


ſchon derſelbigen Zeit noch keinen Willen hatte, ſeinen 


Herrn meineidig zu verrathen, ſo war er doch ſchon 
ein geheimer Dieb und laſterhafter Partitenmacher. 


Dahero wegen der Suͤnd des Juda dieſer Unſtern im 


Meer ihnen widerfahren, dardurch zu lernen, daß das 
| menſchliche Drangſal mehreſten Theils ber 


ruͤhre von der Suͤnd. ; 

Unterſchiedliche Derter der Welt, Koͤnigreiche der 
Welt, Provinzen der Welt, Staͤdte der Welt liegen 
unter unterſchiedlichen Zeichen des Himmels. Ein Land 
liegt unter der Wag' 25, ein anderes unter der De 
nus L, ein anders unter dem Scorpion Op, ein an: 
ders unter dem Krebs ui, ein anders unter dem 
Stier , ein anders unter dem Mars 8, ein an⸗ 


ders unter dem Fiſch , ein anders unter dem Waſ— 


ſermann d ic. Aber mich dunket, die ganze Welt 
liegt der Zeiten unter dem /), da man allerſeits 


nichts anders antrifft, als lauter Stoͤß und Wider: 


1) ſcheint ſ. v. a. einen Zaum geben, einlegen, wie dieß 


bei Pferden geſchieht zur Bezähmung. 


2) das Zeichen des Widders. 
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waͤrtigkeiten. Allerſeits ein doppelter WW Widder. Das 
iſt Wehe über Wehe. f 

Anno 746 ſeynd unterſchiedliche Kreuz vs 
in dem Koͤnigreich Ungarn auf denen Kleidern der 
Leut, abſonderlich aber auf denen Meßgewaͤndern in 
der Kirche. Anno 541 unter dem Papſt Vigilio ſeynd 
in ganz Lombardia und Liguria auf allen Haͤuſern, Por— 
ten, Geſchirren und Kleidern nit ohne hoͤchſte Ver— 
wunderung allerlei Kreuz Zeichen geſehen worden, welche 
man auf keine Weiſ 5 konnte abwaſchen oder ausloͤ⸗ 
ſchen. Anno 778 unter dem Papſt Hadriano I. und 
Kaiſer Konſtantino VII. hat man auf den Kleidern 
ganz blutige Kreuz wahrgenommen, und nit lang her: 
nach hat es das helle Blut geregnet. Anno 975 
ſeynd in der Stadt Rom auf Mann- und Weibs⸗ 
Kleidern ganz rothe Kreuz geſpuͤret worden, welches 
maͤnniglich den groͤßken Schrecken eingejaget. Anno 
963 unter dem Papſt Joanne dem Zwoͤlften, und bei 
Regierung des Kaiſers Otto ſeynd neben anderen wun— 
derbarlichen Begebenheiten auch häufiger Kreuz erſchie⸗ 
nen auf den Kleidern, welches Wunder ein trauriger 
Vorbot war vieler hernach entſtandenen Unheil in der 
Chriſtenheit. Anno 1295, als zu Toledo in Spanien 
die Hebraͤer oder Juden nach ihrem Geſatz eine große 
Solennitaͤt begangen, ſeynd augenblicklich eine große 
Menge der Kreuz erſchienen auf ihren Haͤuſern, auf 
ihren Kaͤſten und Truhen, auf ihren Kleidungen, auch 
auf der Leinwath in ihren Gewoͤlbern. Anno 1500 
bat man in ganz Deutſchland auf allen Kleidern, for; 
deriſt auf den Kleidern und Schleiern der Weibsbilder 
Kreuz geſehen mit unterſchiedlichen Farben; und als 
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eine Frau mit 22 Jahren ſich deſſenthalben ſchamte, 
hat ſie in einem Tag 12 neue Schleier aufgeſetzet, 
und dannoch allemal ein blutrothes Kreuz darauf er— 
ſchienen. Anno 1503 ſeynd zu Nürnberg, Regens— 
burg, Landshut, und auch anderen Oertern des deutſchen 
Lands ſehr viel Kreuz geſpuͤret worden auf den Klei— 
dern, forderiſt auf den Roͤcken der Weibsbilder, welches 
man dazumalen der uͤbermaͤßigen Hoffart hat zuge— 
meſſen. Anno 1505 haben die Fiſcher zu Prag in 
Boͤheim eine große Anzahl der Kreuz in den Fluß 
Elb fallen geſehen. Anno 1591 den 25. und 28. Mai 
hat man in ganz Frankreich, abſonderlich aber zu Par 
ris, wunderbarliche Kreuz in großer Menge geſehen 
auf allen Altar⸗Tuͤchern, Meß⸗Gewaͤndern, Kelch ⸗Tuͤch— 
len, Chor-Roͤck und Kirchen-Maͤuren. 

f Der Zeit ſiehet man zwar dergleichen Wunder 
Kreuz nit; wohl aber andere Kreuz durch die ganze 
Welt. Es iſt der Krieg ein Kreuz, die Peſt ein Kreuz, 
der Hunger ein Kreuz, die Krankheit ein Kreuz, Ber 
folgung ein Kreuz, Armuth ein Kreuz, und dieſe Kreuz 
ſeynd allerſeits in der ganzen Welt anzutreffen. Kleine 
Kreuz, große Kreuz, leichte Kreuz, ſchwere Kreuz, kurze 
Kreuz, lange Kreuz, einfache Kreuz, doppelte Kreuz 
ſeynd da und dort auf einem jeden Ort zu finden. 
Widerwaͤrtigkeiten allenthalben, Elend allenthalben, 
Drangſalen uͤber und uͤber, Noth allerſeits, Betruͤb— 
nuſſen um und um, Jammer genugſam muͤſſen die 


Wort Leut komme von dem Leiden her. 
Von dem ſtolzen Abſalon ſagt die hl. Schrift, 
daß er ſich das ganze Jahr nur einmal habe die Haar 


Leut ausſtehen, daß ich alſo beharrlich glaube, das 


| 


Rennen in 
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laſſen abſcheeren: „semel in anno tondebatur.“ 
Aber der Zeiten werden wir Leut auf der bedraͤngten 
Welt wohl oͤfter geſchoren, oͤfter als des Laban ſeine 
Schaf; denn man uns ſo gar keine Woll mehr laͤßt. 
Es geht dem Koͤnig nit mehr wohl, dem Edelmann 
nit mehr wohl, dem Bauern nit mehr wohl; es gehet 
nit mehr wohl her im Land, nit mehr wohl in der 
Stadt, nit mehr wohl im Dorf, nit mehr wohl im 
Haus, ja ſchier nirgends wohl. Woher aber kommt 
doch alles dieſes? Fragt nit lang, ſonſt antwort' Da: 
vid kurz und gut: Propter iniquitatem corri- 
puisti hominem, „Du zuͤchtigeſt den Men⸗ 
ſchen um der Suͤnden willen.“ 

Weilen der Prophet Jonas Gott dem Almöch⸗ 
tigen einen ſtraͤflichen Ungehorſam erzeigt — indem er 
haͤtte ſollen nach Ninive reifen, iſt er in ein Schiff 
geſtiegen, in Willens, anderwaͤrtig hinzuſeglen, aber 
den Augen Gottes zu entweichen iſt nicht moͤglich — da— 
hero Gott alſobald einen Befehl geben den Winden, 
daß ſie unverzuͤglich mit ihrem ungeſtuͤmmen Gewalt 
und Brauſen das Schiff, worinnen Jonas war, ſollen 
anfallen, welches dann unverweilt von dieſen aufgebla— 
ſenen, großbacketen Geſellen iſt vollzogen worden, maſ— 
fen die tobenden Sturmwind Anfangs die Wolken zu: 
ſammen gejagt, daß ſie mit ihrer Dicke den ſchoͤnen 
geſternten Himmel traurig überzogen. Nachgehends ſeynd 
die Meer-⸗Wellen mit ſolcher Ungeſtuͤmme erwecket wor: 
den, daß es faſt ſcheinte, Neptunus!) ſey nicht mehr 
Herr in ſeinem Reich. Das arme Schiff wurde der⸗ 


1) der Gott des Meeres (bei den alten Römern). 
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geſtalten von denen wuͤthenden Wellen gerieben und ge— 
trieben, daß alle Schifffahrenden den gegenwaͤrtigen 
Tod vor Augen ſahen. Meiſten Theils hatten alle 
derentwegen keine Hoffnung mehr auszukommen, wei— 
len ſie die ſchwereſten Truhen und Faͤſſer und andere 
Sachen in das Meer geworfen, und dannoch hierdurch 
das Schiff nicht geringert worden, bis ſie endlich 
in die Erfahrenheit gebracht, daß der ſuͤndige Jonas 
an allem dieſen ſchuldig ſey, weſſenthalben ſie auf ſein eig— 


nes Begehren ihn in das Meer geworfen. Es waren aber 


die Schiffleut, ſchreibt Arias Montanus, ſehr liebe und 
gutherzige Männer, und dahero auf alle Weiſ' geſucht, 
wie ſie dem armen Tropfen moͤchten helfen. Deßwe— 
gen fie dem Jonaͤ einen Strick um die Mitte gebun— 
den, und ſolchergeſtalten hinaus geworfen. So bald 
ſie vermerket, daß die Ungeſtuͤmme hat aufgehoͤrt, ha— 
ben ſie geſchwind mit dem Strick den Jonas in das 
Schiff gezogen. Wie bald er aber wieder in das Schiff 
kommen, ſo haben gleich augenblicklich die Sturmwind 
wieder angefangen zu toben, daß ſie mehrmalen den 
Jonam hinaus geworfen, und wieder hinein gezogen, 
bis ſie endlich augenſcheinlich wahrgenommen, daß ſol— 
ches Uebel nit koͤnne gewend't werden, es ſey denn, 
ſie thun dieſen Suͤnder denen Wellen uͤberliefern, wel— 
ches letztlich auch geſchehen. Haben alſo dieſe in aͤu— 
ßerſter Noth bedraͤngte Menſchen erfahren muͤſſen, daß 
dicſes Unheil von der Suͤnd' hergeruͤhret. Die Suͤnd 
des Jonaͤ war Urſach dieſes fo ungeſfuͤmmen Wetters: 
die Suͤnd hat den Himmel trüb und das Meer trüb 
gemacht, und zwar dieſes nit allein, ſondern die Suͤnd 
macht alle Betruͤbnuß, und alle Truͤb ſal in der 
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Welt. Die guten redlichen alten Deutſchen, welche An— 
fangs der Uebelthat haben den Namen geben Sind, 
haben in der Wahrheit ein wenig geirret; dann ſie 


haͤtten es nit Sind, ſondern Schind ſollen nennen, 


weilen nichts ſo faſt die ganze Welt, und in der Welt 


die Menſchen ſchind' und plagt und peiniget, als die 
Suͤnd. 

| Von der Sind ruͤhret alles Uebel her. Denen 
dreien heiligen Koͤnigen aus Orient, dem Kaspar, dem 
Melchior, dem Balthaſar hat dreizehn Tag ein ſchoͤ 
ner, glaͤnzender Stern den Weg gezeigt; wie ſie aber 
zu Jeruſalem angelangt, da iſt der Stern verſchwun⸗ 
den; fo bald fie aber wieder Jeruſalem verlaſſen, als 
dann iſt dieſer ſtrahlende Wegweiſer mehrmalen vor 
ihnen geſchwebet. Anjetzo entſteht nur die Frag, warum 
der ſchoͤne Stern, der auch mit dem Sonnen⸗Glanz 
konnte trutzen, ſie zu Jeruſalem verlaſſen? Deſſen ge— 


ben die heiligen Lehrer unterſchiedliche Urſachen. Mir 
iſt ſchon das genug, daß der Stern verſchwunden bei 


der ſuͤndigen Stadt zu Jeruſalem, allwo der Koͤnig 
mit denen Untergebenen in großen Laſtern lebeten. Wo 


die Suͤnden waren, wollte der Stern nit ſcheinen, 


Suͤnd und Stern finden ſich nicht beiſammen. Ich, 
ſagt einer, hab kein Gluͤck, keinen Stern im Heira— 
then gehabt. Ich, ſagt ein anderer, hab kein Gluͤck 
keinen Stern mit meinen Kindern. Ich, ſagte der dritte, 
hab kein Gluͤck, keinen Stern mit meiner Handelſchaft. 


Ich, ſagt der vierte, hab kein Gluͤck, keinen Stern 


mit meinen Treid-Aeckern und Wein-Gebaͤu, mit mei⸗ 
nen Reiſen. Ich glaub dirs, ich glaub ihms, ich glaubs 
jenen, ich glaubs allen, daß ihr keinen Stern habt. 


28 


os 


Aber wißt ihr, oder wollt ihr wiſſen deſſen Urſach? 


Wo Suͤnden ſeynd, da laͤßt ſich kein Stern nicht 
blicken. Euere eigene Miſſethaten ſeynd eine Urſach 
des Unſterns: Propter iniquitatem corripuisti 
hominem, 

Der Joſue hatte keinen Stern, Fein Gluͤck ge: 
habt bei dem kleinen Staͤdtl Hai; ſondern dort zu 
Hai von Federn auf das Stroh kommen, und dieſes 
hat verurſachet die Suͤnd des Achan. Der Pharao 


hat kein Gluͤck, keinen Stern gehabt in ſeiner Regie— 
rung, ſondern mit Krieg, Hunger und Peſt geplaget 


worden; ſolches aber hat verurſachet fein laſterhafter 
und ſuͤndiger Wandel. Der Kain hat kein Gluͤck 


und Stern gehabt, weilen ihn der Lamech für ein 


Wildſtuck angeſehen, und alſo mit einem Pfeil durch— 
ſchoſſen. Das aber hat verurſacht die Suͤnd. 1 
Wann die Sind nit geweſt wäre, fo haͤtt' den 


Menſchen kein einziges Geſchoͤpf beleidiget; wir häften 


uns im Feuer und Flammen koͤnnen herum waͤlzen, 
wie auf denen linden Pflaumen-Federn, ohne einigen 
Schaden; wir haͤtten nit doͤrfen ſagen huſch, huſch, 
huſch, dann es haͤtte uns nie gefroren; wir haͤtten 
nit vonnoͤthen gehabt den Schuh, dann wir die Zehen 


niemalen haͤtten angeſtoßen noch in einen Dorn getre— 


ten, dann dazumalen waren keine Doͤrner. Der Menſch 
haͤtte niemalen doͤrfen einen Rauch machen mit Ma— 
fig oder Weihrauch, dann es haͤtte ſich niemalen ein 
wilder Geſtank ereignet; auch alles, was bei und von 


den Menſchen geweſt, haͤtte nie einen widerwaͤrtigen 
Geruch gegeben; die Erde waͤre ohne Diſtel, die Schlan— 


gen ohne Gift, der Himmel ohne Wetter, der Leib 
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ohne Krankheit, die Thier ohne Schaden, das Feuer ohne 
Hitz, der Schnee ohne Kaͤlte, der Acker ohne Un— 
fruchtbarkeit, die ganze Welt ohne Schaden geweſt. 
Daß aber dermalen Alles wider uns if hat die Suͤnd 
verurſachet. 

Was iſt der Hund fuͤr ein 1 rend Thier! Das 
hat erfahren Tobias. Der Hund wird ſeinem Herrn 
ſtets als eine treue Schildwacht auf der Seite ſtehen, 
der Hund guſcht auf den Befehl ſeines Herrn, er 
bellt nach feinem Willen, er faßt und hohlet nach feis 
nem Begehren, er wacht fuͤr ihn, er ſchmeichlet ihn, 
er liebt ihn, und fo ihm auch der ganze Taglohn mit 
einem harten Bein bezahlet wird, ſo erſparet er doch 
keinen Sprung ſeinem Herrn zu Dienſten. Er bedient 
ſeinen Herrn, er ſchuͤtzet ſeinen Herrn, er begleit ſei— 
nen Herrn, er gruͤßet ſeinen Herrn, er ehret ſeinen 
Herrn auf alle Moͤglichkeit. Es geſchieht aber, daß 
fein Herr zur Faßnachts-Zeit will einen Herrn mit eis 
nem großen N. abgeben. Er legt ein Narren-Gewand 
au mit Schellen voll gebraͤmt, nimmt eine Larve um 
mit einer ſechspfuͤndigen Naſe, ein großes Kres mit 
lauter Starnitzeln, daß er faſt alle Pfeffer - Kramer 
konnte darmit verſehen, und laͤßt ſich ſolchergeſtalten 
vor dem Hund ſehen. Dieſer Melampus oder Coridon 
kennt ihn nicht mehr, ſondern bellt, wuͤthet und tobet 
wider dieſen, den er zuvor alſo liebkoſet, und beißt 
ihm zwei Loͤcher in den Fuß. 

Wie lang der Menſch hat angehabt und gepranget 
mit dem Kleid der Unſchuld, und anbei gezeiget das 
unbeleidigte Ebenbild Gottes, ſo lang haben ihm alle 
Creaturen und Geſchoͤpf gedienet, geliebet, und gehor⸗ 
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ſamet; nachdem er aber durch die Suͤnd eine hoͤliiſche 
Larve umgenommen, ſo hat ihn kein Geſchoͤpf mehr 
gekennt, ſondern Alles angefangen, ihn zu verfolgen. 
Die Luft und was in der Luft, die Erde und was 
auf Erden, das Waſſer und was im Waſſer, das Feuer 
und was im Feuer, Alles, Alles wider ihn. 

Siehe vor deiner eine ſchoͤne wohlgezierte Dama, 
welche ein Kleid von koſtbarem Purpur, die ſchoͤneſten 
Haar mit lauter hoch- neckerfaͤrben Baͤndeln eingeftochten, 
ein Paar edle Wangen, wie rothe Roſen! dieſe traͤgt 
auf ihren alabaſteren Haͤnden, gegen welche der Schnee 
ſchier in der Klag gehet, den bekannten Vogel Phoͤnix, 
kennſt du ſolchen nicht? Es iſt eine abſonderliche gute 
Freundinn eines frommen und gerechten Menſchen, und 
eine Ertz⸗Feindinn des Suͤnders. ah iſt das Element 
des Feuers. 

Sidrach, Miſach und Abdenagot) waren 
edle Juͤnglinge zu Babylon. Weilen ſie aber dem ab— 
goͤtteriſchen Befehl nicht wollten nachkommen, ſondern 
den wahren allmaͤchtigen Gott angebetet, ſeynd ſie 
durch des Koͤnigs Befehl in einen ganz feurigen Ofen 
geworfen worden, worinnen aber die Flammen ſo hoͤf⸗ 
lich, daß ſie ihnen nicht ein Haͤrl verletzet haben. — Der 
moͤrderiſche Kaiſer Aurelius hat den heiligen Savium 
in den abſcheulichen Kerker geworfen. Weilen er aber 
auch daſelbſt die Soldaten, ſo ihn verwachet, zum 
Glauben Chriſti bekehrt hat, alſo if der heilige Mann 
an Haͤnden und Fuͤſſen Ae * Nee Markt 


1 


tr) Die erbte Geſchichte der drei Jünglinge im Feuer⸗ 
Ofen aus dem alten Teſtament. S. Daniel K. 3. 
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gefuͤhret worden, allwo man ihm ein gluͤhendes Kaſkett 
oder Beckelhaube aufgeſetzt, und nachmals in einen an: 
gezuͤnd'ten Scheiterhaufen geworfen worden. So hat 
ihm aber in allweg das Feuer nit geſchadet. — Ri- 
charda, eine roͤmiſche Kaiſerinn und Ottos des III. 
Frau Gemahlinn, weilen fie falſch eines Ehebruchs ber 
ſchuldiget worden, alſo hat fie, zur Beſtaͤtigung ihrer 
Unſchuld ein gluͤhendes Eiſen lang in denen Haͤnden 
gehalten ohne den geringſten Schaden. Deßgleichen thaͤt 
auch die Kaiſerinn Cunegundis. — Der heilige Guilel— 
mus, vorhero ein maͤchtiger Herzog in Aquitania, nach⸗ 
malens ein Religios meines hl. Ordens, hat von ſeiner 
Obrigkeit Befehl gehabt, Brod zu backen; weſſenthal— 
ben er ganz ſchleunig ein großes Feuer in den Ofen 
gemacht, und weilen er nicht gleich die Krucken “), wor; 
mit man die Glut pflegt heraus zu ziehen, bei Handen 
gehabt, iſt er ſelbſt in den feurigen Ofen hinein ge: 
ſchloffen, die Glut mit ſeinem Habit zuſammen gekehret, 
und alſo unverletzt wieder aus dem Ofen heraus krochen. 
— Der hl. Pantaleon, der hl. Fir mus, der hl. 
Ruſtieus, die hl. Priſca, die hl. Agnes, die hl. 
Glyceria, der hl. Speuſippus, der hl. Eleſippus, 
der hl. Meleuſippus, der hl. Fauſtus, der hl. 
Jovita, der hl. Eulampius, die hl. Eulampia, 
der hl. Achatius, der hl. Baſſus, der hl. Pon⸗ 
tius, der hl. Mammas, der hl. Viktor, die hl. 
Ehriftina, der hl. Andochius, der hl. Leontius, 


1) ein Haken, womit man die Kohlen zuſammenſchürt, 
oder wie hier P. Abr. ſelbſt erklärt — die Glut heraus zieht; 
überhaupt auch jedes krumme, gebogene Werkzeug. 
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der hl. Theodorus, der hl. Polycarpus, der hl. 
Eupropius, die hl. Agona, die hl. Lucia, die hl. 
Chionia, der hl. Vitus, der hl. Modeſtus, die 
hl. Euphemia, der hl. Cucufales, der hl. Julia: 
nus, der hl. Celſus, der hl. Philoterus, der 
hl. Helconides, der bl. Hermias, der hl. Theſ— 
peſius, der hl. Lycarius, der hl. Zoſimus, der 
hl. Juſtus, und viel tauſend Andere mehr ſeynd in 
das Feuer geworfen worden, darinnen viel Stund, viel 
Taͤg, viel Zeit ohne einige Verletzung verharret. So 
manierlich iſt dieſes Element gegen den Frommen. 
Aber erſchrecklich iſt dieſes Element erzuͤrnet uͤber 


verſchont in dem babyloniſchen Ofen, alſo deſto grim— 
miger hat es getobt in jene tyranniſche Henkersknecht, 
und ſolche gar in die Aſche gelegt, welche dieſe 3 Juͤng— 
ling in den Ofen geworfen. 

In dem Leben des hl. Patritii wird regiſtrirt, 
daß ſich ein frecher Menfch und Zauberer zugleich hab 
unterſtanden, das Meßkleid dieſes Heiligen anzulegen, 
ſey aber gleich von dem Feuer, welches von dem Him— 
mel geſtiegen, ganz grimmig angefallen und in Aſche 
gelegt worden, jedoch ohne Verletzung des Meßgewands. 
— Als Anno 1285 der hl. Philippus Benitius 
zwiſchen Bononien und Mutina wegen allzuſcharfer Son— 
nen⸗Hitz ſich unter einem ſchattenreichen Baum ein wenig 
ergoͤtzte, daſelbſt aber etliche gottloſe Geſellen angetrof— 
fen, welche viel gotteslaͤſterliche Wort und Fluch aus: 
gegoſſen, hat er alſobalden dieſen gewiſſenloſen Leuten 
die Straf vom Himmel angekuͤndet; woruͤber zwar dieſe 
muthwilligen Geſellen nur geſpottet, aber bald hernach 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. IL 15 


die Sünder; dann gleichwie es der unſchuldigen Knaben 
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den Zorn des gerechten Gottes erfahren, indem eine 
große Flamme von der Hoͤhe herunter geſtiegen, und 
dieſe elenden Menſchen zu Staub verbrennet. — Die 
Juden durch Zulaſſung des abtruͤnnigen Kaiſers Juliani 
wollten den zerſtoͤrten Tempel zu Jeruſalem wieder auf— 
bauen. Da iſt eine große Flamme aus denen Funda— 
menten und ausgegrabenen Grund empor geſtiegen und 
ſehr viel Arbeiter ſamt allem Werkzeug gaͤnzlich ver— 
brennet. — Zu Paris in Frankreich hat ſich ein gott— 
loſer Menſch freventlich unterfangen, in der Kirche bei 
Unſer lieben Frauen Meß zu leſen, welcher niemalen 
von dem Biſchof die prieſterliche Weih empfangen hat. 
Sobald dieſer zu dem Altar gangen, iſt in Gegenwart 
eines großen Volks ein Feuer von oben herunter ge— 
ſtiegen, welches ihm ſeine kecken und unreinen Haͤnd 
gänzlich verbrennet. Petrus de Natalibus ſchreibt, und 
nimmt zu einem Zeugen den hl. Kirchenlehrer Hiero— 
nymum, daß in derſelbigen Nacht, in dero Chriſtus Jeſus 
geboren worden, ſeynd alle diejenigen, welche mit einer 
ſodomitiſchen Suͤnd bemailiget!) waren, wei die ganze 
Welt von dem Feuer verzehrt worden. Nachdem die 
hl. Barbaram ihr Vater mit eigenen Haͤnden ent— 
hauptet hat, und nach ſolcher Unthat von dem Berg 
herunter geſtiegen, iſt alſobald ein großes Feuer vom 
Himmel gefallen, ihn dergeſtalten verzehrt, daß ſo gar 
nicht eine Aſche uͤbergeblieben. — Dacianus der un 
menſchliche Tyrann hatte ſein einiges Wohlgefallen i 
dem Metzgen und Schlachten der Menſchen. Nachde 
er nun den heiligen und tapferen Helden Georgiu 


4 


1) befleckt, beſchmutzt, Mail iſt überhaupt Makel 
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mit dem Schwert hat hinrichten laſſen, und bereits 
ſeine Ruͤckkehr in den Pallaſt nehmen wollte, da iſt 
unverſehens ein Feuer vom Himmel gefallen, und ihn 
ſamt allen ſeinen Bedienten voͤllig verzehrt. 

Dergleichen konnten ohne Zahl und Ziel beige— 
bracht werden, wo allemal das Feuer ſeinen Grimm 
und Rachgierigkeit geſucht hat wider den Suͤnder, und 
alſo ernſtlich Gott des Allmaͤchtigen feines Erſchoͤpfers an: 
gethane Unbild geraͤchet: Du Sodoma, du Gomorha, 
du Adama, du Geboin, du Segar, ihr ſchoͤnen, großen, 
reichen und wohlbewohnten Städt, habt alle den Zorn 
erfahren dieſes Elements, indem es euch alleſamt ſamt 
allen den Eurigen in die Aſche gelegt. Wie man dann 
noch daſelbſt vermerket, daß das Waſſer ſiede, auch 
Obſt und Weintrauben allda die ſchoͤnſte Geſtalt haben; 
ſobald man fie aber anruͤhret, zerfällt alles zu warmer 
Aſche. — Du Jeruſalem, große und weltberuͤhmte 
Stadt, allwo zu Zeiten Salomonis mehr Silber und Gold 
“ Steiner anzutreffen waren, haſt den 8 Auguſt Anno 
Ehriſti 00 den Grimm und Zorn erfahren dieſes Ele: 
nents, indem es dich gaͤnzlich verzehret, ob man zwar 
ſazumalen ehender haͤtte die Brunſt mit Blut loͤſchen 
hoͤnnen, als mit Waſſer. — Du ſchoͤne Stadt Bader: 
born haſt Anno 847, zur Zeit und Regierung des 
aiſers Letharii, den Zorn geſehen dieſes Elements, in: 
m erſtlich um die Sonne ein wunderlicher runder Cir— 
von maͤnniglich iſt beobachtet worden; ſobald aber 
eſer verſchwunden, iſt die ganze Stadt in dem Feuer 
fianden. — Du große und ſchoͤne Stadt Mainz haft 
uno 11412 den Zorn und Wuͤthen erfahren dieſes 
alements, indem du ſchier ganz von denen freßgierigen 
13:7 
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Flammen biſt verzehret worden! Auch ſeynd in ſolcher 
Brunſt uͤber 2000 Perſonnen zu Grund gangen. — 
Du weltkuͤndige Stadt Rom unter dem Kaiſer Veſpa— 
ſiano, unter dem Kaiſer Antonio, unter dem Kaiſer 
Commodo haſt den Zorn erfahren dieſes Elements! 
Auch du ſchoͤne Stadt Venedig Anno 1109 und 
Anno 1544, du Stadt Luͤbeck Anno 1209, du 


Stadt Coſtanz Anno 1314, du Stadt Crakau 


1125, du Stadt Baſel Anno 1258, du Stadt 
Worms Anno 873, du Stadt Wien Anno 1518, 
und vor wenig Jahren du Stadt Paß au ꝛc., ihr 
alle habt den Grimm und Zorn erfahren dieſes Ele— 
ments! Aber ſagt her, warum hat der feurige Wagen 
dem Eliaͤ nit ein Haͤrl verletzet, und warum hat euch 
das Feuer ſo großen Schaden zugefuͤgt? Sagt keine 
andere Urſach als dieſe: Elias war heilig, darum iſi 
dieſes Clement ſo hoͤflich gegen ihm; aber wir hatten 
viel große Sünden, deßwegen wuͤthet dieſes Element 
alfo gegen uns. Non est malum, quod non fecit 
Dominus in Civitate ). Dann dieſes Feuer ba 
die Soͤhn und Kinder des Hohen-Prieſters Aaron auch 
verzehret, um weilen ſie im goͤttlichen Opfer gefehle 
haben; dieſes Feuer hat diejenigen verzehret, welch 
den Propheten Eliam wollten fangen; dieſes Feuer dei 
die Iſraeliten durch ganz gluͤhende Schlangen geplag 
um weilen fie wider den Moſen gemurret haben; unf 
dieſes Feuer iſt noch auf den heutigen Tag alle Augen 
blick bereit, die Suͤnder zu ſtrafen. Schreibt alſo d 


1) „Es iſt kein Uebel, welches nicht der gu: vi N 
hätte im Staate.“ 
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gefährlichen Brunſten, die ſchaͤdlichen Brunſten die ein: 
faͤltigen Brunſten keiner andern Urſach zu, als der 
Suͤnd': dieſe verurſacht ſolchen Unſtern. 

Nicht ohne Geheimnuß und ſondere Bedeutung 

iſt der ganze Berg Sinai voller Rauch und Feuer 
erſchienen, wie der allmaͤchtige Gott dem Moſi darauf 
die 10 Gebot eingehaͤndiget, vielleicht dadurch zu zeigen: 
wer dieſe Gebot uͤbertrete, dem ſolle dieſes feurige 
Element zu einer Straf ſeyn! 
Es laͤßt ſich allhier eine andere Dama ſehen, 
welche mit ſehr ſtattlichen Kleidern pranget. Dieſe iſt 
angelegt mit einem himmelblauen Rock, laͤßt ihre gold— 
farben Haarlocken ganz frei fliegen, ihr Manto iſt ſo 
vielfärbig geſtreift, wie ein Regenbogen, fie hat ein 
Paar aufgeblaſene Wangen, als haͤtte ſie das Zahnweh. 
Andere ſtolze Helenaͤ tragen zum beſſeren Schein ihrer 
glatten, weißen Haut ſchwarze Fleckel, welche in Hirſch— 
und Hafen: und Fuͤchs⸗Geſtalt geſchnitten !); aber dieſe 
prangt mit lauter Voͤgerl in dem Angeſicht, und ſo 
mich recht dunket, fo ſehe ich, daß ihr ein ſolcher taf— 
feter Gimpel auf der Naſe ſitzet. Kennſt du aber die— 
ſes Frauenzimmer? Sie iſt eine abſonderliche Freun— 
dinn und Gutthaͤterinn der frommen Leute, aber eine 
Erz⸗Verfolgerinn der Suͤnder. Dieſe iſt das Element 
der Luft. 


1) Dieſe Sitte, mit ſchwarzen Fleckchen das Geſicht zu 
perzieren, oder dieſes damit zu verpappen, war zu P. Abra— 
ams Zeiten ſehr herrſchend, und zwar in der von ihm auge— 
ebenen Abſicht, die Weiße der Haut dadurch um ſo mehr her— 
worzuheben. Auf Gemälden aus jener Zeit konnen wir noch 
mancherlei Proben dieſes wunderlichen Gebrauches ſehen. 
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Die Luft ift dem h. peruſiſchen Abt Petro gar 
wohl geneigt geweſt; dann als auf eine Zeit eine große 


marmelſteinerne Saul in die Hoͤhe zu dem Kirchen⸗ 


isn 


Gebaͤu gezogen worden, der Strick aber wegen Schwere 


der Laſt gebrochen, ſo iſt auf den Befehl des h. Manns 


die große Saul in der Luft haͤngen blieben. Die Luft 
hat fie zu Vermeidung großen Schadens nit fallen lafſ- 
fen. — Zu Aretii am Feſt Unſer lieben Frauen Him 


melfahrt hat der ſelige Servit Joachimus zu dem 
Altar gedienet. Unter waͤhrender h. Meß iſt der fromme 
Diener Gottes durch einen gaͤhen Zuſtand auf die Erd 
krank niedergeſunken; die Kerze aber, welche der h. Mann 
in der Hand gehalten, iſt in der Luft hangend geblie— 
ben, und hat ſie die Luft nicht fallen laſſen. — Nachdem 
der h. Erz-Biſchof Dunſtanus das Amt der h. Meß 
vollbracht, und das Meßgewand auf die Seite geben, 
der gaͤnzlichen Meinung, es nehme ſolches ſein Diener 


von ihm, welcher aber ſamt Anderem ſchon entwi⸗ 


chen, ſiehe, da iſt das Meßgewand etlich Stund in 
der Luft hangend geblieben, und hat es die Luft nit 


fallen laſſen! — Der h. Evermodus, Erz-Biſchof 
zu Ratzenburg, hat ſeine Handſchuh in die Luft gehaͤngt, 
der h. Petrus Caͤleſtinus feine Kappe, die h. Jung. 
frau und Martyrinn Uviborada ihren Kaͤmpl!), Ca- 


rolus Magnus den Mantel ꝛc., und iſt dieſen und 

anderen Heiligen Gottes die Luft alſo wohl gewogen 

geweſt, daß ſie nichts dergleichen hat fallen laſſen, ſon— 

dern an ſtatt eines Dieners die Sachen getragen. — 

Die Luft iſt dem h. Francisco Kaverio, dem gott⸗ 

ſeligen Francisco Olympio, dem heiligmaͤßigen 
1) ſtatt Kamm. 
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Francisco a Puero Jeſu, dem ſeligen Fran— 
cisco Borgia, dem gottſeligen Francisco Fa— 
briano, dem ſeligmaͤßigen Francisco Ximenio, 
dem ſeligen Francisco Ticinenſi, dem feligen 
Francisco de Briones, dem heiligmaͤßigen Fran: 
cisco Gonzaga und vielen anderen unzaͤhlbaren alſo 
geneigt und willfaͤhrig geweſt, daß ſie ſie oͤfters in die 
Höhe gezogen von der Erde, und ſolche öfters viel 
Stund lang in der Hoͤhe gehalten, und ſie nachmals 
mit aller Manier wieder in die Nieder gelaſſen. — 
Auf den Befehl des h. Bernardi Senenſis, des 
ſeligen Joannis Capiſtrani, des h. Ugonis, des 
h. Theodori, des h. Columbani, des h. Gre— 
gorii Turonenfis, des h. Petri de Alcan— 
tara, des h. Gamelberti, Pfarrherrn in Bayren, 
des h. Pauli Eremitaͤ, des gottjeligen Joſeph Ans 
chietaͤ hat die Luft die finſteren Wolken, das kruͤbe Wet: 
ter gewend't und den hellen Sonnenſcheinſehen laſſen. 

Es iſt die Luft nicht allein gnaͤdig geweſt dem 
Fell des tapferen Gedeonis, indem ſie uͤber die ganze 
Erde einen Himmelthau geſchuͤtt und geſchicket, uͤber 
das Fell nit ein Tropfen fallen laſſen; ſondern es iſt 
auch dieſes Element alſo gewogen geweſt, daß der h. 
Bernardus, der h. Odo, der h. Luthbertus, 
der h. Aſidius, der h. Marius, der h. Ankga— 
rius, der ſelige Sanktus a Cora meines h. Or— 
dens und viel andere mehr ſeynd von der Luft alſo ge— 
ſchirmet worden, daß fie in den größten Platzregen von 
keinem Tropfen ſeynd beruͤhret worden. 

Es hat nit allein die Luft das Himmel-Brod 
oder das Manna geſpendiret vor alten Zeiten den Kin— 
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dern Iſrael in der Wuͤſte, ſondern auch der feligen 
Agneti Politianaͤ, dem h. Martyrer Deſiderio 
und Feſto und vielen anderen heiligen Einſiedlern in 
Egypten. In Summa: ganz gnaͤdig iſt dieſes Element 
den frommen und gerechten Leuten, aber ein Erz Feind 
der Suͤnder. 

Zu Zeiten des halsſtaͤrrigen Koͤnigs Pharao, 
weilen er ſamt den Seinigen an den wahren Gott 
nit wollte glauben, hat die erzuͤrnete Luft einen fols 
chen harten und haͤufigen Schauer geworfen unweit 
Dempſta, daß ein Stein einem großen Kindskopf gleis 
chete, und ſeynd die mehreſten alſo geformt geweſt, 
als haͤtten ſie rechte Zaͤhn. Fuͤrwahr dazumalen hat 
die Luft dieſem Ort die Zaͤhn koͤnnen zeigen. — Zu 
Zeiten des Propheten Elia iſt die Luft alſo halsſtaͤr— 
rig geweſt gegen die Iſraeliten, weilen dieſelben Gott 
dem Allmaͤchtigen den Ruͤcken gewend't und den fal— 
ſchen Baal angebetet, daß er 8 Jahr und 6 Monat 
niemalen einen Regen geſpendirt. — Zu Zeiten des 
h. Biſchofen Leucii zu Brundus, allwo der unglaͤu— 
bigen Heiden noch eine große Menge wohnke, hat es 2 
ganzer Jahr nie geregnet. — Zu Zeiten des h. Bi— 
ſchofen Wilfridi, ehe und bevor er in Cngelland 
kommen, iſt daſelbſt 8 ganzer Jahr kein Tropfen Waſ— 
ſer geſpuͤret worden, aus welchem dann das groͤßte 
Elend erwachſen. — Zu Zeiten des h. Vinzentii 
Ferrerii hat in etlichen Orten in Frankreich, ſon— 
derlich bei Carcaſona von dem Monat Julio an bis 
in den Januarium hinaus niemalen ein Regen den Erd— 
boden ergoͤtet. — In der Sufel Chio iſt 2 Jahr 
nacheinander die Luft alſo trucken geweſt, daß nie ein 


297 


Tropfen von dannen auf den Erdboden kommen, wel: 
ches die Tuͤrken daſelbſt in die aͤußerſte Noth geſtuͤrzet. 
— Anno 565 in Liguria; Anno 544 in Orient, 
Anno 1548 in Oceident, Anno 170 zu Rom, 
Anno 746 zu Conſtantinopel, iſt die Luft giftherb 
geweſt, das iſt ganz giftig, weſſenthalben viel hundert 
tauſend Menſchen zu Grund gangen und an der ab— 
ſcheulichen Peſt geſtorben. 

Wer, meinſt du, hat dieſes Element alſo in Har⸗ 
niſch geſtecket, daß es einen ſolchen Groll und Wider— 
willen hat merken laſſen gegen den Menſchen? wer, 
glaubſt du, iſt Urſach daran, daß uns die Luft von oben 
herab nit mehr ein Manna, ſondern mancherlei Elend, 
nit mehr ein Brod wie den Iſraeliten, ſondern eine Noth 
immerzu ſpendiret, und ſtets mit Donner, Hagel, 
Schauer, Reif, Plagregen, Peſt und Ungeſundheit wi: 
thet und tobet? Alles dieſes Uebels iſt Urſach das 
Uebel, verſtehe die Suͤnd! Elementa mundi, terra, 
aqua, aör, ignis conspirarunt in impios Deo 
vindice: „Die Elemente der Welt, die Erd, das 

Waſſer, die Luft, das Feuer haben zuſamm geſchwo— 
ren wider den Suͤnder. Sie koͤnnen ihm auf keine 
Weiſe hold oder geneigt ſeyn, weilen ſie ihren Erſchoͤ— 
pfer alſo beleidigen.“ Sie ſchamen ſich auf alle Weiſ' 
dem Menſchen zu dienen; dann gleichwie ein Edelmann 
ſich ſchamen thut, einem Henker — s. v. — oder einem 
Schinder einen Diener abzugeben, ihm in allweg auf— 
zuwarten, pfui! alſo weigern auch die Elemente als“ 
edle Geſchoͤpf, dem Menſchen zu dienen, der auf hen— 
keriſche Manier jedesmal durch eine Tod-Suͤnd den 
Heiland Jeſum auf das Creuz naglet. Wann dann 

13 * 
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die Luft mit ſchaͤdlichem Schauer, mit biſſigem Reif, 
mit hartem Ungewitter, mit großer Truͤckne die Treid— 
Felder und Weingaͤrten verderbt und ausdorret, ſo muͤſ— 
ſen wir es unſern Suͤnden zueignen. N 
Wie der Patriarch Jakob feine Soͤhn in Egyp— 
ten geſchicket, damit fie alldorten ſollten um das baare 
Geld Treid einkaufen, ſeynd dieſe ungefaͤhr — alſo zu re— 
den — zu dem Joſeph als damaligen Gubernator !) im 
Reich gelangt, welcher dieſe ſeine ſauberen Bruͤder ge— 
kennt, dieſe aber ihn nit; dahero er ſie mit rauhen 
Worten angefahren, ſo gar fuͤr Ausſpaͤher und Schel— 
men gehalten, und ob ſchon ſie ſich beſtermaſſen ent— 
ſchuldigten, ſo hat er ſich gleichwohl zornig geſtellt, 
und neben ziemlichen Filz, den ſie gar nit vonnoͤthen 
hatten, dann ſie tragten lauter Kappen, auch einen 
ernſtlichen Befehl geben, daß man ſie an Ketten und 
Banden als verdaͤchtige Leut ſoll anſchmieden und in 
die Gefaͤngnuß fuͤhren. Denen armen Tropfen iſt ſo 
Angſt geweſen, wie einem Floh zwiſchen zween Dau— 
men. Nach verfloſſenem dreitägigen Verhaft laͤßt er 
ſie frei nach Haus reiſen, doch mit dem Geding, daß 
einer anſtatt aller in dem Arreſt verbleibe, und iſt das 
Loos gefallen uͤber den Simeon. Wie nun dieſe Bruͤ— 
der in fo unverhofftes Ungluͤck gerathen, und mit Noth 
und Drangſalen uͤberhaͤufet worden, da hat einer den 
anderen mit weinenden Augen angeſchaut, da haben 
alle mit oft⸗erhohlten Seufzern bekennet: Merito haec 
patimur, „das Elend iſt billig uͤber uns kommen.“ 
Gelt der gerechte Gott hat uns ſauber koͤnnen finden, 
das haben wir alles verſchuldet, weilen wir uns ver 
1) Statthalter. 
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fündiget haben an unſerem Bruder Joſeph! hab' ich 
euch nit gewarnet, ſagt Ruben, ihr ſollt ſolche Bos— 
heit nit begehen? ihr habt mich fuͤr einen Maulaffen 
gehalten, jetzt ſehet ihr, wie uns Gott alle ſtrafet. 
Meritö hacc patimur. 

Wann uns der Meif oder die übermäßige Kälte 
die Treid-Felder zuricht, wie die ſamſoniſchen Fuͤchs 
bei denen Philiſtaͤern; wann uns der Schauer Alles 
erſchlaͤgt, wie es geſchehen bei Moſis Zeiten in Egyp— 
ten; wann uns die Truͤckne den Weinſtock kraft- und 
ſaftlos macht, wie zu Eliaͤ Zeiten; wann uns die ver— 
gifte Luft mit einer ſtarken Peſt uͤberfaͤllt, wie der Da— 
vid zu ſeiner Zeit erfahren: ſo laßt uns weiter die 
Planeten nicht durch die Hechel ziehen, oder dem Teu— 
ſel alle Schuld auf den Buckel laden, oder denen Des 
xen alle Urſach auf die Gabel binden, ſondern mit 
denen Bruͤdern Joſephs ſprechen: meritö haec pa- 
timur, „dieſes und das haben wir verſchuldet, denn 
wir haben uns verſuͤndiget.“ Grandines pro sup- 
pliciis Dei agnoscendae sunt. Cum igitur vi- 
demus grandinem in regione nostra, revo- 
cemus nobis in memoriam et peccata, prop- 
ter quae Aegyptus grandine afflicta est, et 
sentiamus, si idem supplicium patimur, quia 
cadem etiam peccata inter nos grassantur!). 

Es laͤßt ſich mehrmalen ein anderes Frauenzim⸗ 

1) »Die Hagelwetter find für Strafen Gottes anzuſehon. 
Wenn wir alſo Hagel in unſerer Gegend ſehen, fo laßt uns 
nur die Sünden ins Gedächtniß rufen, derentwegen Aegypten 


mit Hagel iſt heimgeſucht worden, und dieß muß uns ein Kennzei— 
chen ſeyn, daß wir dieſelbe Strafe leiden, weil unter uns anch 


vieſelben Sünden herrſchen.“ 
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mer ſehen. Dieſe iſt mit lauter gewaͤſſertem Taffet 
bekleidet, traͤgt die ſchoͤnſten Corallen um ihren weißen 
Hals, iſt uͤberall mit meergruͤnen Maͤſchen und Baͤnd— 
len gezieret, und was mich wundert, iſt, daß dieſe 
trage, was ſonſten bei dem adelichen Frauenzimmer 
ungewoͤhnlich, eine ſchoͤne Schiffhaube auf dem Kopf. 
Du kennſt ja dieſe? Ich glaub wohl. Dieſe iſt eine 
große Freundinn der frommen Leute, aber eine Erz: Ber: 
folgerinn des Suͤnders. Es iſt das Element das Waſſer. 

In Welſchland iſt ein großer Fluß, mit Namen 
Padus !). Dieſer iſt fo freigebig geweſt gegen den 
heil. Gebhardum, daß er ſich mitten von einander wie 
das rothe Meer zertheilet, und dem heiligen Mann 
ſamt den Seinigen einen freien truckenen Paß geſpen— 
diret. — In Boͤhmen iſt ein großer Fluß, mit Na— 
men Moldau. Dieſer hat ſich ganz ehrerbietig erwie— 
ſen gegen den ſeligen Jvannes, dazumalen der Koͤni— 
ginn Beichtvater; denn als dieſen der tyranniſche Wen— 
zel ermordet und in die Moldau werfen laſſen, iſt da: 
ſelbſt von freien Stucken augenblicklich der Fluß. aus: 
gedorret, bis man den Leib von dannen genommen 
und mit einer beſſern Begraͤbnuß verehret hat. 

In dem roͤmiſchen Reich iſt ein bekannter Fluß, 
benanntlich der Rhein-Strom. Solcher iſt fo manier: 
lich geweſt gegen ein Weib, welche unſchuldig eines 
Ehebruchs beklagt, und derentwegen mit einem Muͤhl— 
ſtein an den Hals gebunden in den Rheinſtrom ver— 
ſenket worden; welcher ſie aber ſamt dem Stein, wie 
das Pinſen⸗Koͤrbel Moſis an das Geſtad getrieben. 


1) Der Po. Padus iſt ſein lateiniſcher Name. 
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— In Schwabenland entſpringt ein berühmter Fluß, 
die Donau. Dieſer hat ſich fo dienſtbar geftellt ge: 
gen den h. Gotthard, Biſchofen zu Hildesheim, daß 
er, als er noch ein Knab, oͤfter auf gedachtem Fluß 
wie auf einem glatten Boden daher gangen. — In 
Sachſen iſt ein großer Fluß, die Elb genannt. Ueber 
dieſen iſt der h. Benno mit trucknen Fuͤſſen gangen. 
Hist. Bavar. lib. 19. num. 14. 

Wie gnaͤdig das Waſſer ſey, wiſſen die Patres 
Benediktiner wohl, indem der h. Maurus ihres Or— 
dens mit trucknen Fuͤſſen auf dem Fluß gangen, und 
dem h. Placido zu Hilf kommen. — Wie guaͤdig das 
Waſſer ſey, wiſſen die Patres Bernardiner wohl, weilen 
der ſelige Bruder Hilarius ihres Ordens auf ſeinem 
Mantel wie in einem Schiffel uͤber einen großen Fluß ge— 
fahren. In Menolog Cistere. 4. Junii.— Wie gnädig 
das Waſſer ſey, wiſſen die Patres Carmeliter wohl, in— 
dem der h. Angelus ihres Ordens den großen Fluß 
Jordan mitten von einander zertheilt, und nachmals 
mit den Seinigen unverhindert hindurch gangen. Me— 
nolog. Carmel. in vita. — Wie gnaͤdig das Waſ— 
fer ſey, wiſſen die Patres Dominicaner wohl, weilen 
der h. Hyacinthus ihres Ordens ſeinen Mantel 
auf das Waſſer gebreit, und ſolchergeſtalten als auf - 
einem Schiffel mit 3 anderen unweit Viſſegrad über 
den Fluß gefahren. Odori. in Ann. 1257. — Wie 
gnaͤdig das Waſſer ſey, wiſſen die Patres Jeſuiter 
wohl, indem der heiligmaͤßige Joſeph Anchieta 
ihrer Societaͤt in Mitte der Meerwellen wie auf einem 
ſanften Polſter ohne Beruͤhrung eines einzigen Tropfen 
Waſſers geſeſſen. Sebast. Beretar. in Vit. I. 4. 
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— Wie gnaͤdig das Waſſer ſey, wiſſen die Patres 
Franziskaner, weilen der h. Bernardinus Genen 
ſis ihres Ordens bei der Skadt Mantua auf ſeinem 
Mantel mit ſeinem Geſpann uͤber das große Waſſer 
geſeglet, ſo gar, daß auch der ganze Mantel von kei— 
nem Tropfen iſt benetzet worden. In Vita. — Wie 
gnaͤdig das Waſſer ſey, wiſſen die Patres Paulaner 
wohl, indem der h. Stifter Franciscus de Paula 
uͤber das ganze Meer in Sicilien auf ſeinem Mantel 
in Begleitſchaft zweier feiner Geſpaͤnn ohne mindeſter 
Gefahr ſo gar auch durch die gefaͤhrlichſten Oerte 
Scylla und Charybdis genannt, gluͤcklich geſeglet. In 
Vita. — Wie gnaͤdig das Waſſer ſey, wiſſen die Pa— 
tres Capuciner wohl, weilen ihr wunderthaͤtiger Mann 
Matthaͤus a Baſcio oͤfters uͤber den Fluß Pa— 
dum, auch einmal uͤber das Meer bis gegen Venedig 
auf feinem Mantel gefahren. — Wie gnaͤdig das 
Waſſer ſey, wiſſen die Patres Auguſtiner wohl, indem 
der ſelige Hieronymus Racanatenſis, damit er 
die Burger zu Firmi und Aſculi moͤchte vereinigen, iſt 
er auf ſeinem Mantel uͤber einen ſtarken und großen 
Fluß gefahren. In Ehron. SS. PP. — Wie das 
Waſſer gnaͤdig ſey gegen alle frommen Diener. Got 
tes, wiſſen alle diejenigen, welche gehoͤrt haben vom 
Moſes bei dem rothen Meer, vom Joſue bei dem 
Fluß Jordan, vom Elifäo wegen den ſchimmernden 
Eiſen, vom Petro, wie er das Waſſer getreten. 

Aber was das Waſſer für ein Geſicht macht ger 
gen den Gottloſen, wie das Waſſer einen feurigen 
Zorn zeige gegen die Sünder, beſchreibet der weiße 
Salomon in dem Buch der Weisheit: Er wird die 
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Geſchoͤpf waffnen, ſich an feinen Feinden zu 
raͤchen. Das Waſſer im Meer wird gegen 
fie ergrimmen, und die Strom werden hart 
über fie zuſamm ſchlagen, de. 

Was Zorn hat uns nit dieſes Element erwieſen 
1657 Jahr von Erſchaffung der Welt, 2315 Jahr 
vor Chriſti Geburt, als der alte gerechte Taͤttl Noe 
600 Jahr alt war? Denn dazumalen durch einen 
allgemeinen Suͤndfluß alle Menſchen des Erdbodens ſeynd 
zu Grund gangen, außer 8 Perſonen, welche ſich in 
die goͤttliche Arche ſalvirt haben. — Nicht weniger 
hat dieſes Element ſeinen Grimm dazumalen ſpuͤren 
laſſen, wie der halsſtaͤrrige Pharao mit einer gro— 
ßen Anzahl des Volks, wie auch mit 600 Waͤgen zu 
Grund gangen in dem rothen Meer. Von dem Men— 
ſchen gibt es die oͤftere Erfahrenheit, daß einer pflegt 
oͤfter vor Zorn ganz roth zu werden. In Egypken 
iſt einsmal das Waſſer über den Pharao, um weilen 
er den wahren Gott nit wollte anbeten, alſo ergrimmt, 
daß es vor Zorn ganz blutroth worden. — Anno 
Chriſti 587 hat ſich zu Rom der Fluß Tiber alſo 
ergoſſen, daß die vornehmſten und herrlichſten Gebaͤu 
ſeynd von dem Waſſer zu Grund gericht worden. Ur 
ter anderen hat man geſehen einen Drachen in der 
Groͤße eines dicken Baums mitten durch die Stadt 
ſchwimmen, dem eine große Menge der Attern und 
Schlangen gefolget, welche nachmals auf das Geſtad 
getrieben worden und wegen ihrer Faͤule eine große 
Peſt verurſachet. Anno 717 unter Gregorio dem 
Anderten roͤmiſchen Papſten hat ſich mehrmalen zu Rom 
eine ſo große Ueberſchwemmung des Flußes Tibers 7 
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ganzer Tag gezeiget, maſſen das Waſſer gar über eines 
Manns Hoͤhe alſo geſchwellet, daß man in niedern 
Schiffen bis in St. Peters Kirche fahren koͤnnen. 
Derowegen dann die Leut der gaͤnzlichen Forcht wa— 
ren, daß wiederum ein allgemeiner Suͤndfluß den gan— 
zen Erdboden werde uͤberſchwemmen. — Die ſchoͤne 
Stadt Bertha in Schottland iſt einſt von denen 2 Fluͤſ— 
ſen Tai und Almund dergeſtalten uͤberſchwemmet wor— 
den, daß die mehreſten Haͤuſer und Menſchen zu Grund 
gangen. Der König Guilelmus hat ſich kaum mit 
feiner Frau Gemahlinn ſalviret, dem gleich fein Prinz 
Joannes als ein kleines Herrl mit 12 adelichen 
Frauen und 20 Hof-Bedienten armſelig ertrunken. — 
Anno 1120 iſt König Henrich der Erſte dieß Na: 
mens in Engelland einen Frieden eingangen mit dem 
Koͤnig in Frankreich, nachmals iſt er ſamt denen Sei⸗ 
nigen wieder nach Haus gerucket, ſeine 2 Prinzen 
Guilelm und Henrich und die einige Prinzeſſinn Si— 
billa ſeynd in einem beſonders ſchoͤnen Schiff in Be: 
gleitſchaft vieler Edel-Leut gefahren; bei beſtem Ruhe— 
ſtand aber der Wind, ohne einige Ungeſtuͤmme des 
Meers iſt dieſe koͤnigliche Familia mit allen ins geſamt 
zu Grund gangen. Und will man ſolches Elend nie— 
mand anderem zuſchreiben, als der damaligen engel— 
laͤndiſchen viehiſchen Unzucht. 

So weichherzig das Waſſer immer geweſt iſt, ſo 
zeiget es ſich gleichwohl hart gegen die Suͤnder, und 
iſt nit allein dasjenige Waſſer bitter geweſt in der Wuͤſte, 
welches nachgehends Moſes mit einem Holz verfüßet 
hat, ſondern es zeigt ſich wohl oͤfter das Element er- 
bittert gegen den Menſchen, uͤberfließt, uͤbergießt ihm 
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die Felder und Wälder, verſenkk ihm, ertraͤnkt ihm 
Wieſen und Aecker, fuͤgt ihm da und dort einen Scha— 
den zu, weil es raͤchen will die Schmach, ſo der Menſch 
ſeinem Erſchoͤpfer anthut; dann es erinnert ſich, in was 
großen Gnaden und Aeſtima !) es gleich von Anbeginn 
der Erſchaffung bei Gott dem Allmaͤchtigen geſtanden, 
indem der Geiſt Gottes ſchwebete ober dem Waſſer. 
In Erwaͤgung deſſen ſiehet dieſes Element in allweg, 
wie es die Ehr Gottes moͤge verfechten und den Suͤn— 
der moͤglichſter maſſen ausrotten. 

Was meinſt du, was des Loths feine Frau 
Gemahlinn geſtiftet habe, weilen ſie ſo ſcharf von Gott 
dem Allmaͤchtigen iſt geſtraft worden? Indem der gute 
Herr vermeint, ſein Weib fliehe mit ihm von So— 
doma, fo war fie ſchon zn Salzburg. Was Unthat 
dann hat ſie begangen? etwann hat ſie Abgoͤtterei ge— 
trieben? vielleicht hat fie den Loth mit Cornucopiä?) 
verſehen? oder hat ſie ihre eigenen Kinder ermordet? 
Nichts dergleichen, ſondern ſie alleinig hat wider des 
Engels Befehl und Willen umgeſchaut, welche Ueber— 
tretung nur war eine laͤßliche Sind. Joan. Chry- 
sost. de parv. peccato. Wann dann dieſes Weib 
derenthalben in eine Salz-Saͤule iſt verkehrt worden, 
um weilen ſie Gott den Herrn mit einer ſo geringen 
Suͤnd beleidiget, ſo verwundere dich gar nicht, wann 
es dir zuweilen auch Gott verſalzen thut, und dir die— 
ſes und jenes Uebel von Waſſerguͤß und Waſſer-Scha— 


1) Achtung, Werthſchätzung. 1 
2) Horn-Ueberfluß, eine witzige Anſpielung auf das 
cornu copia e, Füllhorn. 
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den über den Hals ſchicket, weilen nur gar zu wahr 
bleibet, was mein h. Erz-Vater Auguſtinus ausgeſpro— 
chen: Propter peccata veniunt delicta: 


»Wegen der Sünden 
„Thut Glück verſchwinden.“ 


Allda ſtellet ſich wiederum ein anders Frauen— 
zimmer vor Augen, welche ihres Geſichts halber ſehr 
wohl beſchaffen; fie pranget mit einem ſchoͤnen Auf: 
zug von gebluͤmten Brocat, es ſtehen ihr die gruͤne 
Maͤſchen und Bänder ſtattlich wohl an, fie traget ein 
kleines Huͤndl auf dem Arm, ſolches wird hart einen 
deutſchen Namen haben, etwann heißt es Belleveder, 
Zukerello oder Pazerello ꝛc.; ſie tragt ein ſchoͤnes wohl— 
riechendes Buͤſchel in der Hand, darmit nicht allein die 
Augen ſich weiden, ſondern auch die Naſe verſehen iſt. 
Dieſe iſt eine ausbuͤndige gute Freundinn der frommen 
Leute, aber entgegen eine geſchworne Erz-Verfolgerinn 
der ſuͤndigen Menſchen. Du werdeſt fie ja ungezwei— 
felt kennen? Es iſt das Element die Erde. Die Erde 
liebt und lobt den Gerechten, wuͤth und tobt wider 
den Ungerechten. 

Was großes Mitleiden hat nicht die liebe Erde 
dazumalen ſpuͤren laſſen, wie der Heiland Jeſus eines 
ſo bitteren Tods geſtorben, ſo hat ſie an ihrem gan— 
zen Leib gezittert, und an mehreren Oertern ſich eroͤff— 
net, als wollte ſie zeigen, daß ihr gleichſam das Herz 
im Leib vor Mitleiden zerſpringe. Wie man dann 
dergleichen Schlund und Ritzen noch auf heutigen Tag 
zu Gaeta offen ſiehet, auch zu Galarita und anderen 
Orten. Pagat. p. 1. 58. i 
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Adam unſer erſter Vater, wie die Mehreſten dar— 

vor halten, ſoll auf dem damaſceniſchen Acker aus einer 
rothen Erde erſchaffen ſeyn. Solche Erde iſt uͤber 
alle Maſſen ſchoͤn lind und faſt tractabel, wie ein 
Wachs, welche die Saracener als eine koſtbare Sach 
ſtets in Egypten verkaufen, und zeigt ſich dieſe Erd 
noch ſo gutherzig durch ein ſtetes Wunderwerk, daß, 
je mehr man Erd hinweg nimmt, je weniger ſpuͤret 
man, daß eine ſoll davon ſeyn genommen worden. 
Borchard. p. 1. c. 7. $. 60. 
N Um die dreißig Silberling, um welche das wahre 
Lamm Gottes von Judas iſt verkauft worden, haben 
die Hebraͤer einen Acker gekauft zu einer Begraͤbnuß 
der Fremden. Von dieſer Erde hat die Kaiſerinn He— 
lena 270 Schiff voll mit dieſer Erd nach Rom ab: 
s führen und bei dem Berg Vaticani ableeren laſſen, 
welcher Ort derenthalben noch von denen Innwohnern 
Campo Santo, das hl. Feld, genennet wird. Dieſe 
Erd hat noch auf den heutigen Tag dieſe wunderbar— 
liche Eigenſchaft, daß ſie keinen Romaner leiden kann, 
ſondern nur alleinig die Fremden, gegen welche ſie alſo 
barmherzig iſt, daß ſie dero Leiber innerhalb 24 Stund 
ganzlich verzehrt, damit die Wuͤrm den. Körper nit 
lang plagen. 

Der h. Antonius Paduanus mußte in dem 
Kloſter zu Meſſano einmal aus Befehl ſeines Quar— 
dians in Mitte des Refectorii ſich eines Fehlers ſchul— 
dig begeben, den er doch niemalen begangen; weßwe— 
gen ihm die Obrigkeit einen ziemlichen Verweis geben. 
Es hat ſich aber die Erde ſeiner Unſchuld erbarmet; 
dann alſobald der Ziegel, auf dem er kniete, hat an— 
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gefangen zu wacklen, und von felber Zeit an hat man 
nie durch Arbeit und Fleiß denſelben Ziegel feſt machen 
koͤnnen, dahero vonnoͤthen geweſt, ein eiſenes Gaͤtterl!) 
daruͤber zu ziehen, welches annoch nit ohne Wunder zu 
ſehen. Pagat. 154. p. 1. 

Wie der heil. Beichtiger David einer großen 
Menge Volks auf freiem Feld mit apoſtoliſchem Eifer 
geprediget, er aber in der Nieder geſtanden, daß ihn 
jedermann nicht ſehen konnte; alſo hat ſich die Erde ſo 
hoͤflich gegen dieſen Diener Gottes erzeiget und ſich ſelbſt 
in die Hoͤhe aufgebaumt, daß alſo der h. Mann auf 
dieſem hohen Buͤhel?) und Buckel der Erde von Allen 
iſt geſehen worden. x 

Der päpftliche Abgeſandte kam einsmal zu dem 
hl. Sabin um, Biſchofen zu Placenz, gewiſſe heilige Ges 
ſchaͤfte mit ihm zu verrichten. Unterdeſſen befragt den 
hl. Mann der Koch, was er heut zurichten ſoll? Ruben, 
mein lieber Koch, antwortet er, ein wenig Ruben, weiter 
nichts. Der Koch ſchuͤttlet hieruͤber den Kopf, in Be— 
trachtung, daß erſt den vorigen Tag zuvor der Ruͤben— 
ſam' in die Erde iſt geſaͤet worden; gehet aber gleich⸗ 
wohl, aus Befehl des hl. Biſchofs, in den Garten, 
und find't alldar, daß die Erde ſchon innerhalb 24 
Stund die beſten Ruben hervor gebracht. 

Als der hl. Furſaͤus ſamt feinem Mitgeſpann 
Lactano den Acker feines Kloſters mit eignen Haͤnden 


1) Das Verkleinerungswort von Gatter (ähnlich Gift: 
ter), d. i. ein Thürchen von hölzernen oder, wie hier, von eiſer⸗ 
nen Stangen, durch welche man durchſieht. 

5 2) Eine kleine Anhöhe, ein Hügel, kleiner Berg. 
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umgehaut, und das Korn ausgeſaͤet, hat ſich die Erd 
gegen dieſen eifrigen und frommen Mann alſo guͤtig 
und miloͤherzig erwieſen, daß erſtgenanntes Korn inner— 
halb 3 Tagen aufgewachſen und gezeitiget. 

Der hl. Gregorius, mit dem Zunamen Thau⸗ 
maturgus, hat einem hohen Berg ernſtlich befohlen, 
weilen er dem Kirchen-Gebaͤu ſehr verhinderlich war, 
daß er ſich anderwaͤrts ſoll hinbegeben. Dieſem Willen 
hat der Berg ſchleunigſt gehorſamet, und alſobald daſ— 
ſelbe Ort verlaſſen. Die Erde von dem Grab des hl. 
Gregorii, des hl. Geneſti, des hl. Guignern, des hl. 
Raymundi, des hl. Martyr Petri, des hl. Rigoberti, 
der hl. Haberillaͤ, der hl. Roſaͤ und anderer mehrer 
thut zu groͤßerer Ehr dieſer frommen und heiligen Leute 
viel Krankheiten wenden. In allem iſt dieſes Element 
der Erde denen frommen Menſchen wohl gewogen; ent: 
gegen tragts eine Haupt-Feindſchaft gegen die Suͤnder. 
Man hat es dazumal ſattſam erfahren: wie der Dathan 
und Abiron einen ſehr ſchaͤdlichen Aufruhr unter dem 
Volk Iſrael erwecket, hat die Erde ſolche laſterhafte 
Geſellen nicht mehr wollen ertragen, ſondern ganz grim— 
mig ihren Schlund aufgeſperrt und ſolche Teufels-Bro—⸗ 
cken lebendig verſchlicket. 

In der Stadt Lucca in der Auguſtiner-Kirche 
zeigt man ein großes Loch, allwo ein gottloſer Spieler 
von der Erde lebendig verſchlungen worden. — Reiß 
mit mir durch Tyrol, da werden wir kommen nach See— 
feld, da will ich dir mit Fingern weiſen das Ort, wo 
im Jahr 1384 die Erde einen Edelmann bis an die 
Knie geſchlucket, weilen ſolcher freventlich ſich unterſtan— 
den hat, eine große Hoſtie, wie der Pnieſter zu öfter: 
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licher Zeit, zu genießen. Vom Seefeld wollen wir un⸗ 
ſere Reiſ' anſtellen in das roͤmiſche Reich; alldort wird 
zu Paſtel ein jeder dir und mir den Platz weiſen, al: 
wo die Erde einen lebendig verſchlucket, weilen er ſich 
dem boͤſen Feind verſchrieben. Von dannen wenden wir 
uns in das Koͤnigreich Boͤhmen, woſelbſt ich dir mit 
Zeugnuß aller 8 Staͤdt zeige unweit dem ſchoͤnen Ges! 
ſchloß dasjenige Ort, allwo die gottloſe Drahomira, 
durch dero verruchte Anſchlaͤg der hl. Wenceslaus um— 
gebracht worden, ſamt Roß und Wagen von der Erde, 
verſchlucket worden, und alſo mit Reputation auf einem 
Wagen in die Hoͤll gefahren, da ſonſten ein anderer 
armer Teufel muß zu Fuß dahin gehen. Biſt du aber 
ſchon in etwas abgemattet, und nit mehr Luſt Haft ferner 
zu reiſen, ſo ſetze dich nach deinem Wohlgefallen nieder, 
und lieſe zu einer erſprießlichen Zeitvertreibung etliche 
Buͤcher, worinnen du werdeſt mit Verwunderung ſehen, 
wasgeſtalten die Erde, dieſes ſonſten geduldige Element, 
welches ſich von Menſchen und Thieren laͤßt mit Fuͤſſen 
treten, ihren Zorn habe gegen die Suͤnder ausgegoſſen. 

Anno 117 iſt die große und volkreiche Stadt 
Antiochia von denen ſtarken Erdbiden !) dergeſtalten 
zerſchuͤttet worden, daß unter den eingefallenen Gemaͤuer 
über die 60,000 Menſchen todt gefunden worden. Dieſes 
ſtarken und ungewoͤhnlichen Erdbidens war eine einzige 
Urſach die Verfolgung des hl. Biſchoſs daſelbſt. 

Anno 1169 in Sicilien, abſonderlich zu Catana, 
Anno 136 zu Conſtantinopel, An. 1200 in Polen, 
An. 1117 in Italia, Anno 1556 in Schweizerland, 


1) ſtatt Erdbeben. 
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bei Regierung des Kaiſers Adriani in Bithynia, unter 
dem Kaiſer Trajauo in Aſia, zu Zeiten des Kaiſers 
Gordiani, des Kaiſers Diocletiani, des Kaiſers Valentis, 
des Kaiſers Juſtiniani, des Kaiſers Conſtantis, des 
Kaiſers Henrici des Dritten, Friderici des Anderten 
ſeynd durch ſtarke Erdbewegung viel Staͤdt und Schloͤſſer 
zu Grund gangen. 

Anno 1618 in dieſem unſern Saͤrulo !) ſtund 
das ſchoͤne Städtl Blurſch wegen aller erwuͤnſchlicher 
Ergoͤtzlichkeiten faſt zu Trutz dem irdiſchen Paradeys. 
Es waren allda zu ſehen die ſchoͤnſten und mit groͤßtem 
Unkoſten erbauten Gaͤrten um und um, daß alſo die 
Leut in einem purlauteren Roſengarlen geſeſſen. Es 
ſcheinte für gewiß, als hätten die Innwohner zu Blurſch 
von der Flora die Gaͤrten, von der Ceres die Treid— 
Felder, von dem Baccho die Weingebirg, von dem Nep— 
tuno die rauſchenden Waſſerquellen, und von dem Jupi— 
ter?) allen Luſt und Guſt erblich erhalten. Ihre Ge— 
baͤu waren voller Herrlichkeit, ihre Keller voller Wein, 
ihre Kaͤſten voller Treid, ihre Kuchel voller Speiſen, 
6 Handelſchaften voller Gewinn, ihre Gegend voller 

Gefpäß ® >), ihre Baͤume voller Früchten, ihre Waͤſſer 
voller Fiſch, ihre Beutel voller Geld, ihre Wirthſchaften 


1) Jahrhundert. 

2) Die Flora iſt die Götinn der Blumen und Blüthen, 
die Ceres die Göttinn des Getreides, der Baechns der Gott 
des Weins, der Neptun der Gott des Waſſers, Jupiter 
endlich der Gott aller Götter und insbeſondere auch großer 
ar aller ſinnlichen Vergnügungen und Lüfte — bei den alten 

ömern. 

3) Heiterkeit, Freuden und Jubel. 
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voller Begnuͤgen, ihr Leben voller Freunden; aber die Leut 
nit voller Tugend. In einem jeden Haus alldort hat der 
Herr Gaudentius ) geheißen und die Frau Hilarıa, 
der Sohn Faustus, die Tochter Felicitas, der Knecht 
Fortünatus, der Bub Prosper, die Diern Faustina; 
aber niemand wurde Probus oder Pius 2) genannt. 
Aber gemeiniglich, wann das Schwein am beſten ge— 
maͤſt iſt, fo hat es den Metzger zu fürchten. Der ger 
rechte Gott gab den benachbarten Oertern durch unter— 
ſchiedliche Begebenheiten zu verſtehen, daß er dieſes Ort 
ſamt allen der Wohlluſt ergebenen Innwohnern wolle 
zuͤchtigen. Die Erde konnte es nit mehr ertragen, daß 
dieſe um fo häufige Gnaden und Ueberfluß dem allmaͤch— 
tigen Erſchoͤpfer noch den Undank erwieſen. Die Be— 
nachbarten haben mehrmalen die Innwohner deſſelben 
Orts ermahnet, wie daß fie vermerket ein großes Zittern 
der Erde, ein ungewoͤhnliches Heulen bei der Nacht, 
abſcheuliche Geſpenſter, Abentheuer; ſeye demnach dieſes 
ein unvermuthlicher Vorbot eines großen bevorſtehenden 
Uebels. Alles dieſes verurſachte nur bei den Blurſchianern 
ein Gelaͤchter, als welche dergleichen Propheten nur für 
Fabelhanſen aushoͤhnten. Endlich hat der klaͤgliche Aus— 
gang dieſe Wahrheit beſtaͤttiget. Nachdem die ſtrahlende 
Sonn durch ihren Untergang ſich beurlaubt, nachdem der 
Mond als eine ſchoͤne Nachtfackel den Himmel angefangen 
zu erleuchten zu einer ſolchen annehmlichen Abendzeit, da 
die Mehreſten noch in ihren Luſthaͤuſern mit Kurzweil 

1) Gaudentius d. i. Freudenreich, Hilaria die Fröh⸗ 
liche, Aufger äumte, Faustus der Glückliche, Felicitas 
die Glückliche (das Glück), Fortune tus der Beg lückte ꝛc. 

2) Probus d. i. rechtſchaffen, pius fromm. a 
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die Zeit vertrieben, entſchuͤttet ſich augenblicklich die 
Erde mit einem unbeſchreiblichen Knallen und Krachen, 
und wirft den naͤchſtentlegenen Berg Conton uͤber das 
ganze Staͤdtl Blurſch, daß alſo dieſes halbe Paradeis 
mit allen Junwohnern auf einmal mit dieſem Grabs 
fiein zugedecket worden. Man hat nachmals mit ſon— 
derem Fleiß wollen die Koͤrper, forderiſt aber den großen 
Schatz und Reichthum ausgraben, fo ſeynd aber gar 
wenig gefunden worden. Unter andern hat man ange: 
kroffen eine todte Dienſtmagd, welche ein Stuͤckel Brod 
im Maul und eine geputzte Henne in der Hand ge⸗ 
halten. Die oͤfteren Geſpenſter aber und der unleident⸗ 
liche Geſtank thaͤt ferners alles Graben verbieten. Es 
ſoll auch allda ein Stein mit einer hebraͤiſchen Schrift 
ſeyn gefunden worden, mit dieſer Auslegung: Seynd 
meine Wort nicht wie ein Feuer, ſpricht der 
Herr, und wie ein Hammer, der die Felſen 
zerſchmettert! 

Nicht allein zeigt die Erde ihren Zorn und Grimm 
durch dergleichen Erdbebungen, ſondern fie ſtraft den 
Suͤnder oftermalen mit Unfruchtbarkeit: wie dann Gott 
denen Hebraͤern gedrohet, dafern ſie ſeine Gebot nicht 
werden halten: Du wirſt viel Samens in die 
Erde werfen, und wenig einſammlen, den 
Weinberg wirſt du pflanzen und graben, und 
wirſtkeinen Wein trinken, auch nichts daraus 
ſammeln, dann er foll von denen Wuͤrmen 
verwuͤſtet werden. Du wirft Oelbaͤum haben 
in allen deinen Gränzen, und wirft dich mit 
Oel nicht ſalben, dann fie werden abgehen 
und verderben. 

Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. II. 44 
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>Babrr. ift, komm en der ſiebenjaͤhrige, Danger in 
Copen unter dem König Pharao: woher, iſt komme 
die aͤußerſte Hungers: Noth in, Samaria, allwo ein 
Eſels= Kopf um 80 Silberling iſt verkauft worden? — an 
König. 6. — woher iſt kommen die, große Tpeurung 
in Sudan unter dem Konig, Herode woher iſt kommen 
der Hunger unter dem Kaiſer Claudio? woher iſtt kommen 
der große Hunger Anno 815 um Rom herum ? wo, 
ber iſt kommen der Hunger, in Italien Anno 550, ig 
dem daſumalen der Menſchen viel hundert tauſend aus 
Hunger geſtorben, und hat man an einem Ort zwei 
Weiber angetroffen, welche ſiebenzehn Maͤnner erwuͤrget, 
kocht, und aufgezehrt haben ?, woher iſt kommen der 
Hunger Anno. 538 in Italien, weilen zur ſelbiger 
Zeit einer den andern ermordet, damit er ſich mit menſch⸗ 
lichen Fleiſch moͤge erhalten?, woher iſt kommen der 
Hunger in Deutſchland bei dem Rheinſtrom im Jahr 
8502 woher der Hunger in Schottland Anno, 10983 
Anno 1515 in Polen, Anno 4429 in Thüringen, 
Anno 1586 in, Hungarn, Anno 1590 in Frankreſch, 
Anno 1587. in, Niederland, Anno 4345 durch die 
ganze Welt, bei welcher Zeit der dritte Theil der 
Menſchen zu Grund gangen? woher iſt dieſe bedraͤngte 
Hungers, Noth kommen, als eben von Ah 
der. Erde? woher aber die Unfruchtbarkeit der Erde, als 


von der, Suͤnd? Merks wohl! Woher kommt es, daß a 


alles theurer als vorbero ? die Erde viel karger, als 
vorhero? das Brod viel kleiner, als zuvor? der Wein⸗ 
ſtock viel geſparſamer, als zuvor? Daher, weilen auch 
die Menſchen viel ärger und boshafter als zuvor, Was 
der Prophet Ag gaͤus vor dieſem anſtatt Gottes dem 


N 
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fündigen Volk 1 daſſelbe iſt oͤfters einem 
Koͤnigreich, einem Land, einer Stadt, einem Dorf vor 
zurupfen. Um der Suͤn den willen iſt dem Him⸗ 
mel verboten, den Thau zu geben (merks wohlt) 
und der Erde iſt verboten, ihr Gewaͤchs her⸗ 
vor zu bringen, (vergiß das nicht!) und ich habe 
eine Dürve berufen uͤber das Land und über 
die Berg und über das Korn und uͤber den 
Wein und über das Oel), und uͤber alles 
was die Erde hervor bringet. (NB). 

Ex Ollensione non solum. iram Dei — 
meruimus, sed etiam totam crealuram adver- 
sum nos excitavimus. S. Anselm. de Simi. g. 
101. Semper irato Deo simul etiam ad iram 
serva, Creatura ‚exacuitur, 2). 8. Cyrill, J. 2. 
La. 13, In Summa, ich rede es gut deutſch, ich 
ſchreib's gut deutſch: alle Scherf ſonderlich 
aber. die Elemente, ſeynd die größten Feind 
des Sun ders. Daß das Feuer dir verbrennt die 


Scheuer, daß, die Luft dir iſt eine giftige Gruft, daß 1 


das, Waſſer dir iſt ein ſchaͤdlicher Praſſer, daß die Erd 
nicht viel werth dieß Alles macht die Sind.) Pala 
medes hat das Kartenſpiel erfunden und die Wirfel, 
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die ee ab A0 Geld eilen Waun 
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15 HS. Acggäus oder Hag gal I, Ya N 
2) „Dadurch daß wir Gott betetzigen; haben wir in hd 
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nicht nur den verdienten Zorn Gottes zugezogen, fondert auch 5 


die ganze Schöpfung gegen uns; aufgeregt.“ Anſelmus c. 2 
„Stets wird, wenn Gott erzürnt iſt, das ihm 1 


Geſchbpf⸗gleichfals zum Zorn entflammt.“ Chyige Em 2 
RR ei 14 * 
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hat die Glocken erfunden, Gyges in Egypten hat die 
Malerei erfunden, Nemrod hat die Bildhauerei er: 
funden, Boetius hat die Uhren erfunden, Anachar⸗ 
ſis hat die erdenen Geſchirr erfunden, Daͤdalus 
hat das Zimmer⸗Handwerk erfunden, Caſtor und Pol⸗ 
lux haben die Bögen erfunden, Moſes hat die Kriegs 
Waffen erfunden, Neptunns hat die Schiff erfunden, 
Joannes Fauſtus und Petrus Schäffer, beede 
Deutſche, haben die Buchdruckerei erfunden ꝛc., der 
Teufel hat die Suͤnden erfunden, und die Suͤnd hat 
alles Elend in der Welt erfunden. Anjetzo weißt du, 
wo Roth und Tod, wo Drangſal, wo Truͤbſal her⸗ 
rühren. 


Abſ alon, ein wohlgeſchaffener und wohlgeſtalter 


Herr, welcher nicht allein guldene Haar auf dem Kopf, 
ſondern auch einen guldenen Verſtand in dem Kopf, 
erjeugte drei Sohn’ und eine Tochter; nichts deſtoweniger 
hat er ſich bei Lebens: Zeiten eine ſchoͤne Säule auf⸗ 
richten laſſen von dem beſten Marmor, worauf er ge⸗ 
ſtellt hat fein Bildnuß zu einer ewigen Gedaͤchtnuß. 
Dann er ſprach: ich hab keinen Sohn, und 
das ſolhein Gedenkmal ſeyn meines Namens. 
Es hat ja dieſer ſchoͤne Prinz drei Soͤhne, wie daß 
er ſich darum beklaget, er habe keinen mannlichen 
Erben? Abſalon ſahe ſchon vorher, daß keiner aus 
feinen Söhnen werde zu der Kron gelangen, dann es 
waren ungeſtalte plumpe Prinzen und halbe Lappen; 
alfa ſchreibt Lyranus: drei ungeſchickte Phantaſten. Ei⸗ 
ner war ſo geſcheid, wie jener Giſpel, der unweit 
Krems in die Donau gefallen; nachdem er aber durch 
gute Leut kaum heraus gezogen worden hat er ſich fü 
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hoch verſchworen, er wolle keinen Tropfen Waſſer mehr 
anrühren, ehe und bevor er lerne ſchwimmen. Der 
andere Sohn war ſo witzig, wie derſelbige Didltapp, ſo 
da einen großen Krug Wein verpetſchiret, damit ſolchen 
keiner aus feinen Mitkammeraden moͤchte credenziren. 
Ein anderer aber war ſo ſchlau, und bohrte unterhalb 
in das Geſchirr ein Loch hinein, woraus er ein gutes 
Viertel gezogen; nachmals hat er das Loch mit Wachs 
verrennt. Als nun der obere ſein unverletztes Petſchier 
weggeriſſen und den Krug nur halbvoll mit Wein an⸗ 
getroffen, konnt er ſich über dieſes Wunder nit genug⸗ 
ſam vergaffen, wie daß ohne Verletzung des verpetſchir⸗ 
ten Deckels habe können der Wein heraus kommen. 
Da ihm aber einer den guten Rathſchlag gegeben, er 
ſoll den Krug unterhalb wohl betrachten, ob nit etwann 
ein Boͤſewicht daſelbſt feinen Vortheil geſucht; dem 
gab dieſer Trampus !) die Antwort, wie daß nur ober⸗ 


halb der Wein abgehe, und nit untenher. Der dritte“ 


Sohn des Abſalons war ſo verſtaͤndig wie jener, der 
ſich über den Wolfganger⸗See in Ober-Oeſterreich fi}: 
ren laſſen in einem Schiff, weilen er aber ein Pferd 
bei ſich hatte, alſo iſt er ſtets auf demſelben Schimmel 
ſitzend verblieben. Als man ihn aber deſſenthalben er— 
mahnt und befragt, warum er nicht herab ſteige? nein, 
ſagt er, das thu ich nit, dann ich muß eilen, ich wollt 
heut noch gern zu Salzburg ſeyn. Dergleichen drei plumpe, 
ungeſchickte und unverſtaͤndige Soͤhn hatte Abſalon, derent— 
wegen er unſchwer konnte abnehmen, daß aus ihnen keiner 
tuͤchtig ſey zu der Regierung. Aber, um Gotteswillen, wie 


1) wie Trampel, das ſonſt nur bei Weibsperſonen ges 
braucht wird — ein ungeſchickter, tölpelhafter Menſch. 


— 
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hät ein ſo ſchoͤner Herr, witziger er nohfgefepaffener Herr 


ſamt ſeiner Frau Gemahlinn, die auch eine Dama war von 
großen Qualitäten 1), ſolche Phantaſten erzeugt? wer iſt, 
was iſt die Urſach? Ich glaub' keine andere ſey es, als 
ſeine Suͤnden, ſein laſterhaftes Leben, ſein gottloſer 
Wandel, feine kindliche Untreu gegen ſeinen Herrn 
Vatern. Ja er hat ſich kraͤftig ſelbſt eingebildet, dieſe 
drei maͤnnlichen Erben wegen ſeiner Suͤnden werden 
nicht lang leben, wie es bezeugt der hl. Hieronymus: 
Non habes filium, quia putabit filios suos ob 
peccatum suum, quod in Patrem gesserat, non 
solum regno, sed etiam praesenti vita indig- 
nos esse. Und was Gott vor dreitauſend zweihundert 
und zwei Jahren auf dem Berg Sinai geredet hat, 
das redet er noch, das thut er noch: Ich bin der 
Herr dein Gott, ein ſtarker und eifriger 
Gott, der ich die Miſſethaten der Vaͤter an 
denen Kindern heim ſuche in das dritte und 
vierte Geſchlecht deren, die mich haſſen. 
Roboam, der Koͤnig der Juden, hat 88 Kinder 
erzeuget; (Joſeph. Buch 8. K. 10). Achab, ein 
. ‚König der Iſraeliten, hat 20 Soͤhn' erzeuget; Thiſpis, 
e nes Königs Sohn, 50 Toͤchter; Artaxerxes, ein 
Koͤnig in Perſien, 121 Kinder; Herotimus, ein 
Koͤnig der Arabier, hat 600 Soͤhn' erzeugt; Attila, 
‚König in Ungarn, 60; Graf Baby von Abenſperg 
32 Soͤhn; unter dem Kaiſer Zeno, hat ein Weib auf 
einmal 2 Kinder „ zu an in Unter⸗ 1 


i ene . 


1) Eigenſchaften und Vorzügen. 
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ein Weib auf einmal 5 Kinder; eine Graͤfinn von 
Querfurk 0 Kinder; Gräfin Margarita von Hol; 
ſtein auf einmal 86 Kinder; Irmentridis, eine 
Graͤfinn von Altdorf, auf einmal 12 Söhn'; Eleonora 
Salviata, eines Burgers Frau zu Florenz, hat 50 
Kinder geboren und auf einmal nie weniger als drei. 
Alle dieſe ſeynd fruchtbar genug geweſt; aber die Suͤnd 
iſt noch fruchtbarer, maſſen aus ihr uͤber 1000/00/00 
ꝛc. Uebel, Draugſal, Elend, Krankheiten, E Schmerzen, 
Peſt, Krieg / Hunger / Armuth, Herlag gung und Unfiesn 
geboren werden. 5 

Der Geduld ſchoͤnſte Prob mit alem Lob war 
der Job, allermaſſen er faſt unbeſchreibliche Drang 
ſalen und Schmerzen ausgeſtanden. Erſtlich war er 
ausſaͤtzig am ganzen Leib, und war kein Theil an ſei⸗ 
nem elenden Koͤrper, wo nit ein eitriges Geſchwuͤr auf⸗ 
gefahren; zum anderten iſt ſehr vermuthlich, daß er 
vom Podagra ſey geplaget worden, indem er ſelbſten 


geſprochen: Es hat mich mein Schmerz unter⸗ 


drucket, und alle meine Glieder ſeynd zer⸗ 
ſchlagen 1). Ikem hatte er über und uͤber dies Länfs 
Krankheit; dann ſolche Thierl aus ſeinem halbverfaul— 
ten Leib in der Menge gewachſen, welche ihn Tag und 
Nacht plagten, ſintemalen er ſelbſt bekennet mit folgens 
den Worten: Des Nachts wird mein Gebein 
lit Schmerzen durchbohret, und die michfreſ⸗ 
10 die schlafen mit, durch ihre Menge wird 
mein Kleid, berzebrt, und ſie haben in ich, 
gleichwie mit dem e, meines Rocks, 


1) Buch Hiob im co 0 


$20 


umgürtet!). Mehr hat der Job die ſchmerzliche 
Diſſemteria oder Durchbruch gelitten, wie er ſolches 
mit dieſen Worten will zu verſtehen geben: Er hat 
meine Lenden verwundet und meiner nichts 
gefhunt, meine Eingeweid hat er ausgeſchuͤt⸗ 
tet guf die Erde ). Auch ſoll der gute Job bei 
naͤchtlicher Weil von denen Druden oder Schrättel) ſeyn 
geplaget und gepeiniget worden, welches folgſame Wort 


genugſam beſtaͤttigen: Wann ich ſag: mein Bett 


lein ſoll mich troͤſten, und wann ich bei mir 
feldfi rede auf meinem Lager, daß es mich 
foll erleuchten, fo ſchreckeſt du mich mit Traͤu⸗ 
men, und macheſt mir ein Grauſen mit Ge— 
ſichtern ). Item fo war auch der Job doͤrrſichtig, 
welches die Medici Febrin hecticam nennen. Dieſe 
Krankheit hat ihn alſo verzehret, daß er zu letzt nichts, 
als Haut und Dein übrig hatte, welches aus dem abs 
zunehmen: Meine Haut hangt um mein Ge⸗ 
bein, weilen das Fleiſch verzehret iſt, und 
die Leßzen um meine Zaͤhn ſeynd alleinig 
uͤbergeblieben ). Vatabulus und Cyprianus mit 
vielen Beweisthumen ſagen auch, daß auch der Job 


1 Hiob Kap. 30. 

2) Ebendaſelbſt K. 16. \ 

3) Druden oder Schrätteln, auch Schrateln und 
Schradeln genannt, find bekanntlich Heren, Zauberinnen, 
von welchen man glaubte, daß ſie den Menſchen drücken und 
aͤngſtigen. 

4) Hiob K. 7 V. 13. 14. 

5) Ebend. K. 19. 
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durch Beiwirkung des boͤſen Feinds habe jene ſchaͤnd⸗ 
liche Krankheit gehabt, die man nennt Mal Francois ). 
Es war mit einem Wort dieſer Job der elendeſte Menſch 
auf dem ganzen Erdboden, und hat er alles dieſes 
Uebel niemand andern zugeſchrieben, als alleinig ſeinen 
Sünden. Ja es ſchreibt der hl. Policromius, der hei⸗ 
lige Apollinaris, welche della Nuza citiret, daß Job 
ſey mitten in der Aſche geſeſſen, welches bei alten Zeiten 
ein Zeichen war der Poͤnitenz und Buß. Mein heil. 
Vater Auguſtinus iſt der Meinung, daß wahrhaft dieſes 
Elend über den Job ſey kommen wegen etlicher feiner laß: 
lichen Suͤnden. Dann ob er ſchon den Preis: Namen 
und den beſten Ruf von Gott ſelbſten hatte daß er 
ein gerechter und frommer Mann ſey geweſt, ſo iſt er 
doch nit ohne etliche kleine Suͤnden gefunden worden, 
weſſenthalben er dieſe überhäufigen Drangſalen ausſtehen 
mußte. 

Edelmann, Bettelmann, frag nicht mehr warum? 
Handelsmann, Wandersmann, frag nicht mehr warum? 
Hauer und Bauer, frag nicht mehr, warum dieſes und 
jenes Uebel dich uͤberfallen, ſondern ſchreib es deinen 
Suͤnden zu! — Es hat einmal einer viel Jahr mit groͤßter 
Treuheit und Frommheit ſeinem Herrn gedienet, und 
war beinebens ein gottſeliger Menſch und aller Gotts— 
forcht ergeben. Dieſem aber hat einſt der Herr aus 
uͤbermaͤßigem Zorn einen Fuß abgehaut in einem Wald 
und alſo elend laſſen liegen, bis endlich durch ſein 
großes Geſchrei und Weheklagen ein heiliger Eremit, 
welcher in derſelben Einoͤde wohnte, zu ihm kommen, 


— 


1) die franzöfifche Krankheit, die Franzoſen. 
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und beſtermaſſen dem armen Tropfen in feinem Huͤttel 
gewartet. Es konnt ſich aber der gottſelige Einſiedler 
nicht genugſam verwundern, daß Gott uͤber dieſen ſo 
bl. Menſchen ein fo großes Elend verhaͤnget habe, und 
wollte ſchier im Zweifel ſtehen, als ob Gott hierinfalls 
ungerecht waͤre. Gott der Allmaͤchtige aber hat ihn 
bald durch einen Engel unterrichtet, daß ſolches Uebel 
dieſem Menſchen gar recht ſey widerfahren; dann ob 
er ſchon dermalen fromm und heilig gelebt, ſo habe 
er dannoch vor vielen Jahren einmal auf dem Weg 
mit dieſem Fuß ſeine Mutter vom Wagen herab ge⸗ 
ſtoßen. Derenthalben ſey ihm anjetzo dieſes Elend wider: 
fahren. Aus welchem dann ſattſam erhellet, daß unſers 
Elends einzige Mutter ſey die Suͤnd, unſers Unſterns 
einzige Wurzel ſey die Suͤnd. Etliche edelſte Provinzen 
und Landſchaften ſeynd in dieſen 600 Jahren durch 
große Kriegs⸗Empoͤrungen aus Laͤnderen Elender worden, 
und liegen anjetzo in der Aſche, und ſieht man nichts 
als einen Aſcher⸗Mittwoch. Aber glaub du mir, daß 
fie dermalen einen fo traurigen Aſcher-Mittwoch cele⸗ 
briren, iſt die Urſach, weilen ſie zuvor eine gar zu 
luſtige und uͤbermuͤthige Faßnacht begangen. 
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Warum Chriſtus der Herr den Judam Sfearvoth 
nit mit ſich habe genommen auf den Berg Thabor, 
allwo er in Beiſeyn dreier Apoſteln Petri, Jakobi 
und Joannis ſeine himmliſche Glorie in eine m 
kleinen Abriß gezeiget hat?. l 


n 
1 


rl In Mitte b galilaͤiſchen Felder ſtehet ein Berg, 
mit Namen Thabor, unweit Capharnaum, allwo der 
Herr Jeſus ſehr oft geprediget. Dieſer Berg: liegt 
3000 Schritt von Geneſareth in einer ſehr annehm⸗ 
lichen Gegend, und iſt ſolcher nit von rauhen Stein: 
klippen oder harten Felſen, ſondern eines fruchtbaren 
Grunds, voll mit dem beſten Gras und wilden Blumen⸗ 
Gewaͤchs. Auf dieſen hohen Berg hat der Herr Jeſus 
obbenennte 3 Apoſtel mit ſich gefuͤhret, und nach langem, 
eifrigen Gebet daſelbſt bei naͤchtlicher Weil ‚feine gott: 
liche Glorie gezeiget. Das Angeſicht des Herrn. gläns 
zete wie die Sonn, ſeine Kleider, welche zuvor blau 
und roth, ſcheinten wie der Schnee, welche Farb eine 
eigentliche Liveree der himmliſchen Glorie. Es erſcheinten 
auch allda Moſes und Elias mit glorreichen Leibern, 
welche zwar; die Apoſtel Geſicht halber nicht gekenut, 
ſo haben, ſie dannoch durch goͤttliche Offenbarungen 
erfahren, daß dieſe 2 glorreiche Männer Moſes und 
Elias ſeynd. Darum aber ſeynd dieſe zu der Erklaͤrung 
der himmliſchen Glorie genommen worden, damit man 
ſolle glauben, daß man in einem jeden Staud koͤnne 
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felig werden: weilen nemlich Moſes verheirath' war, 


Elias aber in unverſehrter Jungfrauſchaft als ein Reli— 


gios und Geiſtlicher lebte. In ſolche uͤberſchwengliche 


Glorie hat ſich Petrus alſo vertiefet, daß er uͤberlaut auf 
geſchrien: Faciamus hic tria tabernaeula! „Laffet 
uns hier drei Tabernacul aufrichten!“ An⸗ 
jetzo entſtehet allein die Frag, warum der gebenedeite 
Heiland nicht alle Apoſtel, und folgſam auch den Judam 
zu dieſer Verklaͤrung gezogen? Der hl. Damaſcenus 
beantwortet dieſe Frag, wie daß die anderen Apoſtel 
gleichmaͤſſig würdig waren, die Glorie des Herrn zu ſehen, 
außer dem Judas; dann dieſer wegen ſeines Diebſtahls 
und Neid nicht werth war, ſolches Myſterium t) zu ſehen. 
Es ſeynd aber der Urſach halber auch die andern Apo 
ſtel ausgeſchloſſen worden, damit der Judas noch bei 
ſeinem ehrlichen Namen verbleibe, weilen ihn die Leut' 
noch allemal fuͤr einen rechtſchaffnen Apoſtel gehalten. 
Sofern aber der Herr Judam nur allein hätte beiſeits 
geſetzet, die anderen aber alle zu dieſer herrlichen Verklaͤrung 
gerufen, ſo waͤre er Zweifels ohne in einen Verdacht 
kommen, und haͤtten die Hebraͤer von ihm den Arg— 
wohn geſchoͤpfet, er muͤſſe ein nichtsnutziger Menſch 
ſeyn: wollte alſo der Heiland die Miſſethat Judaͤ noch 
verborgener halten, und ſolchen nit in ein boͤſes Ges 
ſchrei bringen, und beinebens auch verhuͤten ihr freches 
Urthlen, welches ganz gemein in der Welt. 

Wer biſt du Menſch? Du biſt ein Kuͤrbesblatt 
des Propheten Jonaͤ, welches bald verwelket; du biſt 
ein Maul-Eſel des Prinzen Abſalon, welcher bald durch 


1 heilige Geheimnis, 
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gehet; du biſt der Topf der Propheten: Kinder, welcher 
voll mit Bitterkeit; du biſt das Manna der Ifraeliten, 
welches über Nacht wurmſtichig wird; du biſt die Ruthe 
Aarons, welche in eine Schlang ſich verkehrt; du biſt 
der Fluß Tiphon, fo zwar aus dem Paradeis den Ars 
ſprung nimmt, aber ſich bald wiederum in die Erde 
verſchließet. Wer biſt du Menſch? Du biſt ein Sack, 
aber kein ſolcher Sack, in welchem der Joſeph ſeinen 
Bruͤdern das Geld geleget, ſondern du biſt ein Kohl— 
ſack; du biſt eine Speif, aber keine ſolche Speiſ wie 
der Habakuk dem Daniel gebracht, ſondern du biſt eine 
Speiſ der Würmer; du biſt eine Grube, aber keine 
ſolche Grube, in welche der diebiſche Achan Gold und 
Schaͤtz vergraben, ſondern du biſt eine ſtinkende Sumpf: 
grube; du biſt eine Blum, aber keine ſolche Blum, 
welche da riechet, wie die Roſen zu Jericho, ſondern 
du biſt eine Saublum; du biſt ein Kraut, aber kein 
ſolches Kraut, wie gewachſen in dem Paradeis, ſondern 
du biſt ein Unkraut; du biſt ein Vogel, aber kein ſolcher, 
der in das Lager der Iſraeliten geflogen, ſondern ein 
Fink, und zwar ein Miſtfink; du biſt eine nichtige Erde 
und irdiſches Nichts, und willſt dannoch ein Gott ſeyn? 
du ein Gott? pfui! iſt ein Spott. 

Gott allein iſt derjenige, dem die innerſten ver; 
borgenſten, geheimſten Herzen, Gedanken und Regungen 
bekannt ſeyen; dieſer weiß, wie der Menſch beſchaffen, 
und nit du, elender Erdſchrolle! Gleichwohl iſt ſaſt taͤg— 
lich bei dir das Richten und Urtheilen uͤber deinen 
Neben⸗Menſchen, indem doch dein Gott dir ſo ernſtlich 
verbietet: Nolite jndicare secundum faciem: 
Richtet nicht nach dem Anſehen. Dann welcher 
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urtheilet nach dem aͤußerlichen Schein, fehlt und irret 
oft. Weſſenthalben der Argwohn Nr. er 9 
gwohn ſoll genennet werden. 

Einer geht auf den Markt, der Meinung un 
fein! baares Geld etwas einzukaufen; kommt ungefaͤhr 
zu einem Laden, allwo durch kuͤnſtliche Pinſel gemalte 
Bilder heraus hangen. Dort hängt das Vildnuß des 
h. Joſephs, welches der beruͤhmte Maler Joſeph Wer⸗ 
ner gemalt, da haͤngt die Bildnuß des h. Joannis, 
welche der beruͤhmte Maler Joannes Herbſt von Straß⸗ 
burg verfertiget, da iſt zu ſehen die Bildnuß des h. 
Francisci, welches ein Werk iſt des beruͤhmten Ma⸗ 
lers Francisci Salviaki, dort iſt zu ſehen die Bildnuß 
des h. Erz: Engels St. Michael mit der Wag, iſt 
von der Hand des weltberühmten Malers Michael An⸗ 
geli; neben dieſen liegen noch andere zuſamm gerollte 
Bilder von guten Haͤnden, eines Albrecht Duͤrers; 
eines Peters von Perus, eines Raphael von Urin, 
eines Montega, eines Mellotii von Friaul, ice. Der 
vorwitzige Herr loͤſete ein zuſamm gerolltes Bild auf, 
und ſiehet gleich von Anfang einen enkbloͤßten Degen. 
Holla, ſagt er, der iſt gewiß der Schelm, welcher 
meine Patroninn die h. Barbaram enthaupt! hat! 
Nachdem er aber das ganze Bild von einander eroͤff 
net, ſo findet er, daß Argwohn Narrgwohn iſt, 
er find't, daß er eine gute Sach fuͤr etwas Boͤſes 
geurtheilet: er find't den h. Martin um, welcher mit 
dem bloßen Degen ein Trumm von dem "Mantel: ſchnei. 
det, den armen nackenden Bettler damit zu bekleiden⸗ 
Ich weiß ſelbſten einen, welcher wegen des bloͤden Gez 
ſichts 2 Geiſtliche fuͤr einen Galgen angeſehen, ja er 
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hat noch um etwas Namhaftes gewektet, alldort auf 
dem Feld ſey das hohe Gericht mit 2 Säulen; nad: 
dem er aber beſſer hinzu genahet, hat er wahrge— 
nommen, daß es 2 Geiſtliche geweſen, welche gar an⸗ 
daͤchtig mit einander das Brevier gebetet. O wie 
oft geſchieht es, daß man etwas Gutes fuͤFr Boͤſes 
haltet! 

Wie der h. Geiſt in Geſtalt einige Zungen 
uͤber die Apoſtel kommen, ſo ſeynd dieſe von dieſem 
goͤttlichen Sprachmeiſter alſo wunderlich unterwieſen wor 
den, daß ſie alſobalden alle Sprachen der Welt gere⸗ 
det: daß der Thomas wie ein Aſianer, wie ein Afri⸗ 
kaner, wie ein Italianer geredet; daß der Isannes 
wie ein Arabier, wie ein Perfianer, wie ein Griech 
geredet ꝛc.; daß der Mathias wie ein Polack, wie ein 
Böhm; wie ein Deutſcher geredet ꝛc.; daß der Bartho⸗ 
lomaͤus wie ein Franzos, wie ein Engellaͤnder, wie ein 
Ungar geredet ꝛc.; es iſt ihnen ſpaniſch vorkommen, 
daß der Andreas lateiniſch geredt, chaldaͤiſch geredt, 
ſlavoniſch geredt ie. Weilen dann dazumalen allerlei 
Nationen der Juden aus der ganzen Welt in der h. 
Stadt waren, konnten ſich dieſe nit ſattſam verwun⸗ 
dern, daß die Apoſtel allerlei Sprachen redeten. Wef: 
ſenthalben an demfelbigen Tag in die 3000 den wah— 
ren Glauben angenommen. Die inlaͤndiſchen Juden lach⸗ 
ten die Juͤnger immer aus. Was? ſagten ſie, als 
wann man den Simon und ſeinen Brudern Andream 
nicht kennete? fie ſollten franzoͤſiſch reden? ſpaniſch 
reden? deutſch reden? das iſt gut deutſch erlog en. 
Sie wiſſen kaum ihre eigene Mutterſprach, ſie ſeynd 
ihr Leben lang aus Galiläa nie kommen. Musto 
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pleni sunt: „fie ſeynd ſternvoll;“ der Bachus iſt ihr 
Sprachmeiſter geweſt, der Wein regiert ihre Zungen. 

Quandöo bibo vinum, loquitur mea lin- 
gua latinum ). 

Nit Gott, ſondern der Geſeng⸗Sott hat fie alſo 
erleuchtet! — O ihr hebraͤiſchen Schelme, wie urthlet 
ihr jo übel! o Argwohn Narrgwohn! Dieſe 
ſeynd nicht voll des Weins, ſondern des h. Geiſts, 
welcher fie mit feiner goͤttlichen Gnad erfüllt hat! diefe 
haben empfangen denjenigen Geiſt, welchen Chriſtus 
der Herr ihnen verſprochen hat zu ſenden! vermoͤge 
dieſes Geiſtes wird Petrus predigen und lehren in 
Ponto, Galatia, Cappadocia, Bithynia und Aſia, 
Andreas in Scythia, Joannes in Aſia, Philippus in 
Phrygia, Bartholomaͤus in Armenia und India, Mat: 
thaͤus in Aethiopia, Thomas in Parthia und Deulſch— 
land, Jakobus Alphaͤi in Jeruſalem, Judas Ihad 
daͤus in Samaria, Galilaͤa, Meſopotamia ꝛkc. Paulus 
in der ganzen Welt. So richtet dann nit nach dem 
Anſehen! 

Abraham, ein h. Eremit, lebte viel Jahr in 
hoͤchſter Vollkommenheit in der Wuͤſte; er hatte in 
der Wuͤſte das reineſte Gewiſſen; er lebte unter den 
verwildten Baͤumen, wie ein hoher Cederbaum in Be— 
trachtung der goͤttlichen Geheimuuſſen; er lebte unter 
den rauhen Steinklippen wie ein Felſen Moſi 8, aus 
denen anſtatt des Brunnen⸗Waſſers die taͤgliche Buß, 
zaͤher geronnen; er lebte unter den Wald Voͤgelein, 
wie eine Lerche, ſo Tag und Nacht das Lob Gottes 


1) „Wenn ich Wein trinke, fo redet meine Zunae Latein.“ 
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pſallirte!); er lebte unter den wilden Dornhecken, wie 
eine ſchoͤne Roſe der, entzuͤnd'ten Liebe gegen Gott, 
ja wie eine Perl in einer rauhen Muſchel, wie ein 
Licht in einer finſtern Latern, wie ein ſuͤßer Kern in 
einer knoperten Schale: alſo war der Abraham in der 
Wuͤſte. Seinen Leib thaͤt er ſtets mit harten Gei— 
ßelſtreichen kaſteien, und gar recht; dann von Kaſteien 
rührt Castitas 2) her, und iſt der Leib beſchaffen 
wie die Brenneſſel: ſo man dieſe heiklich und zart 
anruͤhret, ſo brennen ſie; wann mans aber hart ſtreicht, 
ſo thun fie nit ſchaden. Seine ganze Lebens-Nah— 
rung beſtund in etlichen Biſſen Brod und Brunnen— 
Waſſer, und gar recht; dann die Himmelsthuͤr iſt gar 
zu eng, und folgſam die dicken und feiſten Wampen 
und Schlampanpen nit hinein koͤnnen. Eiferigſt beten 
thaͤt er immerdar, und gar recht; dann gleichwie der 
David den Teufel von dem Saul getrieben durch und 
mit der Harfe, ebenfalls nichts beſſers den Satan 
in die Flucht jaget, als dieſe Maultrommel, verſtehe 
das Gebet. Dieſer Abraham lebte viel Jahr ſolcher— 
geſtalten in der wilden Einoͤde, faſt wie ein irdiſcher 
Engel. Nach ſolcher langen Zeit zog er ab ſein rau— 
hes Cilicium und haͤrenes Kleid, und hat ſich ange— 
legt wie ein Soldat und vornehmer Offizier, einen 
ſchoͤnen Federbuſchen auf dem Hut, einen Degen an 
der Seite, in allem ein Galant Homo, gehet, reiſt, 
kommt in ein Wirthshaus, allwo er bald gefunden, 
was er geſucht, nemlich ein ſchoͤnes junges Mädel, 
1) fang, verkündete. 
2) die Reinheit, Keuſchheit. 4 
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welche zugleich war ein öffentlicher Schlepſack. Wein 
her! Eſſen her! Spielleut her!“ Menſcher her! Ja 
Herr / ſoll Alles geſchehen! Manche gewiſſenloſe Wirkh 
achten es! nicht, wann ſie nur den Gewinn haben. 
Dieſer Abraham nun Kleider halber mehr ein Sol⸗ 
dat nachdem er geeſſen und geſeſſen, nachdem er ge⸗ 
zecht und gelacht, geſungen und geſprungen, gehet er 
mit dieſem jungen Weibsbild bei naͤchtlicher Weil in 
die Schlaf Kammer, er mit ihr, ſonſten niemand, ſie 
mit ihm, ‚jonften‘ niemand. Wann dir waͤreſt auch 
dazumal in dem Wirthshaus geweſt, ſag her, bekenne 
es frei, was haͤtteſt. du fuͤr Gedanken gehabt? gewiß 
keine anderen, als dieſe: Der iſt ein ſchlimmer Ge 
fell, ein leichtfertiger Vocakivus, ein gottloſer Suſanna: 
Bruder, ein verruchtes Venus-Kind! fo ſeynd die Sul 
daten, ſie haben lieber die Sabinl, als den Saͤbtz 
fo ſeynd die Kriegsleut, fie liegen lieber bei Magdeburg, 
als in Fuͤnf⸗Kirchen in Ungarn; ſo ſeynd die Ofſi⸗ 
zier, ſie nehmen lieber ihr Quartier zu Frau heim, 
als zu Mann ersheim; lei das iſt ein Schelm, ſchon 
= und doch nit kalt!“ Solche Gedanken haͤtteſt du. 

Aber ſiehe, wie Argwohn ein Narcegwohn iſt! 
Dieser Abraham iſt in der Kammer auf ſeine Knie 
niedergefallen, und mit naſſen Augen, mit aufgehebten 
Haͤnden ihr den elenden Stand, in welchem ſie ſich 
befindet, ernſtlich vorgetragen; denn es war feine enk, 
fuͤhrte Maim t) Maria, Solche hat er mit ſeinem 


n. Sync na} 110 Bi ieh! Wen 19 237 and. 
— — 


1) Muhme, eigentlich die Schweſter der Mutter; dann 
aber wie Baſe (eigentlich die Schwerter er fer jede 
An verwandte, — wie auch Vetter ie. 
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heftigen Bitten in der Kammer wiederum zu dem Buß⸗ 
ſtand gezogen, daß ſie nachmals heilig gelebet und hei: 
lig geſtorben. O wie iſt dann der Menſchen Urthl 
ſo betruͤglich! Die Apoſtel haben naͤchtlicher Weil 
ihren Meiſter geſehen und doch nicht gekennet, ſondern 
vermeinet, es ſey ein Geſpenſt, der Wauwau. Mag— 
dalena hat bei dem Grab den Herrn Jeſum nit ge— 
kennt, ſondern vermeint, es ſey ein Gärtner; weilen 
er eine Schaufel über: die Achfel getragen, hat gt: 
glaubet, es ſey der Meiſter Samuel ꝛc. Die Juͤn⸗ 
ger haben ihren Meiſter auf dem Weg nach Emmaus 
nit gekennt, ſondern vermeint, es ſey ein Fremdling. 
Alſo ſehen wir, hoͤren wir, und greifen wir manches⸗ 
mal etwas, welches uns boͤs vorkommet, da es doch 
in ic) ſelbſt gut und heilig iſt. 

f Holofernes der Kriegsſärſt belagert Bethu⸗ 
Kam, allwo gar keine Hoffnung war eines Entſatzes. 
Unterdeſſen macht ſich eine ſchoͤne Wittib und noch 
junge Dama hervor, die bekleidet ſich mit einem koͤſt— 
lichen Aufzug, alles ſchimmerte von Gold und Silber 
— o wie ſtattlich! ſie traͤgt ein Paar Wangen, wie 
die edelſten Paradeis-Aepfel — o wie edel! ſie vers 
pulvert ihre krauſten Haarlocken — o wie galant! fie 
ziert die Ohren mit koſtbaren Behaͤng und Kleinodien 
— o wie herrlich! ſie behaͤngt den glatten Hals mit 
koſtbaren Perlen — o wie huͤbſch! fie glanzet wie 
eine Göttinn — o wie ſchoͤn! Dieſe ſchoͤne von Na⸗ 
tur wohlgeſchaffene D Dama mit ſolchem praͤchtigen Auf⸗ 
zug gehet durch das ganze Kriegs-Lager, macht hoͤf⸗ 
liche Referenz gegen alle hohen Offiziere, welche ſich 
nit gnugſam vergaffen konnten an dieſem ſchoͤnen Frauen⸗ 
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immer. Etliche lauften eilends zu dem Holofernes, 
und brachten ihm mit aufgeſperrtem Maul die Zei⸗ 
tung, daß eine überaus ſchoͤne hebraͤiſche Dama Aus 
dienz begehre. Kaum als ſolche unker die Augen Ho⸗ 
lofernis getreten, hat ſich dieſer ohnedas verbuhlter 
Kriegsfürft gleich in fie verliebet. Dieſe wird zu ſei— 
ner Tafel geladen, allwo der Tiſch voller Speiſen, die 
Speiſen voller Geſchmachen!), die Credenz voller Glaͤ⸗ 
fer, die Glaͤſer voller Wein, die Gezelt voller Auf 
waͤrter, voller Freuden, daß ſie eine ſolche edle Dama 
konnten zu ſehen bekommen. Judith ſtellt ſich freund⸗ 
lich, iſſet, trinket, redet, lachet, ſchmutzet. Man 
trinket in Geſundheit ihrer: Judith buckt ſich, neigt 
ſich, bedankt ſich. Holofernes bekommt einen gut fidis 
mirten 2) Rauſch, gehet in ſeine Schlaf-Kammer, die 
ſchoͤne, junge Judith mit ihm, ze. Was haben ſich 
alle die anderen eingebildet? Ihre kraͤftige Meinung 
war, daß Holofernes nit allein ſchlafe; ihr Urthl war: 
dieſe hebraͤiſche Dama muͤſſe heut ihre Ehr in die 
Schanz ſchlagen, ja der Vagao, als ein ſauberer 
Kuppler, wettet mit einem 1000 Gulden, die Judith 
werde nit mehr ſo unſchuldig aus der Kammer heraus 
gehen, wie fie hinein kommen. O Menſchen-Urthl, 
wann du auch 4 Fuͤß haͤtteſt, ſo thaͤteſt du gleichwohl 
hinken! O Argwohn Narrgwohn! In der 
Schlafkammer hat ſich dieſes junge Blut nicht in das 
Bekt, ſondern in das Gebet begeben; Judith hat da— 


1) für Geſchmack. 
2) beglaubigten, mit dem Zeugniſſe der Vollkommen⸗ 
heit verſehen. 
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ſelbſt nit Gott beleidiget, ſondern Gotk angerufen; 
dieſes Frauenzimmer hat nicht geſuͤndiget, wie du ver⸗ 
meint haft, ſondern den Sünder, nemlich Holofernem, 
aus dem Weg geraumet, und ihm als einem Haupk⸗ 
Schelmen fie als eine Haupt-Heldinn das Haupt ger 
nommen. Jo Vickoria! das iſt ein anders. 

Nicht alles, was lange Meſſer traͤgt, iſt ein 
Koch, nicht alles, was grün daher gehet, iſt ein Si: 
ger, nicht alles, was eine Kappe traͤgt, iſt ein Narr, 
nicht alles, was pfeift, iſt ein Vogel, nicht alles, was 
boͤs ſcheinet, iſt boͤs. Der Berg im Waſſer kommt 
uns vor, als ſtehe er auf der Spitze. Hat ſich wohl 
Spitz! Die Sonne kommt uns vor, als ſey ſie nit 
größer, als ein Faß: Boden. Hat ſich wohl Faß⸗ 
Boden! Sie iſt weit, weit groͤßer, als der ganze 
Erdboden! Das faule Holz in der Finſter kommt 
uns vor wie ein Licht. Hat ſich wohl Licht! Dem 
Lamech iſt der Kain vorkommen, wie ein Wildſtuck. 


Hat ſich wohl Wildſtuck! Dem König Hanon ſeynd 


die davidiſchen Geſandten wie Spionen und Ausſpaͤh er 
vorkommen. Hat ſich wohl Spion! Der Michal iſt 
der David vorkommen, als treibe er Narren-Poſſen 
vor der Arche! Hat ſich wohl Narren: Poffen! Uns 
kommt gar oft etwas vor, als ſey es boͤſ' und ſuͤn⸗ 
dig. Hat ſich wohl fuͤndig! Unſer Urthl iſt mehr 
rentheils freventlich; dann wann wir es auch mik Au⸗ 
gen ſehen und mit Haͤnden greifen, ſo koͤnnen wir 
noch betrogen werden. 

Denkwuͤrdig iſt es, was ſich mit dem hl. Ju⸗ 
Hane, mit dem Zunamen Hospes oder Gaſtgeb, 
hat zugetragen. Dieſer ſetzte eineſt einem ſchoͤnen gro⸗ 
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ßen Hirſchen nach. Als er ihn aber bereits fälfe 
wanfe, da kehret ſich d dieſes Thier um, und redet ml 
menſchlicher Stimm, wie vorhin die Eſelinn des Das 
laams, und drohet Juliano, er werd's ins kuͤnftig feine 
eigenen Eltern um das Leben bringen und ermorden. 
Ueber ſolche unerhörte Prophezeiung hat ſich Julianus 
nicht ein wenig entruͤſt', und damit er alle Gelegen⸗ 
heiten, ſolche Unthat zu begehen, meide, hat, er ſich 
in aller Geheim von der väterlichen Behauſung in ein 
anders Land begeben, woſelbſt er wegen ſeiner in vie⸗ 
len Jahren geleiſten, Kriegs- ienes zu großen Reich⸗ 
thumen gelangt, mit der Weil aber zu mehrerm Aus 
heſtand ſich von dem Hof abgeſchrauft, und mit einer 
edlen Dama ſich verheirathet, mit dero er in AU 
ſehr frattlichen Schloß ſelbigen Lands in allem Der 
gauͤgen gelebet. Unter ſolcher Zeit alt; denen lieben 
Eltern zu Ohren, kommen, daß ihr liebſter Sohn Ju, 
lianus noch bei dem, Leben. Deßwegen haben ſie ſich 
auch in dem erwachſenen Alter auf die Reiſ gemacht, 
allerſeits emſigiſt nachgefraget, bis ſie endlich nicht ohne 
ſondere Mühe und viele ausgeſtandenen Ungelegenheiten 
zum beſagten Schloß ihres, liebſten, Sohns Julian 
gelangt, allwo ſie in Ahſweſenheit ihres Juliani von, 
der Frau Schnur hoͤflichſt und mit hoͤchſten Freuden 
empfangen worden. Nach eingenommenem Abendmahl 
hat ſie dieſe von der Ref, abgematte Gaͤſt zu Erzei⸗ 
gung einer ſondern Lieb in ihr eignes Bett geleget, 
Morgens fruh aber bei Zeiten zu dem Gottesdienſt, 
geeilet, damit ſie nachmals ihre, liebſten Gaͤſt deſto bei 
ſer bedienen. moͤchte. Unterdeſſen kommt; Julianus nach 
Haus, und war ſein erſter Wen Kammer, * 


Willens, feiuer Frau, Gemaßliun eincn, guten Margen 
zi, wünſchen. Wie er aber wahrgenommen, daß ihrer 
zwei im Bett liegen — dann die liebſten Eltern wegen 
ihrer Mattig keit, deſto laͤnger und ſaufter geſchlafen — 
hat, er unperzuͤglicht, das; Urthel, geſchöpfet, feine Ge⸗ 
mghliun ſey ibm untreg, ruf, wohl vermuthlich, daß er 
vorhero von dem, Argwohn eingenommen geweſt, — derb⸗ 
wegen. in gr oßtem, Grimm den Degen gezucket und 
beede jaͤmmer lich ermordet. „O Argwohn Narr⸗ 
gwohn! du biſt Urſach, daß dieſer Jalianus ſeine Haͤnd 
gewaſchen in dei Blut, ſeiner lieben Eltern, und ‚dee 
nenſelben. das Leben. genommen, von welchen er, bas 
Leben bekommen!“ „Noch. ſolchem begangenen ‚Eltern: 
Mord, den ihm laͤngſt vorher det Hirſch prophezeiet, 
iſt Julianus mit ſeiner Frau Gemahliun zur Buß ge⸗ 
ſchritten, alle ihre Güter unter die Arme ausgetheilet, 
bei dem Fluß, Nilum eine; kleine Huͤtte aufgerichtet, 
allwo fie. mit, größter, Lieb, die armen; Fremdling, über 
das Waſſer geführt und. fie nach. Möglichkeit beher⸗ 
berget, bis endlich beede mit großer Heilakkit gez 
ſtorben. 

O Argwohn Rarromohn! Bau wir ud 
nicht, recht ſehen. 8 Vong Aſſuerus hat, geſehen 
den Aman bei dem Bett Eſther und darüber, einen 
böfen Argwohn geſchoͤpfet; hat aber nit recht geſehen: 
Aman leinte ſich auf das Bett mit weinenden Augen, 
und hat die Eſther fuͤr eine Vorſprecherinn angerufen. 
Wann wir auch eine Sach' hoͤren, ſo kanns ſeyn, daß 
pr es nit recht hoͤren. Die Juden haben auf dem 

erg Calvaria gehört, daß der Herr Jeſus Eli A ‚€, 


536 


lama ſabachtſani“ geſchrien, ſeynd des Glaubens geweſt, 
als rufe er den Eliam an; haben aber nit recht gehoͤ⸗ 
ret. Dann „Eli“ war hebraͤiſch, und heißt ſo viel als: 
Mein Gott, „lama ſabachtſani“ ſeynd zwei ſyriſche Wort, 
heißen ſo viel: warum haſt du mich verlaſſen? Wann 
mir auch eine Sach greifen, fo kann es ſeyn, daß 
wirs nit recht greifen. Dann Iſaac hat die Haͤnd 
des Jacobs griffen, und hak vermeint, es ſeyen des 
Eſau ſeine rauhen Arm, hat auch alſo im Greifen 
und Fuͤhlen gefehlt. Was macheſt du fuͤr Gedanken, 
wann du hoͤreſt, der David ſey bei einem jungen Maͤ— 
del von 18 Jahren, mit Namen Abiſag gelegen !)? 
was Grillen ſchöpfeſt du hieruͤber? Und doch, dein 
Argwohn iſt ein Narrgwohn, maſſen beede in 
aller Unſchuld verblieben. So richke dann nit ſo ge: 
ſchwind nach dem Anſehen, weilen der aͤußerliche Schein 
fo oft betruͤget, und da du auch in Allem die Gewiß⸗ 
heit einholeſt, ſo urthle noch nit, weilen dir die In⸗ 
kention und das Herz verborgen; ſondern das Richten 
gehoͤret Gott alleinig zu“ uod si dedieisti, vi- 
disti et examinasti, noli judicare. Christi mu- 
nus est 2). 

Des ſtarken Samſons Mutter war viel Jahr un: 
fruchtbar, weilen fie aber deſſenkhalben mit ſteten Seuf⸗ 
zen und Beten zu Gott gerufen, alſo hat ihr naͤcht⸗ 


1) 3 Bch. der Könige K. 1, V. 4. (od. nach proteſtanti⸗ 
her Bezeichnung: 1 Kg. I» 4.) 

2) „Auch wenn du ſorgfältig nachforſchteſt, wenn du geſe⸗ 
hen und geprüft haft, ſo urtheile doch nicht, denn dieß it 
Ehriſti Amt!“ 
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licher Weil ein Engel angekuͤndt, wie daß fie einen 
Sohn werde empfangen, welcher mit feiner wunderbar— 
lichen Saͤrke das Volk Iſrael von dem philiſtaͤiſchen 
Joch erloͤſen werde. Wie ſie nun zu ihrem Mann 
kommen, ſagt ſie alſobald: o mein Schatz, weißt du 
was Neues? was ich dir nur ſagen muß: Vir venit 
ad me habens vultum angelicum, terribilis 
nimis: Es iſt ein Mann Gottes zu mir kom⸗ 
men mit einem engliſchen Angeſicht, der faſt 
erſchrecklich, welcher mir hat angedeutet, daß ich 
einen Sohn werde bekommen, der ein geſegneter des 
Herrn wird ſeyn! — Hierin iſt wohl zu beobachten, was 
das fuͤr eine verſtaͤndige Frau muß geweſen ſeyn, weilen 
fie mit fo wunderbarlichen Worten ſolche Erſcheinung 
ihrem Ehegemahl vorgetragen, als ſey zu ihr kommen 
ein Mann mit einem engliſchen Angeſicht, und faft er: 
ſchrecklich. Dann engliſch ſeyn und erſchrecklich ſeyn 
wie kommt das zuſammen? ſchoͤn ſeyn und erſchreck— 
lich, wie reimt ſich dieſes aufeinander? Dieſe beſcheidene 
Frau hat es mit allem Fleiß geſagt, ſpricht Cajetanus 
in Jud., damit fie dem Mann den boͤſen Argwohn, 
nehme. Dann haͤtte ſie erzaͤhlt, wie daß bei ihr geweſt 
ein Mann mit engliſcher Geſtalt und holdſeligſtem An: 
geſicht; haͤtte etwann der Mann andere Gedanken ge— 
macht, und vielleicht geſagt: hohl’ der Henker den Engel! 
es mag wohl ein Bengel und nit ein Engel ſeyn ge— 
weft! Wer weiß, ob es nit ein Foraſtier 1) oder ein 


1) iſt wohl ein von P. Abr. ſelbſt gebildetes Wort von 
dem lat. for as und heißt dann ein Landſtreicher, Vaga— 
bund. 

Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke II. 15 
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anderer Kerl geweſt, welcher fremde Lieb geſuchet. Deſ— 
ſenkhalben hat die wackere Frau das Wort erſchreck— 
lich hinzu geſetzet, damit ſie dem Mann allen Arg— 
wohn benehme; dann in keinem Stand iſt der Arg— 
wohn ein groͤßerer Narrgwohn, als in dem Ehe— 
ſtand: da iſt ein jeder Funken eine Flamme, da iſt 
ein jeder Splitter ein Rießbaum, da iſt ein jeder Zwergl 
ein Goliath, da macht der Argwohn aus manchem 
Schauen einen Schauer und grobes Wetter, aus manchem 
Reden ein Raͤdern, aus manchem Gang einen Untergang. 
Der Argwohn macht in allem das Widerſpiel, was 
unſer Herr gethan: Chriſtus der Herr hat die Blinden 
ſehend gemacht, der Argwohn macht die Sehenden 
blind, dann er ſchafft ihr, ſie ſoll keinen anſchauen; 
Chriſtus der Herr hat die Stummen redend gemacht, 
der Argwohn macht die Redenden ſtumm, dann er ge— 
biet ihr, ſie ſoll mit keinem reden; Chriſtus der Herr 
hat die Krummen und Lahmen grad gemacht, der Arg— 
wohn macht die Geraden lahm und krumm, dann er 
befiehlt ihr, ſie ſoll niergends hingehen, ſondern zu Haus 
verbleiben. O Argwohn Narrgwohn! 

Die hl. Ida hat auf eine Zeit, weiß nit was 
Urſach halber, den guldnen Ring von dem Finger ges 
jogen, und ſelben auf das Fenſter geleget, welchen der 
Rab, als ein gemeiner Dieb, unvermerkt hinweg ge— 
tragen, und unterwegs aber wieder verloren. Solchen 
hat nachmals der Stallmeiſter der hl. Idaͤ, als die 
eine vornehme Dama war, unverhofft gefunden, und 
weilen ihm ganz unbewußk, wem ſolcher zugehoͤrig ge 
weſen, alſo hatte er ohne ferneren Verdacht den guldenen 
Ring an ſeinen Finger geſtecket. Aber ſolcher Ring iſt 
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ihm nit gering ankommen; dann, ſobald deſſen der hl. 
Idaͤ Gemahl anſichtig worden, hat er ohne weiteres 
Nachforſchen gleich das freventliche Urtheil geſchoͤpfet: 
feine Ita ſey Non!) treu, feine Gemahlinn habe lie— 
ber den Stallmeiſter als den Saalmeiſter. O Arg— 
wohn Narrgwohn! Dieſer vor Zorn verblen— 
dete Menſch laͤßt gleich den Stallmeiſter, ohngeachtet 
ſeiner wohlgegruͤndeten Entſchuldigungen, einem Pferd 
an dem Schweif binden, und alſo jaͤmmerlich zu todt 
ſchleppen; die unſchuldige Frau Gemahlinn aber von 
dem Schloß Dockenburg, ſo auf einem ſehr hohen Fel— 
ſen gebauet, wider alle Bitt und Vorbitt herunter 
ſtuͤrzen, welche er ungezweifelt ganz zertruͤmmert zu ſeyn 
vermeinte. Dieſe aber iſt von denen Haͤnden der Engel 
aufgefangen, und in die Einoͤde durch Vorleuchtung 
eines Hirſches gefuͤhret worden, allwo ſie einen ſehr 
hl. Wandl gefuͤhret. Ihren Ehegemahl aber hat die 
ſpate Reu getroffen, daß er einen fo freventlichen Arg 
wohn ohne ferneres Beweisthum geſchoͤpfet habe. 

O Argwohn Narrgwohn! Wie oft folgt 
das gar zu ſpaͤte Putavi „ich hab gemeint,“ da doch 
mehreſtentheils das Meinen mit dem Fehlen ver— 
wandt iſt, wie Jakob mit dem Eſau. — Judas Iſcarioth 
hat vermeint, die Salbung der hl. Magdalena ſey eine 
Verſchwendung, hat aber gefehlt; der Hoheprieſter Heli 
hat vermeint, die Anna hab' zu tief in die Kandl ge: 


1) Dieß iſt wieder ein Wortſpiel. Das dem Namen Ida 
gleichlantende lateiniſche Wort Ita heißt nemlich: „Ja“ und 
Non heißt „Nein“; daher der Siun: Seine Ida ſei nicht 
treu. 


15 * 
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ſchaut, hat aber gefehlt; die Melitenferh aben vermeint, 
Paulus ſey ein Todtſchlaͤger, haben aber gefehlt. So, 
ſo ſeynd wir Menſchen, wie diejenigen, welche einen 
uͤblen, verſchleimten und mit Gall verderbten Magen 
haben. Dieſen gedunken auch die ſuͤßeſten Speiſen bitter 
zu ſeyn. Alſo kommen uns oft heilige Werk fuͤr heil: 
loſe Werk vor; und fo eine in die Kirche eilet, ver: 
meinen wir, ſie gehet zu lieb ihrem Galan dahin. O 
Argwohn Narrgwohn! 

So, ſo ſeynd wir, wie diejenigen, welche durch 
tothe Brillen ſchauen. Dieſen gedunket Alles roth zu 
ſeyn, und glauben, ein jeder Muͤllner trage einen Car: 
dinal⸗Hut. Alſo glauben wir auch oͤfters, Andere ſeyn 
wie wir beſchaffen: Ein Saͤufer, ſo oft er ſieht eine 
rothwaͤlſche Naſe, ſo vermeint er, er ſey ein Biberius 
Mero und kein Tiberius Nero). Ein Verbulter, 
ſo oft er ein Paar erblicket miteinander freundlich reden, 
jo vermeint er, fie ſeyen incorporirt 2) bei der Handel: 
ſchaft zu Leibzig. O Argwohn Narrgwohn! 

So, ſo ſeynd wir, wie diejenigen Perſpectiv, welche 
von denen Opticis alſo formiret ) ſeyn, daß fie Alles 
umgekehrt vorſtellen, und wann jemand durchſchauet, der 
vermeint, daß die Leut auf denen Koͤpfen gehen: Alfo 
pflegen wir mehrmalen eine Sach umzukehren, und fo 


1) Sinn: einer der gern vom reinen Wein trinkt, 
ein Weinfänfer Der Name „Tiberius Nero“ ſteht 
unt überhaupt ſtatt irgend eines Beiiehigen andern. 

2) einverleibt. 

3) wie die Fernröhre, welche von den Berfeetiäien det 
Augenglaſer ſo eingerichtet find, daß ꝛe. 


541 


wir ſehen ein Paar Geiſtliche in ein Gewuͤrz⸗Gewoͤlb ein: 
treten, ſo vermeinen wir, die Pfaffen werden gewiß welſchen 
Wein ſaufen, da unterdeſſen die guten Patres ein Oel 


* 


wohn! 

So ſeynd wir beſchaffen, wie diejenigen, welche 
zu viel Detober: Saft eingenommen. Weilen ihnen der 
Kopf um und um gehet, ſo vermeinen ſie, die Haͤuſer 
und Thuͤren gehen gleichmaͤßig um und um. Alſo die 
da mehr iſt eine Helena, als eine Lucretia, mehr eine 
Putana, als eine Pudentia !), eine ſolche vermeint 
auch, das ehrlichſte Maͤgdlein ſey ihres Glifters. O 
Argwohn Narrgwohn! 

So, ſo ſeynd diejenigen, die eine gewiſſe Sach 
fuͤr anderſt auſehen. Es if eine ſchwarze Kuh hinter 
einem dicken Geſtraͤuch geweſt, an welcher man faſt nichts 
geſehen, als die Ohren wegen der dicken Hecken. Einer 
ſieht, daß ſich das ſchwarze Ohr immerzu beweget, ver— 
meinet alſo gaͤnzlich, es ſey eine Amſel, zielt, ſchießt, 
trifft, und find't, daß er eine ſchwarze Kuh fuͤr einen 
Vogel geſchoſſen. Ein anderer hat kurz vorhero falſch 
geſchworen, der Teufel fol ihn hohlen, wann es nicht 


wahr ſey; bald ſiehet er, daß ein rußiger Pfannen 


und Keſſel⸗Flicker, welcher eine Stund lang geſchlafen, 


für die Kirchen: 0 abholen. O Argwohn Narr⸗ ' 


hinter einer ‚grünen Staude hervor kriecht: alſo hat 


er feſtiglich vermeint, es ſey der Teufel, deßwegen ſich 
eilends in die Flucht begeben. 


1) Helena war bekanntlich nicht beſonders ausgezeichnet 
durch ihre ſtrenge Sittſamkeit; dagegen aber die durch ihre 
Tugend berühmt gewordene Römerinn Lucretia. — Aehnlichen 
Sinn haben die zwei folgenden Wörter Putana und Pudentia, 
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Ein anderer hat von weitem etliche Bauern wahr: 
genommen, und ungezweifelt darvor gehalten, man trage 
eine todte Leich zur Begraͤbnuß; wie er aber naͤhend' 
hinzu kommen, hat er gefunden, daß mitten unter ihne 
ein Pferd, und zwar ein Rapp, gefuͤhret werde, auf 
welchem ein Sack voll Mehl geladen, welchen er fuͤr 
eine Todten-Truhe!) angeſehen. 

Gleichwie man nun gar zu oft eine Sach fuͤr 
etwas anders, ja, ja, einen Menſchen fuͤr einen andern 
anzuſehen pflegt, alſo geſchieht nit minder, daß wir oft 
etwas Gutes fuͤr etwas Boͤſes anſehen, und eine Tugend 
fuͤr ein Laſter halten, wie dann die boshaften Hebraͤer 
dem gebenedeiten Jeſu alle ſeine guten Thaken anderſt 
ausgelegt, und ihn bald fuͤr einen Vollſaufer, fuͤr einen 
Samaritan, fuͤr einen Teufelskuͤnſtler, fuͤr einen Auf— 
rühren, für einen Gotteslaͤſterer, für einen albernen und 
naͤrriſchen Menſchen gehalten, abſonderlich wie ihn Pilatus 
mit einem weißen Kleid zu Herode geſchicket. 2 Arg⸗ 
wohn Narrgwohn! 

Nachdem der David die ſchoͤne, junge Abigail 
geheirathet, hat ihm ſolche das erſte Mal einen Prin⸗ 
zen geboren, welcher aber wegen ungeformter Leibsge— 
ſtalt und groben Gebaͤrden nit an einer Ader dem 
David gleichte. Er hatte einen großen Schaͤdel, wie 
ein Sau⸗Kuͤrbes; er hatte ein Paar Augen, wie ein 
abgeſtochener Bock; eine Naſe, wie eine Meerkatz; 
das Maul war fo groß, daß der Kopf ſelbſt in der 
Forcht geſtanden, er moͤchte heraus fallen; der andere 
Leib war ebenfalls krumm und plump: daß alſo die 


1) ſtatt Todtenbahre. 
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Hof⸗Herren und Bedienten dieſen großmauligen Prin— 


zen für einen adelichen Luͤmmel gehalten. Ja der Arg— | 


wohn bei Hof war bereits ſchon gemein, weilen Die: 
ſer Sohn dem David ſo gar nit gleich ſcheinete, als 
habe dem Koͤnig ein Noßſtriegler eine corneliſche Pa— 
rocke!) aufgeſetzet, oder welches vermuthlicher: der Abi— 
gail voriger Mann, der ohnedas ein grober Nülpes 
war, ſey Vater geweſt dieſes Prinzen ꝛce. Dem from: 
men David verurſachte ſolcher oͤffentlicher Argwohn 
ſehr melancholifche Gedanken. Nachdem er nun fo" 
ches eiferigſt ſeinem Gott uͤberlaſſen und anbefohlen, 
hat er auf einen Tag den geſamken Hofſtaat in einem 
großen Saal zu erſcheinen befohlen, nachmalens mit 
dieſem ungeſtalteten Prinzen Daniel in die Mitte ge— 
treten, voll der Zuverſicht zu dem allmaͤchtigen Gott 
in dieſe Wort ausgebrochen: Ostendat Deus per 
evidens signum, cujus iste puer est filius! 


„Gott wolle es durch ein ſcheinbares Zeichen offenba— 


ren, weſſen Vaters dieſer Sohn ſey!“ Hieruͤber iſt 
alſobalden ein ſonderer ſchoͤner, lichter Glanz von oben 
herab in das Angeſicht dieſes Prinzen gefallen, wel— 
cher deſſen Angeſicht alfo wohlgeſtaltet gemacht hat, 
daß ein jeder vermeinte wegen der großen Gleichheit, 
er ſey von ſeinem Herrn Vatern dem David herunter 
geſchnitten. Sie aber alle mußten bekennen, daß ſie 


dießfalls grob haben aufgeſchnitten, und ihr Arge 


wohn ein Narrgwohn worden. 


Dergleichen Affen- und Aftergedanken und Spott) 


1) eine Horn-Parücke. Cor neliſch leitet nemlich P. Abr. 


ab von dem lat. Worte cornu, welches heißt ein Horn. 


ö 
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reden ſeynd öfters anzutreffen, und glauben etliche eifer: 
füchtige Giſpel, es muͤſſe allemal ihr Weib auf einem 
andern Markt eingekramt haben, ſo oft ein Kind ihnen 
nicht gleichet. Der Argwohn bildet ihnen vor, dieſe 
Copei !) gehöre ihnen nicht zu, weilen fie dem väter: 
lichen Original nicht gleich ſcheine. Deſſentwegen hat 
auch der gebenedeite Jeſus ein ganz aͤhnliches und 
gleiches Geſicht angenommen, wie ſein Naͤhr-Vater 
Joſeph, damit nur die feligfte Jungfrau bei den De: 
braͤern in keinen Verdacht komme. 

Ein gewiſſer Herr zu Wien hatte ſeine Frau in 
großem Verdacht, und glaubte kraͤftig, er ſey nicht 
Vater zu dem Kind, welches die unſchuldige Frau ge— 
boren. Solchen boͤſen Argwohn ſtaͤrkten ihm etliche 
1 1 Leut, welche mit vielen Beweisthumen die Frau 
fuͤr ſchuldig erkenneten. Derentwegen der Herr ſeine 
Klag beigebracht in dem wieneriſchen Eonſiſtorio vor 
dem Offizial 2) und geiſtlichen Obrigkeit, welche aber 
in einer ſo zweifelhaftigen Sach nit ein gaͤhes und 
unbeſonnenes Urthl wollten fällen, ſondern haben in 
den Raͤthſchlag gezogen den h. Mann Capiſtrauum, wel: 
cher dazumalen in Wien ſich aufgehalten. Wie nun 
dieſer erleuchte Mann ſamt dem Herrn, ſeiner Frauen 
und etlich Wochen alten Kind erſchienen, hat er durch 
ſondere goͤttliche Eingebung die gethane Klag weiter 


1) Copie d. i. Abbild, Original, das Urbild. 

2) Dieß iſt der Voerſteher eines geiſtlichen Gelichtes oder 
kaͤtholiſchen Corſiſtorinms als weltlicher Stellvertreter des Bir 
ſchofs. 
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nit wollen anhören, ſondern gleich das unmuͤndige Kind 
befraget, wer fein Vater ſey? Dem mit hoͤchſtem Wun— 
der aller Umſtehenden das etliche Wochen alte Kind 
geantwortet: Dieſer iſt mein rechter Vater, welcher 
meine Mutter in einen Verdacht geſetzet. 

O Argwohn Narrgwohn, wie oft biſt du 
ſchon angeloffen? Gott hat dem Mofi anbefohlen, 
er ſoll keinen zum Prieſter und Kirchen-Dienſt neh— 
men, der eine große Naſe hat. O wie mancher iſt 
ſchon durch den geſchoͤpften uͤblen Argwohn mit einer 
großen Naſe geſtanden! Der: König Saul hat ver: 
meint, den David mit der Lanze wohl zu treffen, 
— hat aber gefehlt!). Ein mancher vermeint, er 
treffe es gar wohl durch feinen Argwohn und Ur: 
thel, — befind't doch letztlichen, daß er weit fehle. 
Putiphar hat gar zu leichten Glauben gegeben ſeinem 
ſaubern Weib, und aus dem Mantel geargwohnet, 
der Joſeph ſey ein freches Buͤrſchel, — hat dannoch 
grob gefehlt. Wann du waͤreſt gegenwaͤrtig geweſt, 
wie der Moſes noch ein junger Menſch die ſchoͤne 
Tochter des Jethro beſchuͤtzet, und ihrenthalben herum 
gebalgt mit denen groben Hirten, welche dem jauberen 
Weibsbild viel Angelegenheit gemacht, was haͤtteſt du 
gleich fuͤr einen Argwohn geſchoͤpfet? Holla, der Kerl 
iſt mit dieſem Gefluͤgelwerk intereſſiret! Ein U Wuͤlſcher, 
der vor andern in dergleichen Sachen argwoͤhuiſch, der 
hätte gedacht: Senza fallo, si Sara Wenige 


2) S. 1 Buch der Könige K. 18. (nach proteſtautiſcher 
Bezeichnung 1 Sam. 18.) 
15 * 
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di Leit). O Argwohn Narrgwohn! Er hat 
das gethan aus goͤttlicher Eingebung. 

Joſeph hat faſt ein laͤcherliches Spiel mit ſeinen 
Bruͤdern, die ihn nit erkannten, angeſtellt. Wie dieſe 
Geſellen kommen, um ihr baares Geld Treid einzu— 

kaufen, hat er, Joſeph, den Befehl geben, daß man 
dero Saͤck mit verlangten Fruͤchten anfuͤlle; in aller 
Geheim aber hat er geſchafft, daß man feinen filber: 
nen Becher in den Sack des Benjamin, als des aller— 
juͤngſten, verſtecke, dem auch alſo die Bedienten nad; 
kommen. Als ſich nun dieſe Soͤhn' des Jacobs beur— 
laubet, und ihren Weg anheim genommen, haben 
einige hierzu verordnete Hof-Bedienten ihnen auf das 
ſchleunigſte nachgejaget. So bald ſie deren ſeynd an— 
ſichtig worden, Holla, hat es geheißen, haltet ſtill! 
ſeyd ihr ein ſolches liederliches Geſindel, wie habt ihr 
euch freventlich doͤrfen unterſtehen, unſerm gnaͤdigſten 
Herrn feinen ſilbernen Becher zu entfremden? haltet 
ſtill! machet die Saͤck auf! bei welchem Dieb — laßt 
ſehen — werden wir den Becher ſinden? Die armen 
Tropfen haben gezittert, als wie der Schweif einer 
Vachſtelze. Oo - mei- mei- meine He- He- Herren 
ve - ve - verzeiht uns, es geſchieht uns dießfalls wohl 
O- O- Ohnrecht; unſer Vater hat redliche Kinder 
erzeuget, wir wollten ihm in dieſem ſeinen ſo großen 
Alter keinen Spott nit anthun! Es iſt ſchon genug, 
daß ein Galgen-Vogel unter uns geweſt iſt, nemlich 
der Joſeph (habt euch wohl befirneißt). Nachdem 


1) „Das iſt außer Zweifel, man wird eben in Sie ver⸗ 
narrt ſeyn.“ f 
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nun alle Saͤck fleißig durchſuchet worden, iſt endlich 
der ſilberne Becher gefunden worden in dem Sack des 
Benjamin. Da ſoll einer geſehen haben, wie dieſer 
fromme Joſeph-Bruder bis in das Maul hinein er— 
bleicht iſt, maſſen er auch keine rechte Entſchuldigung 
konnte vorbringen. Dieſe werden hieruͤber in Verhaft 
genommen, und vor den Vize-Koͤnig, den Joſeph, 
geſtellet. : 
Unterwegs waren fie ganz rafend und tobend Wis 

der den Benjamin; ja fo fie gedoͤrfet, hätten fie die— 
fen juͤngern Bruder lieber mit Zähnen zerreißen moͤ— 
gen. O henkermaͤßiger Dieb! ſagten fie, du, du, du 
verruchter Boͤſewicht, was haſt du uns dermalen fuͤr 
einen Handel zugerichtet? du thneſt uns dieſen Spott 
und Schand an? du biſt wohl ein rechtes Mutter— 
Kind; dann deine Mutter die Rachel hat auch ihrem 
Vater Laban die guldenen Goͤtzenbilder geſtohlen, in 
dieſem arteſt du ihr ganz nach. Dergleichen Wort 
gebrauchten ſie wider den Benjamin. Aber was iſt 
endlich fuͤr ein Ausgang erfolget? Alle ſeine Bruͤder 
haben ihn für einen Formal!) Becher-Dieb gehalten: 
Dieb, Dieb, Dieb! hat es alleweil geheißen. Aber 
es iſt ihm gleichwohl Unrecht geſchehen, er war aller: 
ſeits ganz unſchuldig. Denn Joſeph ſelbſt hat in der 
„Still befohlen, ſolchen Becher in des Benjamin Sack 
zu ſtecken. Seynd alſo die Urthel der andern Bruͤ— 

der betrogen geweſt. Wann wir alſo die Sach zuwei— 
len ſo gewiß glauben, daß wir darauf zu ſterben ge— 
ſinnet waͤren, ſo koͤnnen wir dannoch noch irren, wie 


1) einen foͤrmlichen, vollendeten Becherdieb. 
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dieſe Bruͤder. So lang koͤnnen wir fehlen, wie lang 
wir das Herz und ſeine Beſchaffenheit nicht kennen. 
Dieſes aber iſt alleinig Gott dem Herrn vorbehalten, 
und nit dir, oder mir elenden Erdſchrollen. Er, er 
wird kommen zu richten die Lebendigen und Todten, 
und nit du. Nolite judicare! 

Es iſt nit allzeit wahr, daß die Bauren ſeyn boͤſe 
Lauren, fo lang fie dauren; maſſen auch heilige Bauers 
leut, und deren nit wenig angetroffen werden. For— 
tunatus ein heil. Ackersmann, Iſidorus ein heil. 
Ackersmann, Oelbertus ein heil. Ackersmann, Lam: 
bertus, Leontius, Hilarius, Theodulphus, 
Spiridion, Miro, Theodoſius ꝛc. lauter h. 
Bauren, dergleichen auch einer in dem gelobten und 
geliebten Land Bayren zu finden. Zwiſchen Ingolſtadt 
und Neuſtadt liegt jenſeits der Donau ein Marktfleck, 
Namens Voburg. Eine halbe Meil von dannen wohnte 
ein Bauer in einer Einoͤde, wohl verſehen mit Aecker, 
Gruͤnd und Wieſen, forderiſt aber mit einem from: 
men Weib, welches unter dem Gluͤck nicht das we— 
nigſte, denn man oͤfters bei dergleichen Leuten das 2 
als das 1 zaͤhlet; dahero kommt es, daß die mehre⸗ 
ſten Weiber gebenedeiet ſeyn. Dann iſt der Feigen: 
baum auf dem Weg deßwegen vermaledeiet worden, 
um weilen er keine Feigen getragen, fo ſeynd die meh⸗ 
reſten Weiber gebenedriet, weilen ſie immerzu Feigen 
tragen, aber nur Ohrfeigen. Dergleichen Zwie⸗ 
ſpalt war niemalens bei gedachtem Ehevolk, fondern 
ſie lebten in groͤßter Einigkeit und Heiligkeit, hielten 
auch eine ſo wachtſame Zucht unter ihren Kindern, 
daß ſolcher Baurenhof einem wohlbeſtellten Kloſter gleich 
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ſah, und koͤnnte dieſer Bauer beſſer Caelicola als 


Agricola!) genennet werden. Weßwegen er zu Vo— 
burg ganz bekannt, und bereits den Namen hatte der 
fromme Baur. Weilen aber Gott gemeiniglich die 
Seinigen mit dem Kreuz X bezeichnet, und Jeſus nit 
viel anderſt macht, als die Jeſuiter, welche mehrern— 
theils diejenigen Knaben beſchenken, ſo da ihr Argu— 


ment nit allein active machen, ſondern auch pas- 


sivé 2): alſo ſeynd bei Jeſu forderiſt diejenigen wohl 
daran, welche nit allein activè in vielen guten Wer— 
ken ſich üben, ſondern auch passive viel Drangfal 
mit beharrlicher Geduld ausſtehen. Auf gleichen Schlag 
hat Gott dem frommen Bauren lauter truͤbe Wetter 
zugeſchicket, und ihm erſtlich ſeine liebe Ehewirthinn 
durch einen unverhofften Tod hinweg genommen, nicht 
lang hernach auch ſeine frommen und wohlerzogenen 
Kinder. Aber alles dieſes war dem frommen Bauren 
ein mehrerer Anlaß zu groͤßerer Vollkommenheit: wie 
er dann kurz hernach feinen Baurenhof ſamt denen 
darzu gehörigen Gründen verkaufet, das Geld unter 
die armen und nothleidenden Menſchen und Bettler 
ausgetheilt, ſich aber nichts anders vorbehalten, als 
eine kleine enge Huͤtte, worinnen er wie ein Einfiedler 
gelebet, dem Gottes-Dienſt zu Voburg allemal eifrigft 
beigewohnt, und durch freiwillige Armuth das tägliche 
Brod von Haus zu Haus geſammlet — wie dann die 


1) d. i. beſſer Himmels» (himmliſcher) Bauer als 
Acker bauer. 


2) wieder ein Wortſpiel: die ihre Schulaufgabe nicht 
nur in thätiger, ſondern auch in leidender Form machen. 
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Burger allda fih abſonderlich gluͤckſelig ſchaͤtzten, fo fie 
dieſen h. Mann mit Brod, Eier, Butter, und der— 
gleichen konnten verſehen. In Summa, der Bauer 
hatte in der Nachbarfchaft den Ruhm und den Na: 
men eines Heiligen. An einem Sonntag haben die 
Innwohner beſagten Marktflecks wahrgenommen, daß 
ihr lieber alter Taͤttl nit in der Kirche; welches bei 
ihnen ſorgfaͤltige Gedanken veranlaſſet, als ob er viel: 
leicht mit einer gaͤhen Krankheit waͤre uͤberfallen wor— 
den. Schickten demnach einige hin, die Gewißheit 
einzunehmen und den Kranken mit beſſeren Speiſen zu 
bedienen. Weilen aber ſolche die Antwort zuruck ge 
bracht, wie daß des Alten ſeine Huͤtte ſtark waͤre ver— 
rieglet, alſo iſt maͤnniglichen der fromme Gedanke ein— 
gefallen, ob waͤre der h. Mann anderwaͤrts hin, An— 
dacht halber, Kirchfahrten gangen. Indem man aber 
weder den folgenden Tag, noch auch uͤber 14 Tagen 
den Alten nit mehr in der Pfarrkirche zu Voburg 
wahrgenommen, auch von keiner Wiederkehr hoͤreten, 
alſo iſt durch gemeinen Rathſchlag beſchloſſen worden, 
die Huͤtte mit Gewalt zu eroͤffnen, ſorgend, der liebe 
und alte Taͤttl möchte von gaͤhem Tod feyn überfal: 
len worden. Bishero iſt dieſer Bauer allezeit fromm, 
gottſelig, vollkommen, tugendſam, eifrig, demuͤthig und 
heilig gehalten worden. Aber Geduld eine kleine 
Weil, du wirſt bald einen andern Nachkirchtag erle— 
ben! So bald man die Huͤtte mit ſonderem Gewalt 
aufgeſprengt: Auweh! da hangte dieſer Alte an einem 
Traim !) oder Balken, ſchon halbentheils verfault, mit 


1) Traim oder Tram iſt hier ſelbſt erklärt durch Balken. 
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einem ſo traurigen Spektakul, daß die Augen und die 
Naſen hieruͤber ein Grauſen gefaßt. Ho, Ho! anjetzo 
kommts heraus, ſagen die Umſtehenden; es iſt wohl 
nichts ſo klein geſpunnen, es kommt an die Sonnen. 
Jetzt ſiehet man den Betrug des alten Diebs, da 
erfahren wir ſeine Heiligkeit, iſt das nit ein ſchoͤnes 
Miracul? hat man doch andere Heilige auch oͤfters 
von der Erde verzuckt geſehen! Ei daß man ihm 
nicht den Schein auf den Kopf mache! Er hat das 
Almoſen geſammlet nit aus freiwilliger Armuth, ſon— 
dern aus Faulheit und Muͤſſiggang. Jetzt hat ſich 
der alte Schelm ſelbſt, wie ein Judas erhenket. Ja, 
ſagt manche Burgerinn zu Voburg, dem alten Dieb 
hab ich wochentlich Butter und Eier gegeben, daß 
ihms der Henker geſeng! — Dieſe Sach wird dem 
Magiſtrat angedeutet, welcher dann ohne ferneren Ver— 
zug dem Scharf-Richter Befebl geben, er ſoll dieſes 
Aas unter den Galgen und Hochgericht begraben, wel 
ches auch geſchehen. O wie iſt des Menſchen Urthl 
ſo geſchwind und blind! wie oft betruͤgt uns das Außer: 
liche Anſehen! Nach einer geraumen Zeit war der 
gewoͤhnliche Jahrmarkt in dieſem Voburg, worzu ab— 
ſonderlich die Bettler eilten. Unter anderen war ein 
blinder und in dem Markt gar wohlbekannter Bettler, 
welcher im Vorbeigehen des Hochgerichts, weilen da— 
ſelbſt die gemeine Straße, augenblicklich iſt ſehend wor— 
den. Und als man ihn befragte, wann, wie, wo er 
das Geſicht wieder bekommen, gab er die Antwort: 
bei dem Galgen. Ein anderer, an beeden Fuͤſſen 
krummer und elender Tropf, ſo bald er neben dem 
Gericht kommen, iſt er ebenfalls augenblicklich gerad 
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worden, und mit gleichen Fuͤſſen in den Markt geren: 
net. Als man ihn auch derenthalben befragt, wo er 
ſeine geraden Glieder wieder bekommen, antwortet er: 
beim Galgen. Es laͤßt ſich der dritte Bettler, der 
zuvor am ganzen Leib preſthaft war, auch friſch und 
geſund ſehen; ſagte gleichfalls nicht anderſt, als daß er 
auch ſey geſund worden bei dem Galgen. Dieſe alle 
werden hernach aus Befehl des Magiſtrats ermahnt, ſie 
ſollen es eidlich ausſagen, und den Ort weiſen, wo ſie 
dergleichen Gutthaten durch ein Wunderwerk erhalten. 
Und hat man in aller Wahrheit befunden, daß eben 
jener Ort es ſey, wo der erhenkte Bauer begraben 
worden; welches dann wiederum den guten Namen des 
des alten Taͤttls erneueret, und hat man bei währen: 
der Marktzeit nichts als das Lob dieſes gottſeligen 
Manns geprieſen, auch nit mehr den Argwohn gehabk, 
als hätte er ſich ſelbſt aus Verzweiflung erhenket, fon 
dern die Sach muͤſſe ſich weit anderſt verhalten, wel 
ches Gott zu ſeiner Zeit eroͤffnen wird. 5 
Unterdeſſen waren auf dieſem Markt zwei Boͤſe⸗ 
wicht, welche mit fuͤnf Finger anſtatt fuͤnf Groſchen 
wollten einkaufen, gefaͤnglich eingezogen, welche ohne 
weiteren Zwang aus lauterm Antrieb des nagenden 
Gewiſſens nit allein viel Diebſtahl bekennt, ſondern 
auch die Mordthat dieſes unſchuldigen alten Taͤttls, in 
der Meinung, einiges Geld bei ihm zu finden. Dieſe 
wunderliche Geſchicht wird mit allen gehörigen Um: 
ſtaͤnden zu dem Biſchof nach Regensburg bericht, wel: 
cher dann mit der ganzen Kleriſei bald hernach den 
unſchuldigen Leichnam von dieſem ſchimpflichen Ort ge⸗ 
nommen, und ſelbigen zu Voburg in der Spital Kirche 
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mit großem Gepraͤng und Zulauf des Volks andäcd: 
daͤchtig beigeſetzet, allwo durch die Verdienſt dieſes h. 
Mannes Gott bishero viel Wunder gezeiget. 

O Argwohn Narrgwohn! Aus dieſer Ge— 
ſchicht erhellet fo klar, daß des Menſchen Urthl meh: 
rentheils auf Stelzen gehe. Wir ſeynd nicht um ein 
Haar beſſer, als jener Blinde, dem der Herr Jeſus 
mit ſo wunderlichen Ceremonien das Geſicht wiederum 
erſtattet. Dann als ſolcher Anfangs von dem Heiland 
befraget worden, was er ſehe? gab er die Antwork, 
wie daß ihm die Leut wie die Baͤume vorkommen. 
„Video homines velut arbores ambulantes.“ 
Wie oft geſchieht es, wann wir einen ſehen wohlbe— 
kleid't daher gehen, daß er- uns vorkommt, wie ein 
Oel-Baum, und urthlen gleich, der Geſell bereiche 
ſich mit lauter Smiralien! wie oft kommt es, fü 
wir einen wahrnehmen, daß er etwann roth im An— 
geſicht, daß er uns vorkommet, wie ein Birken-Baum, 
und urthlen ſtracks, der Kerl hab das Weinfaß fo lieb, 
wie die Birken, welche immerzu mit ihren Reifen das 
Weinfaß umarmet. Wie oft weiß man, da uns einer 
begegnet in einem ſchlechten Aufzug, daß er uns vor— 
kommt, wie ein Neſpel!)-Baum, und urthlen ges 
ſchwind, dieſer Menſch hab derenthalben nicht viel zum 
beſten, weilen er wie die Neſpel ſich auf die Faulheit 
begiebet. Wie manchesmal traͤgt es ſich zu, wann 
wir ſehen einen mit einer jungen Frauen reden, daß 


1) oder Miſpel, eine Frucht, die nicht eher genoſſen 
werden kann, als bis ſie teigig geworden iſt. 
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er uns vorkommet wie ein Buchs-Baum!), und 
urthlen gleich, er handle mit Loͤfflen. Wie oft ge— 
ſchieht es, daß wir einen ſehen in einem ſchoͤnen taf— 
feten Kleid, daß er uns vorkommt wie ein Maulbeer— 
Baum, und urthlen bald, dieſer Giſpel thut zu Haus 
nur ſchnarmaulen, und henke ſein Sach alles auf die 
Seite. Wie oft weiß man, ſo uns ein Edelmann 
unter das Geſicht geraͤth, daß er uns vorkommt, wie 
ein Holder-Baum?), und urthlen alſobald, er purgier 
ſeine Bauren, daß nit ein Heller bei ihnen bleibe. 
Video homines velut arbores. Aber wie oft, 
wie oft iſt ſolches unſer Urthl falſch und ſuͤndhaft! 

Zu dem h. Petrum Dominicaner Ordens ſeynd 
naͤchtlicher Weil 3 ſchoͤne Frauenzimmer in die Zelle 
kommen, und mit ihm ein freundliches Geſpraͤch ge— 
halten. Das hat einer und der andere wahrgenom— 
men, und ſolches vor die Obrigkeit gebracht. P. Prior, 
ſagten ſie, wir haben einen ſaubern Peter im Kloſter: 
zu dem h. Apoſtel Petro malet man gemeiniglich einen 
Hahn, zu unſerem Peter aber ſoll man eine Henne 
malen; er hat bei der Nacht Weibsbilder bei ſich. 
Was? Weiber? Si - fi - fort mit ihm, auf ſolche 
Weif iſt Peterſil ein Unkraut! Ach Menſchen-Urthl, 
wie ſeyd ihr halt ſo wurmſtichig! Dieſer h. Mann 
war die Unſchuld ſelbſten, und diejenigen, ſo ihm die 
Viſita gegeben, ſeynd nicht geweſt verdaͤchtige Frauen, 
ſondern heilige und glorreiche Jungfrauen aus dem 
Himmel! 

1) von der Löffelähnulichen Geſtalt feiner Blätter. 

2) Holder oder Holunder, deſſen Blüthe und Blätter— 
ſproſſen eine abführende Kraft haben. 
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Die Kloſter-Jungfrauen haben Magdalena de 
Pazzis wirklich ertappet, wie ſie in Abweſenheit der 
Koͤchinn eine ziemliche Portion Fleiſch aus dem Hafen 
gefiſchet, welche ſich doch immerzu ſtellte, als faſte ſie 
im Waſſer und Brod. Aber auch ihre Urthl waren 
dießfalls nit recht, ob fie es ſchoͤn mit Augen geſe— 
hen; dann der boͤſe Feind hat die Geſtalt dieſer Hei— 
ligen an ſich genommen, und hierdurch ſie vermeint 
in ein uͤbles Geſchrei zu bringen. Der h. Kaiſer 
Henrich hat mehrmalen beobachtet, daß wackere Sol; 
daten⸗Ofſizier aus der Schlaf-Kammer feiner Frau 
Gemahlinn Kunegundis heraus gangen, welches ih m 
Anlaß gegeben zu einem uͤblen Verdacht und Argwohn; 
hat aber dannoch geirret, maſſen dieſes auch der Lu— 
cifer geweſen, welcher die loͤblichſte Einigkeit dieſer 
zwei Eaiferlichen Ehe-Conſorten!) wollte und ſuchte zu 
zertrennen. 

ö Zur Zeit der h. Lidwinaͤ hat eine kranke und 
ſchon faſt in Zügen liegende Perſon das Crucifix, ſo 
man ihr immer vorgehalten, immerzu mit zornigem 
Angeſicht angeſpiben, woraus jedermann geurthlet, daß 
dieſer verzweifelte Brocken in die Hoͤll gehoͤre. Aber 
weit gefehlt der Menſchen Meinungen! Nachdem diefe 
durch das vielvermoͤgende Gebet der h. Lidwind mies 
der zur Sprach und Beſſerung kommen, hat ſie beken— 
net, wie daß der leidige Satan ſich immerzu habe vor 
das Crueifix-Bild geſtellet, und alleweil geſucht, daß 
er anſtatt Chriſti moͤchte gekuͤßt werden. Dergleichen 


1) Eheleute. 
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oͤftere Geſchichten verbieten uns ja gnugſam, daß wir 
nit freventlich urthlen ſollen von unſern Naͤchſten. 
Achilles Statius Luſitanus ſchreibet, daß Anno 
1579 ſey ein Geiſtlicher geweſt, welcher mehr lebte 
ſaumſelig als gottſelig; er war oͤfter in Foro als in 
Choro!) lieber in Refectorio als in Oratorio, 
viel geſchwinder zum Vinum als zum Matutinum 
etc.?) Nachdem ſolcher koͤdtlich erkranket und bereits 
in das Sterb-Stuͤndlein kommen, hat er ſich gar nit 


viel entruͤſtet wegen des Tods, ſondern immerzu gelacht. 


Der Obere ſpricht ihm ernſthaft zu, er wolle doch 


um Gottes Willen das Heil feiner armen Seele befs | 


ſer in Obacht nehmen, und ſich erinnern, was er 
für einen ſaumſeligen Wandel habe gefuͤhret. Dieſer 
ſchmutzet nur immerzu, in welches ſich die umſtehen⸗ 
den Moͤnich gar nicht konnten ſchicken. Hat auch 
wohl einer oder der andere gedacht, mit dem Pfaffen 


werde der Teufel wohl haben zu ſchaffen. Endlich 
fängt dieſer an zu reden: Wahr iſt es, ſprach er, daß 
ich bishero in dem Dienſt Gottes und geiſtlichen Ver 


richtungen ziemlich ſaumſelig mich verhalten, weſſenk— 
halben mir kurz vorhero die Engel ein großes Buch 
vorgetragen, worinnen alle meine begangenen Suͤnden 
und Unvollkommenheiten verzeichnet waren, die ich von 
Anfang meiner Profeſſions) gethan habe. Nachdem 
ich aber denen Englen beigewendt, wie daß ich nie 


| 
| 


| 


1) öfter auf dem Markt, auf der Straſſe, als im Amt. 


2) lieber in dem Speiſezim mer, als im Betſaale, ges 
ſchwinder zum Wein, als zur Frühmeſſe. 
3) geiſtlichen Standes. 
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malen, ſo lang ich im Kloſter war, habe einigen Men— 
ſchen uͤbel geurthlet, und mich alſo auf die Parola 
und Wort unſers Herrn verlaſſen, er werde hoffent— 
lich fein Verſprechen halten, indem er geſagt: Nolite 
judicare, et non judicabimi: „Richtet nit, fo 
werdet ihr nicht gerichtet werden!“ ſobald ich 
ſolches dem Engel vorgetragen, haben ſie darauf das 
ganze Regiſter meiner Suͤnden zerriſſen, und alſo fahr 
ich in groͤßter Sicherheit und Zuverſicht zu meinem 
Jeſu. Starb alſo ſelig. Willſt du dieſem nachfol— 
gen? Viel Gluͤck auf den Weg! am juͤngſten Tag 
werden wir mit Verwunderung ſehen, wie der Men— 
ſchen Argwohn ein Narrgwohn geweſen ſey! 


Judas Iſcarioth war ein gewiſſenloſer Beſchnar— 
cher, großmauliger Schmähler und unverſchambter 
Ehrabſchneider ꝛc. 


Wie der Herr Jeſus mit dem Ehrabſchneider nach 
Bethania kommen iſt, hat ihn allda ein reicher Herr 
und guter vom Adel mit Namen Simeon, zur Dank⸗ 
barkeit, weilen er durch ihn von dem Ausſatz gereiniget 
worden, mit einem ſehr ſtattlichen Nachtmahl empfangen. 
Allwo auch unter andern Gaͤſten ſich perſoͤnlich hat 
eingefunden der Lazarus, welchen vorhero der guͤtigſte 
Heiland von Todten erwecket. Der Zulauf der Hebraͤer 
var uͤber alle Maſſen groß zu dieſer Behauſung, alſo, 


daß man kaum und nit ohne beſondere Beſchwernuß 
die Speiſen kunnte auftragen; dann die Juden kunnten 
ſich nit gnugſam vergaffen an dem Lazaro. Ob ſchon 
die mehreſten aus ihnen gegenwaͤrtig waren, wie der 
Herr Jeſus den Lazarum aus dem Grab berufen, in 
welchem er ſchon 4 Tag gelegen, fo urtheilen ‚gleich? 
wohl viel Boͤſewicht aus ihnen ſolche Erweckung nur 
fuͤr eine Blenderei. Dahero ſie ſo ſtark gemaulaffet bei 
ſolchem Nachtmahl, in dem ſie ſahen, daß Lazarus ſo 
wacker in die Schuͤſſel greife, der unlaͤngſt ſelbſt ſchon 
eine Speiſ der Würmer war. Dieſes Nachtmahl iſt 
wegen Menge der Richten und Koſtbarkeit der Speiſen 
ſehr praͤchtig und herrlich geweſt, worbei auch Martha 
ihren Fleiß nicht geſparet, als welche in allem eine ſo 
ordentliche Anſtalt ſowohl in dem Keller, als in der 
Kuchl gemacht. Dann obwohlen ſie ſchon als eine naͤchſte 
Anverwandte zu der Tafel eingeladen worden, ſo hat 
ſie dannoch auf keine Weiſ' wollen niederſitzen, ſondern 
aus Dienſtwilligkeit und innerlicher Lieb Jeſu zu Tiſch 
dienen. Unterdeſſen hat auch Magdalena, als eine leib⸗ 
liche Schweſter der Marthaͤ, ihre größte Affection!) 
gegen dem Herrn Jeſum wollen erzeigen, indem ſie ein 
Pfund ſehr koͤſtlicher Salben von Narden aus einer 
alabaſternen Buͤchſe uͤber ſein Haupt gegoſſen. Dann 
es war dazumalen ein gewoͤhnlicher Brauch in Juden 

land, daß man zu mehrerem Pracht einer Mahlzeit 

den vornehmen Gaͤſten einige koſtbare Salben oder Oel 

auf den Kopf gieße, welche nachmals uͤber die Kleider 

herunter gerunnen, und einen ſehr reichen und ange⸗ 


1) diebe, Zuneigung. | 
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nehmen Geruch von ſich gegeben. Dieſem Land-Brauch 
wollte Magdalena nachkommen. Weilen ſie aber aus 
inbruͤnſtiger Liebe zu dem Herrn eine gar theuere Salbe 
eingekauft, und dieſelbe uͤber das Haupt Chriſti geſchuͤt— 
tet, ſo hat ſich der verruchte Geizhals Judas das erſte 
Mal als einen nichtsnutzigen zu erkennen gegeben, indem 
er über dieſes fo loͤbliche Werk gar ſpoͤttlich gemurret, 
ja ſolches fuͤr eine Verſchwendung ausgeleget, und waͤre 
weit ruͤhmlicher geweſt, ſagt er, wann man die Salben 
haͤtte zu Geld gemacht, und ſolches nachgehends unter 
die Armen ausgetheilt. Auch ſchreibt Cajetanus in Kap. 
28. Matth., Janſenius in Concord. 128., Suraz. Thl. 
2. diſp. 34. Sect. 1, daß Judas Chriſto dem Herrn 
wegen ſolcher Salbung ſpoͤttlich habe nachgeredet, und 
ihn auf alle Weiſ' bei den Juden verkleinert, wie daß 
ſich dieſer Zimmermanns ⸗Sohn von einer fo öffentlichen 
Madama laſſe bedienen; er habe ihn bishero fuͤr einen 
heiligen und vollkommenen Mann angeſehen, anjetzo 
aber kommt er unter die Schlich, und find't, daß er 
die Weiber auch nit ungern ſebe. Dergleichen noch 
mehr Schand⸗Reden hat der Judas ausgoſſen, daß ſich 
auch der Evangeliſt geſchamet hat, ſolche mit der Feder 
zu entwerfen. O ſchelmiſcher Ehrabſchneider! 5 

Der hl. Paulus iſt in den Himmel verzucket wor— 
den; ich aber in die Hol Gedanken halber. Vidi 
mirabilia, „dort habe ich wunderſeltſame Dinge ge— 
ſehen:“ 

Wann ich ohne Ziel ſchon noch ſo viel - 
Der Mäuler haben ſollte, 
Zungen ohne Zahl, ein' Stimm wie Stahl, 
Alles erzaͤhlen wollte, 
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Wie viel der Pein der Höllen ſeyn: 
Würd' ich doch ganz erſtummen, 

Bekennen rund, daß auf kein' Grund 
Der Pein und Straf zu kommen. 


Erſchrecklich, erſchrecklich! Ob zwar der hl. Job 
ausgibt, daß in der Hoͤll keine Ordnung ſey, ſo hab 
ich gleichwohl daſelbſt, fo viel man wegen des aufſteigen⸗ 
den Rauch hat ſehen koͤnnen, eine ordentliche Austheis 
lung der Gaſſen wahrgenommen. Erſtlich bin ich geführt 
worden in eine ſehr große Gaſſe, und hab' hoͤren muͤſſen, 
daß dieſe die Herren-Gaſſe genennet werde; da waren 
lauter vornehme Heeren anzutreffen, und iſt mir recht, 
fo hab ich etlich und 30 Kaiſer allda gezaͤhlet, wor 
unter ich den Veſpaſſanum, den Diocletianum, den Aure⸗ 
lianum!) gekennt habe. Bei dieſen waren auch viel König: 
der König Henricus der Achte?) ſaß faſt mitten unter 
ihnen. Der anderen Fuͤrſten und Edel-Leut war eine 
unausſprechliche Zahl. Mehr bin ich gefuͤhrt worden 
in eine andere ſehr breite Gaſſe, welche meinem Ge— 
dunken nach faſt eine Viertel Meil in die Länge ſich 
erſtreckte. Dieſe hat geheißen die Frauen-Gaſſe; wie 
ich dann ſehr viel alte und junge alldort hab ange 
troffen: eine hat engellaͤndiſch geredet, und hab ich mir 


1) dieß find drei ro miſche Kaiſer aus den erſten Fahr 
hunderten des Chriſtenthums, welche harte Verfolgungen gegen 
die Chriſten verhängten. 

2) iſt der ſchon oͤfter erwähnte König von England, der 
nach der Reformation im 10ten Jahrhundert von der romiſch⸗ 
katholiſchen Kirche abfiel. 


561 


gleich eingebildet, es ſey die Eliſabetha !); eine andere hat 
boͤhmiſch geredet, ſo hab ich gedacht, es ſey die Dra— 
homira 2); eine hat griechiſch lamentiret, dieſe iſt mir 
vorkommen, es ſey die Helena; eine war aber eine 
alte Beſtia, und iſt mir geſagt worden, es ſey diejenige 
Hex, welche auf Anſuchen des Koͤnigs Saul den Samuel 
erwecket hat. Weiter habe ich wegen des unglaubigen 
Geſchreis daſelbſt nit wollen verbleiben. Bin alſo in die 
dritte Gaſſe kommen, mit dem Namen die Schinder— 
Gaſſe. Muß bekennen, ſolches iſt mir was fremd vor— 
kommen, daß die ſchlechten Leut ſollten eine eigene Gaſſe 
haben; bin aber bald anderſt berichtet worden: wie daß 
dieſe lauter Bauernſchinder, Soldatenſchinder, Burger— 
ſchinder, armer Leut⸗Schinder und Weiberſchinder ſeynd. 
Nachdem ſo bin ich in eine enge Gaſſe kommen, all⸗ 
wo ich mit Verdruß hab vernehmen muͤſſen, daß ſie 
dieſe die Pfaffen⸗Gaſſe nennen. Hab aber beinebens ge— 
dacht: etwann ſeynd es lauter Goͤtzen-Pfaffen? Weilen 
ich aber alldorten aus unterſchiedlichen Kappen hab Eon: 
nen abnehmen, daß uch Moͤnich alldorten ſeynd, wie 
nicht weniger etlich Biſchoͤf, und zwar in Specie!? 0 ein 


N 1) Königiun von England, die Tochter des eevähnten 

Heinrich VIII. geb. 1553, bekannt als Begünſtigerinn des Pro⸗ 
teſtantismus und durch ihre Feindſchaft mit der Konigiun von 
Schottland, Maria Stuact, welche ein Opfer derſelbeu geworden 
iſt. — Eliſabeth war vom Papſte in den Bann gethan. 

2) Gemahlinn des Vratilaus, Herzogs in Böhmen, 
Anfangs des 10ten Jahrhunderts. Sie war noch Heidinu, über: 
nahm nach dem Tode ihres Mannes die Regierung un dwüthete 
heftig gegen die Chuiſten ꝛc. 

5) insbeſondere. 


Abrah. a St. Clara ſammtl. Werke. . 16 
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Erz⸗Biſchof ju Magdeburg, mit Namen Udo; fo hat 
mich ein ſolcher Schrecken uͤberfallen, daß ich mich ſchier 
nit verwußt hab. So bald ich mich aber in etwas 
wieder erhohlet, alsdann hab ich meinen Weg wieder 
weiter genommen, und kommen in die Gemein⸗Straſſe, 
welche unerhört breit und lang war. An dieſem Ort 
war eine unzaͤhlbare Menge der Verdammten bei einander: 
da war zu ſehen ein neidiger Kain, ein großkopfeter 
Goliath, ein rothnaſender Praſſer, ein verbuhlter Bagao ıc. 
und viel Millionen anderer mehr. Ueber dieſes ſo 
bin ich geführt worden in eine ſehr große Gaſſe, und 
ſolche hatte den Namen die Schneider: Gaffe, woruͤber 
ich mich, wie billig, nit ein wenig entſetzet: theils 
weilen dieſe eine aus den groͤßten Gaſſen, anderer ſeits, 
daß lauter Schneider ſollten allda ſeyn. Es iſt mir 
zwar nachgehends eingefallen, wie daß der Schneider 
Anzahl ſehr groß, als nemlich Kleiderſchneider, Stroh— 
ſchneider, Steinſchneider, Glasſchneider, S. y. Gau: 
ſchneider, Aufſchneider auch gar viel. Es iſt mir vor: 
tragen worden, daß an dieſem Ort, in dieſer langen, 
weiten, breiten, tiefen Gaſſe lauter — was? — lauter Eh r⸗ 
abſchneider im Verhaft liegen. Es iſt alles dieſes 
keine Parabel, auch keine Fabel, ſondern lauter Ge— 
danken, welche mir vorbilden, daß eine unglaubige An: 
zahl der unbehutſamen Adams Kinder in das ewige Ber: 
derben gerathen wegen der Ehrabſchneidung, maſſen bei 
dieſer Welt ſolches Laſter ganz gemein, wohl täglich, 
ja ſtuͤndlich in allen Orten anzutreffen. 

To bias wurde einſt matt und muͤd wegen der ſchwe⸗ 
ren Arbeit, ſo er in Begrabung der Todten ausgeſtanden, 
weß wegen er ſich vor feiner Haus⸗Thuͤr ein wenig nieder. 


363 


geleget auf die Bank, und bald in einen ſuͤßen Schlaf 
gefallen. Unterdeſſen war ober ſeiner unter dem Dach 
ein Schwalben Neſt, aus welchem dieſe Vögel ihren Koth 
auf den Tobiam herunter geworfen, auf ſeine Augen, 
worvon er ganz ſtockblind worden! 3 unvermuthes 
Ungluͤck hat er mit größter Geduld übertragen, nit viel 
ungleich dem weltweiſen Aſclepiadi, welcher ebenfalls 
durch einen ungluͤcklichen Zufall das Geſicht verloren, 
gleichwohl darbei pflegte zu ſchreien: er halte ſich deri 
malen viel heroiſcher als zuvor, dann damals gieng er 
allzeit nur allein, jetzt aber ſelbſt anderter. In gleiches 
Elend iſt gerathen Tobias Nephtalenſis, ein hl. Mann, 
welcher durch die Schwalb das Geſicht verloren: Die 
Schwalben haben den Tobias um das Sehen ‘ge: 
bracht, das war zu bedauern; aber die Schwalben 
bringen manchen um das Anſehen, will ſagen, um 
Ehr und guten Namen, das iſt' weit ſchmerzlicher; 
dann die mehreſten Ehrabſchneider ſeynd lanter Schwal⸗ 
ben, dann ſie ſchwaͤtzen, ſie een und beſudlen 
den Menſchen. 

Das Geld iſt ein Vire⸗Gott auf der Erde; das. 
Geld iſt eine Angel der Dignitaͤten; das Geld iſt ein 
Kuppler der Feindſchaft; das Geld iſt ein Schluͤſſel 
der Gemuͤther. Dahero ſagt der Reiche: das Geld iſt 
mir lieb, wer mirs ſtiehlt, iſt ein Dieb. — Die Buͤcher 
ſeynd ein Spiegel, in welchem ſich einer kann erſehen; 
die Buͤcher ſeynd Gleitsmaͤnner, welche die Irrenden 
weiſen; eine Bibliothek iſt eine Apothek, aus dero die 
bewertheſte Medizin genommen wird; die Buͤcher fepnd! 
Brunnenſtuben der Wiſſenſchaften. Dahero ſpricht der 
Gelehrte: die Buͤcher ſeynd mir lieb, der mirs ſtiehlt 

10° 
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iſt ein Dieb. — Perl und Edelgeſtein ſeynd eine Zier 
des menſchlichen Leibs, ſeynd eine Recommendation des 
Frauenzimmers, ſeynd eine Beihilf der menſchlichen Ges 
ſtalt, ſeynd ein Schatz und Schutz der Weiber. Dar⸗ 
um ſagt eine jede Dama: die Kleinodien ſeynd mir 
lieb, der mirs ſtiehlt iſt ein Dieb. — Kaufmanns-Waaren 
ſeynd Mittel der menſchlichen Unterhaltung, ſeynd Be— 
forderungen des gemeinen Nutzens, ſeynd eine Ergoͤtzung 
und Ergaͤnzung der menſchlichen Nothwendigkeit. Dahero 
ſagt der Kaufmann: die Waaren ſeynd mir lieb, und wer 
mirs ſtiehlt, iſt ein Dieb. — Neat. Dieb gibt es viel: 
der Achan hat zu dus einen Mantel geſtohlen. Es 
gibt noch groͤßere Dieb: die Phiniſtäͤer haben Ochſen 
und Kameel geſtohlen. E giebt noch groͤßere Dieb: 
die Rachel hat ihrem Vatern, dem Laban, die guldenen 
Goͤtzenbilder geſtohlen. Es giebt noch groͤßere Dieb: 
die Ehrendieb, dieſe ſeynd die groͤßten Dieb. Alle 
Erbſchaften, und mit den Erbſchaften alle Gewerbſchaften, 
und mit den Gewerbſchaften alle Wirthſchaften, und 
mit den Wirthſchaften alle Herrſchaſten, und mit den 
Herrſchaften alle Habſchaften ſeynd nit zu vergleichen 
einem ehrlichen Namen. Alſo bezeugt es der hl. Geiſt: 
Melius est bonum nomen, quam divitiae mutae: 
Es iſt beſſer ein guter EEE an viel, Reiche 
thumen ). „ im 

Nachdem der David ahnen Emwigucg Pr der 
lichen Gebot und feiner königlichen Hohheit den Ehe⸗ 
bruch begangen, iſt alſobald der Prophet Nathan zu 
ihm getreten und ihm ſolche re in Me n 


1) S. Syr. Sal. K. 22, 10 KU 1 9 Ist 
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nuß vorgetragen: Es waren zwei Maͤnner in einer 


Stadt, der eine war reich, der andere arm. Der Reiche 


hatte ſehr viel Schaf und Rinder, aber der Arme 
hatte nit mehr als ein einziges Schaͤfel, welches er 
gekaufet und auferzogen, das auch bei ihm, feinen Kin 
dern erwachſen war. Dieſes Laͤmmel hat von ſeinem 
Brod geeſſen und aus feinem Becher getrunken, und 
in feinem Schos gef ſchluſet, und war wie ſeine Tochter. 
Nun iſt ein Gaſt zu dem Reichen kommen: ſolchen zu 
tractiren, iſt der reiche Vogel da, verſchont alle ſeine 
Schafe, und nimmt dem armen Mann ſein einziges 
allerliebſtes Schaͤfel hinweg, ſchlaͤgt und metzget ſolches, 
und ſpeiſet alſo ſeinen Gaſt darmit. — Wie dieſes der 
Koͤnig David vernommen, gedachte er weiter nicht, daß 
ſolche Gleichnuß auf feinen Buſen deute, ſondern er— 
waͤget mehr die große Unbild, weilen einer dem Armen 
ſein einiges und allerliebſtes Schaͤfel entfremdet. Sicut 
Deus vivit ete. „So wahr als Gott lebet, der Kerl 
muß des Todes ſeyn!“ ſagt David. Holla! tu es ille 
vir! gab der Prophet darauf zur Antwort — Du 
BED ſelbig ei an nn IP 

Wir alle find arme Schlucker, uͤbernehm ſich nur 
keiner! haben wir etwas, ſo iſt daſſelbige ein fremdes 
Gut. Dann ſo die Erd ihr Geld, die Schaf ihre 
Woll, der Wurm feine Seide, der Ochs ſein Leder, 
der Acker ſeinen Flachs oder Haar ſollt' zu ſich for 


* 


dern, alsdann wuͤrden wir da fichen, wie die armen 


Tropfen. Jedoch ein einiges Schaͤfel hat einer, welches 
von der Kindheit an mit ihm auferwachſen, dieſes iſſet 
mit ihm uͤber Tafel, ſchlafet in ſeinem Schos, und iſt 
ihm über alles lieb; und dieſes iſt die Ehr, der ehr— 
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liche Name, der gehoͤret ihm alleinig zu. Unter: 
deſſen kommt jemand, und ſtiehlt ihm dieſes Schaͤfel, 
nimmt ihm die Ehr. O, ſoll es einem nit ſchmer⸗ 
zen? indem mir der Wiederhall in dem Wald ſelbſten 
zuſpricht, ich fol den guten Namen eiferigſt in Obacht. 
nehmen! Fama! Echo: Ama, „den guten Namen!“ 
Echo: Amen!)! Das beſte Kleinod, ſo mich zieret, 
der beſte Geleitsmann, ſo mich fuͤhret, der beſte Platz, 
den ich erhalte, die beſte Luſt, die mich erfreuet, der 
beſte Segen, ſo mir gedeihet, iſt meine Ehr, mein ehr— 
licher Name. Der iſt mir der liebſte geweſt an meinen 
Eltern, der liebſte in Mutterleib, der liebſte in meiner 
Kindheit, der liebſte in meiner Jugend, der liebſte in 
meiner Mannheit, der liebſte in meinem Alter, der 
liebſte in meinem Leben, und der liebſte auch, nach dem 
Tod; und dieſen, und dieſes, und dieſe entfremdet BR 
nimmt mir, ſchmaͤhlert mir, verſch waͤtzet mir eine ab ble 
und vergifte Zunge! O Diebſtahl uͤber alle Diebſtahl! 

Wie der gebenedeite Heiland von denen Hebraͤern 
als von reißenden Woͤlfen iſt angefallen worden, hat 
alſobalden der tapfere Petrus vom Leder gezogen, 
und mit feinem Saͤbel, welcher noch zu Paris in Frank⸗ 
reich gezeiget wird, dem Malcho, als einem Diener 
des Hohenprieſters, ſo mit der Latern voran gangen, 
das rechte Ohr abgehaut, und wann ſolcher Lotters⸗ 
knecht den Kopf nit haͤtte auf die linke Seite gezucket, 
hätte unfehlbar der Peter ſolchen zerſpalten, BR: Bo 


39 e N a 8 
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N 53 Fama heißt der Ruf, gute Ruf. Wenn ich ich 
Wort in den Wald rufe — ſagt P. Abr. — fo init das Echo 
zurück! Ama! d. h. „den ſollſt du lieben!“ x, 


ucho no! Auweh! auweh! ſchrie Malchus Was iſt dir? 
fragen die anderen, Auweh! auweh! ich hab mein Ohr 
verloren, und zwar das rechte Ohr, auweh! auweh! 
O du Luͤmmel! das laͤßt ſich noch, wohl verſchmerzen, 
das rechte Ohr verlieren; aber, aber, aber die rechte 
Ehr verlieren, das iſt hart und uͤberhart zu gedulden! 

Das Woͤrtel Frau, wann es noch mit einem 
einzigen Buchſtaben bereichert wird, nemlich mit einein 
S, alsdann hat es die rechte Ausdeutung, das heißt 
Fraus !). Dann Fraus und Frau wohnen in einer 
Au. Der betrogenen Weiber giebts ſo viel, daß ſie 
einer ohne Betrug nit zaͤhlen konnte. Jezabel eine ſolche 
5 Koͤn. K. 182), des Loths zwei Toͤchter ſolche — 
4. Moſis K. 19, die Rachel eine ſolche — 4. Moſis 555 
die Hebammen in Sgypten ſolche. — 2 Moſ. 1, der 
Moabiter ihre Weiber ſolche — 4 Moſ. 21, die Ra⸗ 
hab zu Jericho eine ſolche — Joſue K. 2, die Jahel 
eine ſolche — Jud. 4, die Michol eine ſolche — 1 
Koͤn. 19, des Jeroboam ſeine Frau eine ſolche — 
5. Kon. 11. K. Dieſe ſeynd aber nur aus dem alten 
Teſtament. Bei dieſen unſern Zeiten iſt der betrogenen 
Weiber Zahl unzaͤhlbar. Der gute Samſon hat eine 
ſolche gehabt mit Namen. Dalila, in dero Lieb er ſich 
alſo verhaſpelt, verwickelt, daß er ihrer Gemeinſchaft 
nit konnte muͤſſig gehen. Aber gemeiniglich, wie man 
aus denen Roſen Waſſer brennet, alſo bringt auch oft 


1) deutſch: der Betrug. 

2) Nach der lutheriſchen Bibel heißt tes nnd 2tes Buch 
Samuels, was hier tes und 2tes der Könige heißt. Da— 
her hier ztes und Ated Buch der Könige, was in jener Bibel 
das te und 2te genannt wird. 


808 


manchem feine Roſina oder Nofimunda ein Waſſer, und 
macht, daß ihm die Augen übergehen. Das hat der 
ſtarke Samſon erfahren, indem ihm feine Dalila die 
Haar abgeſchnitten, und mit den Haaren ſeine Staͤrke. 
Dieſes einzige Schneiden hat gemacht, daß er, Samſon, 
bei dent philiftäifchen Volk zu Schand und Spott wor; 
den. — O verruchte Scheer, welche dem wackeren Na— 
zarener ſo viel abgeſchnitten! Aber noch verfluchter iſt 
die Zunge, welche einem die Ehr abſchneidet. Die 
Lehr verlieren iſt viel verlieren; das Gehör verlieren 
iſt viel verlieren; den Schmerz verlieren iſt viel ver— 
lieren; aber die Ehr verlieren iſt Alles verlieren. Wann 
ich ſchon kein gutes Haus hab, aber einen guten Namen, 
fo bin ich wohl bewohnt; wann ich ſchon kein gutes 
Kleid hab, aber einen guten Namen, ſo bin ich wohl be— 
decket; wann ich ſchon keine gute Tafel hab, aber einen 
guten Namen, fo bin ich wohl geſpeiſt. Ehrenpreis) 
iſt weit ein anderes Gewaͤchs, als Tauſend-Gulden— 
kraut); dahero iſt mir die Ehr lieb, und wer mir's 
ſtiehlt, iſt ein Dieb. 

Job ein Exempel der Geduld, ein Exemplar der 
Geduld; Job eine Orgel, wann man ſie ſchlaͤgt, fo 
gibt fie einen guten Klang und pfeifet darzu. Wie Goft 
den Job hart geſchlagen, hart getroffen, „manus Do- 
mini tetigit mes),“ fo hat er noch hierüber einen 


1) od. Heil aller Welt, ein Fraut, das ſehr heilſam 
wirkt für allerlei Unreinigkeiten des Geblüts, Krätze, Geſchwüre, 
auch für Wunden, Schwindſucht ꝛce. 

t) ein wildes Heilkraut, das einen ſcharfen bitterg Ge— 
ſchmack hat. 

5) „die Hand des Herrn hat mich getroffen.“ 
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ſchoͤnen Klang gegeben: der Name des Herrn 
ſey gebenedeiet! Job wie ein Delphin: dieſer Fiſch 
hat eine ſo wunderliche Art an ſich, daß er zur ſelben 
Zeit, wann es wittert, donnert und haglet, zum luſtig— 
ſten iſt. Wie alles mit dem Job, mit ſeinen Kindern, 
mit feinem Haus, mit ſeinen Kameelen, mit feinen 
Schafen uͤber und uͤber gangen, da hat er noch ein 
freundliches Angeſicht gemacht. Job wie eine Saite, je 
mehr man ſolche ſpannt, je ſchoͤner, je heller klinget 
ſie und ſingt ſie: Alſo auch der Job; dann, wann 
dieſer nit iſt angeſpannt worden, ſo weiß ich nicht, — gleich— 
wohl hat er geſungen: Sit Nomen Domini bene- 
dietum !). Job wie eine gute Degen⸗Klinge, welche 
ihre werthe Probe zeigt im Biegen: alſo war auch 
der Job von Gott hin und her gebogen und gezogen. 
Job wie eine Imme, welche das ſuͤßeſte Honig aus 
den bitterſten Kraͤutern ſauget, alſo auch Job: ſo bitter 
als es ihm ergangen, hat er doch nie ſauer ausgeſchauet, 
und alles mit Geduld uͤbertragen, alles, außer ein Ding 
nit. Als ſeine Freund, und forderiſt ſein ſauberes Weib, 
ihm vorgeworfen, wie alles dieſes uͤber ihn komme aus 


goͤttlicher Straf, er ſey halt ein laſterhafter Geſell, 


vielleicht, wer weiß, ein Ehebrecher oder ein Dieb oder 
ein Hexenmeiſter, oder ſonſten ein nichtsnutziger ꝛc., weilen 
ihn Gott alſo heimgeſuchet; ja, ja, was dann? Dieſe 
ſeynd die Hütten der Gottlofen, ſagte fie, 
und Dieses iſt die Stadt desjenigen, der 
Gott nit kennet! Dieſes hat dem Job alſo in das 
Herz griffen, da man ihm die Ehr abgeſchnitten, daß 


1) „der Name des Herrn ſey geſegnet!“ 
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er von freien Stucken aufgeſchrien und ſich beklagt: 
Wie lang plagt ihr meine Seel, und zer: 
malmt mich mit Worten? als ſpreche gleichſam 
der Job zu ſeinem Gott: O mein Gott, plag mich und 
ſchlag mich, wie du willſt, mir iſt es ſchon Recht; ruck mich 
und drucke mich, wie du willſt, mir iſt es ſchon Recht; 
mindere und pluͤndere mir das Meinige, wie du willſt, 
mir iſts ſchon Necht; rupf mich und zupf mich, wie 
du willſt auf allen Seiten, mir ifis ſchon Recht; aber 
meine Ehr und meinen ehrlichen Namen, dieſen laſſe mir! 
Seines Gleichen iſt auch geweſt Henricus Sufo 
aus dem Orden des h. Dominici. Indem ſolcher fuͤr 
einen Wachs; und Kerzen-Dieb iſt ausgeſchrien und 
gehalten worden, weilen ein ſechsjaͤhriges 5 
bekennt, wie daß ſie dieſen Wachsrauber im wirklichen 
Diebſtahl ertapp . habe, das hat den 9. Mann alſo 
verwirrt gemacht, daß er ſich zu Gott gewendet und 
wehemuͤthig ſein Elend beklaget. O mein liebſter Jeſu, 
Alles, Alles will ich gern und erbietig wegen deiner 
ausſtehen, bin willig, alle Kreuz und Drangſal deines 
heiligſten Namens wegen zu leiden; allein, o mein Gott, 
verhaͤng' nur ſolche Sachen, nit uͤber mich, quae 
meam exstinguunt famam, „die mich um meinen 
guten Namen igen 
Dann in aller Wahrheit nichts Koſſbarers, als 
ein guter Name. Auch ein baarfuͤßiger Geiſtlicher, 
welcher in einem rauhen Sack ſtecket, und mitten in 
der evangeliſchen Armuth ſitzet, der ſchaͤtzet ſich ‚gleich: 
wohl reich wann einer einen guten Namen hat. Dahero 
kein groͤßerer Dieb, als welcher einem die Ehr ſtiehlt. 
Weilen der David ein friedliebender König war, 


| 


alfo hat er zu dem neuen König Hanon feine, Abge— 
ſandten geſchicket, damit ſolche auſtatt feiner die Trauer— 
Complementen wegen des Todes ſeines Herrn Vaters 
ablegten, und beinebens ein neues Friedens-Verbuͤnd— 
nuß moͤchten eingehen. Wie nun beſagte Legaten bei 
dem moabitiſchen Hof ankommen, ſo haben die Her— 
ren Miniſtri über ſolche Geſandtſchaft verdaͤchtige Ge— 
danken geſchoͤpfet, und in den Argwohn gerathen, als 
ſeyen ſolche heimliche Ausſpaͤher. Dahero den König 
ſo beweglich dahin beredet, daß er gedachten Geſand— 
ten den Schimpf angethan, maſſen er ihnen ihre lan: 


gen Roͤck, worunter ſie nach Landesbrauch keine Hoſen 


tragen, hat laſſen abſchneiden bis auf die Backen: das 
war ein uͤberaus großer Schimpf. Die armen Herren 
haben ſich deſſen ſchien zn todt geſchamt; ſie haͤtten 
don Porzen gain gert get ragen; wie die Berg⸗ 
Knappen ſo es ihnen nur wär erlaubt geweſt. Ueber⸗ 
das hat noch der muth willige König einem jeden aus 
ihnen den Bart halben Theils laſſen abſcheeren, und 
alſo verſchimpft wieder zuruͤck geſchickt. Wie nun der 


David geſehen, daß ihnen die Schwindſucht auf einer 


Seite in den Bart kommen, daß ſie halb Haar, halb 
gar, halb Bart, halb ſchwart, halb butzet, halb ge— 
ſiutzet; ſo hat er ihnen alfa alben geboten, ſie ſollen 
ſo lang und ſo viel zu Jericho verbleiben, bis ihnen 
der Bart wieder wachſe. „Mancte in Jericho, 


done crescat vobisſbarba.“ Unkerdeſſen ſamm⸗ 


let er in aller Eil, eine namhafte Armee zuſammen 
nd zieht wider die Ammoniter, den angethanen Schimpf 
feiner. Geſandten zu raͤchen. Aber laß dir ſagen, mein 
Koͤnig David, es ſcheint ſehr rathſam, daß du dieſe 
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Maͤnner auch mit dir in das Feld nehmeſt; dann ſie 
werden vor allen anderen ritterlich ſtreiten, ihren an— 
gefuͤgten Spott zu raͤchen, ſie werden ſtreiten wie die 
Loͤpben, fie werden kaͤmpfen als wie Tieger, fie werden 
fechten als wie die Martes !), ſtreiten ohne Aufhoͤren, 
kaͤmpfen ohne Unterlaß, fechten ohne Zagheit, bis auf 
den letzten Bluts-Tropfen werden fie kaͤmpfen, bis zur 
Erhaltung der Victori werden ſie ſtreiten, bis zum 
Untergang des Feindes werden ſie fechten: laſſe ſie alſo 
mit dir ins Feld, zu ſtreiten, kaͤmpfen und zu fech— 
ten. Nein, nein! ſagt David; ich will nit, ich mag 
nit, ſagt David, ſondern bleibt's zu Jericho, bis euch 
der Bart wachſet. Und wird derenthalben keine andere 
Urſach beigefuͤget, als dieſe: damit nemlich beſagte wa— 
ckere Herren bei ihrem ehrlichen Namen und Repu— 
tation verbleibten. Dann es iſt gewiß, wann ſie alſo 
mit halbeter Maul-Parocka an etlichen Orten waͤß— 
ren durchmarſchiert, ſo haͤtten die ehraͤbſchneideri— 
ſchen Leut unfehlbar allerlei Spottreden ausgoſſen. 
Schau, ſchau! haͤtten ſie geſagt, dieſe haben gewiß 
etwas geſtift, ſeynd gewiß Kriegs-Offtizier; und haben 
denen armen Soldaten das Ihrige abgeſtohlen, oder 
ſie haben bei dem Feind einen Haſen gehetzet, oder 
haben mit dem Feind einige Correspondenz gefuͤhret. 
Damit fie dann nit in ein ſo uͤbles Geſchrei gerathe— 
ten, hat ſie David in der Stadt Jericho zu verblei— 
ben beordert. O ehrlicher Mann! 

Schoͤn ſeyn wie Rachel, und nicht ehrlich ſeyn, 


1) Kriegsgötter. (Die Mehrzahl von Mars, d. i. der 
Gott des Krieges.) a 
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iſt nichts ſeyn; weil ſeyn wie Salomon, und nicht 
ehrlich ſeyn, iſt nichts ſeyn; ſtark ſehn wie Samſon, 
und nicht ehrlich ſeyn, iſt nichts ſeyn; reich ſeyn wie 
Nabuchodonoſor, und nit ehrlich ſeyn, iſt nichts ſeyn; 


mächtig ſeyn wie Pharao, und nit ehrlich ſeyn, iſt 


nichts ſeyn; aber arm ſeyn, und ehrlich ſeyn, iſt über. 
Alles ſeyn. — Der Zibeth von Zeilon ſchmecket nicht, 
ſo wohl, die Naͤgerle von Molucca riechen nit ſo wohl, 
die Ambra von Moſuch riechet nit fo wohl, der Dis 
fan von Pegu riechet nit ſo wohl, der Spieanard, 
von Cambria riechet nit ſo wohl, der Caſſia von Ca⸗ 


lecutt riechet nit ſo wohl, der Weihrauch von Ara⸗ 
big!) riechet nit fo, wohl ꝛſe., als da riecht ein guter 


Name. — Die Glocke zu Moſcau mit 330 Centuer 


hat einen ſchoͤnen Klang, die Glocke zu Lugdun mit 


250 Centner hat einen lieblichen Klang, die Glocke 
zu Toloſa mit 500 Centner hat einen herrlichen Klang, 
die Glocke zu Rotomagi in Frankreich mit 36000 
Pfund hat einen annehmlichen Klang; aber ein ehrlicher 
Nam' hat weit einen ſchöneren, lieblichern, herrliche— 


ren und annehmlicheren Klang und Nachklang. Des 
rentwegen ein guter Nam' einem jeden iſt lieb; der 


re ſtiehlt, der iſt ein Dieb. 


* 


5 Paſquinus, oder wie Elche ſchreiben, Paſ⸗ 
quillus, war ein Schneider zu Rom, und zwar ein 


Hofſchneider ſelbſten. Dieſer iſt ein folder Schmaͤh⸗ 
ler und unverſchaͤmter Ehrabſchneider geweſt, daß er 
faſt maͤnniglich übel nachgeredet; die Hof-Herren nit, 


1) ſamt und ſonders koſtbare Gewürze. 
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die Cardinaͤle nit, ſogar die Papſten ſelber nit vers 
ſchont, worvon es kommen iſt das gemeine Sprich⸗ 
wort, fo oft eine ehrenruͤhriſche Schrift ohne Autor 
gefunden worden, ſo hat's geheißen; der Paſquillus 
hats gethan. Nach dem Tod des ſauberen Schnei⸗ 
ders hat man ungefaͤhr eine ſteinene Bildnuß; welche 
einen Fechter vorſtellte, bei ſeinem Haus ausgegraben 
und an gedachtem Ort aufgericht. Dieſe Statue hat 
der Pöbel durch gemeinen Scherz den Paſquill genen: 
net; und weilen ſolcher Geſell bei Lebens-Zeiten jeder: 
mann übel nachgeredet, alſo hat er auch ſolches nach 
dem Tod nicht gelaſſen, maſſen allerlei Schimpf⸗Schrif⸗ 
ten, Spott-Buͤchel, ehrabſchneideriſche Epigrammata— 
daſelbſt angeheftet worden, und noch auf den heutigen 
Tag laͤßt dieſer Ehrenſtutzer ſein Schmaͤhen nit. 
1 O wie viel hat dieſer Paſquillus Brüder und 

Schweſtern! Bei jetziger Zeit, wann ich mich koͤnnt 
unſichtbar machen, wie durch göttliche Beihilf ſich un: 
ſichtbar gemacht haben die h. Ida, der h. Mark. Lu⸗ 
cianus, der h. Abt Columbauus, der h. Franciscus 
de Paula, der h. Gregorius Thaumaturgus, der h. 
Vincentius Ferrerius ꝛc., und viel andere mehr, fü 
wollte ich einen Schreibzeug zu leihen nehmen von, 
jenem weißbekleid'ten Mann, welchen der Prophet hat 
wahrgenommen ), und mich alfo- zu dieſer und jenem 
Mahlzeit begeben, allda Alles, was wider die Ehr 
des Naͤchſten ausgoſſen wird, gar emſig aufzeichnen: 
ich wuͤrde in der Wahrheit finden, daß dermalige 


1) Ezech. K. 9. 
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Mahlzeiten Schmalzeiten, und jetzige Conyivla Con- 
vicia!) ſollten genennek werden. 

Unter anderen Plagen, welche der getechte Gott 
uͤber den Pharao ergehen laſſen, war nit die mindeſte 
die große Menge der Froͤſch, welche nit allein auf 
der Gaſſe, ſondern in der Stube, in der Kammer, 
bei der Tafel die groͤßken Ungelegenheiten verurſache— 
ten. Kaum daß man eine Schuͤſſel hat abgedecket — 
paͤtſch, da war ſchon ein ſolcher gruͤnhoſeter hinein 
geſprungen! Pfui, der Schinder freß ſolche Brocken! 


Auf allen Tellern hupfeten dieſe großmauligen Qua- 


cketzer herum. Das Frauenzimmer iſt dazumal wohl 
nit nackend um den Hals gangen; dann dieſe kalten 
Lachentreſcher auf allen Achſeln ohne Spielleut herum 
getanzet. Unter waͤhrender Mahlzeit war nichts zu 
hoͤren, als das verdrießliche Qua, Qua, Qua. O lieb— 
ſter Gott! wo, wie, wann iſt dermalen eine Mahl— 
zeit, allwo nit allein Freßgoſchen — die giengen noch 
hin — ſondern auch Froͤſchgoſchen gefunden werden, 
welche immerzu uͤber andere Leut quacketzen und ihnen 
die Ehr abſchneiden! Bei der Mahlzeit des Koͤnigs 
Herodis war nit genug, daß man Geſottenes, Gebra— 
tenes, Gebackenes, Geroͤſtes, Gebeiztes, Geſpicktes, 
Gekuͤchletes, Geſulztes, Geſalztes, Geſchmalztes hat 
aufgeſetzet, ſondern man mußte auch auftragen in einer 
Schuͤſſel das Haupt Joannis Baptiſtaͤ. Dieſem moͤr⸗ 
deriſchen Tieger ſeynd wir oͤfters nicht ungleich, weilen 
nemlich unſere Luſt und Guſt nicht vergnuͤget iſt mit 
1) Convivia heißt die Gaſtmähler, eonvieia Läfte: 
rungen, heftige Schmähreden gegen jemand. 0 
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ſauren, mit ſuͤßen, mit warmen, mit kalten Speiſen; 
ſondern es muß mehrmalen ein Haupt darbei ſeyn, 
ja die. größten Haͤupter der Welt, Papſt und Kaifer, 
und zählt man dieſe nicht unter die Richten ), fo muͤſ⸗ 
ſen ſie doch gehoͤren zu dem Ausrichten. Mit 
einem ſolchen ſchmutzigen Maul hatte Herzog Otto 
von Brandenburg, wie er von dem Biſchof Ludolpho 
erxcommunicirt worden, nit allein gedachten h. Mann, 
ſondern auch den paͤpſtlichen Stuhl angriffen, auch 
ſcherzweiſ dem Hund ein Stuck Fleiſch vorgeworfen, 
mit Vermeldung, er habe gehöoret, daß auch die Hund 
kein Stuck Brod oder Fleiſch von einem Exeommu⸗ 
nicirten annehmen; welches auch in aller Wahrheit 
geſchehen, maſſen der Hund bei der Tafel das vorge— 
worfene Fleiſch nit allein geweigert, ſondern auch nach 
dreitaͤgigen Faſten von dieſem Otto keine Speif wollte 
annehmen. Wie oft muß der roͤmiſche Kaiſer, unſer 
allergnaͤdigſter Herr, Herr und Landsfuͤrſt, welcher doch 
ein Geſalbter des Herrn iſt, unter ſolche uͤble Zungen 
gerathen, welche weit freventlicher, als der David 
dem Saul, ſeinen koͤniglichen Purpur ſtutzen und be⸗ 
ſchneiden. 

Joannes Euſebius ſchreibt, Hab bene 
in der Stadt S. Dominici Calciatenſis durch Bei⸗ 
hilf des h. Jacobi zu Beweisthum der Unſchuld 
eines Juͤnglings ein gebratener Hahn und Henn' ſey 
zu dem Leben erwecket worden, welche man nachge— 
hends in die Kirche dae geſperret. Dieſe lebeten 
nit länger als 7 Jahr. Nach verfloſſener ſolcher Zeit 


1) die aufgetragenen Speiſen. 
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haben fie ein Haͤnl und Hienl!) ihrer Farb hinter 
laſſen, und dieſe nach 7 Jahren wieder andere, und 
verharret dieſes Wunder noch bis auf den heutigen 
Tag; dahero alle Kirchfaͤhrter ?), deren viel Tauſend 
und Tauſend, pflegen von dieſen eine Feder zu einer 
Gedaͤchtnuß auszuropfen, und gleichwohl manglen ihnen 
nie die Federn durch ein ewiges Wunderwerk. Dieſe 
muͤſſen viel leiden wegen ihres oͤfteren Ropfens; aber 
ich verſichere einen, daß der roͤmiſche Adler noch mehr 
geropfet wird, und will anjetzo zuweilen eine ſchlechte 
geſchmierbte Goſchen bei der Mahlzeit eine Schmaͤhl— 
jeit begehen. Wann ich Kaiſer wäre, heißt es, Ofen 
waͤre mir nichts, gleich ſo viel, als wann man einen 
Bettelbuben in die Hoͤll wirft: innerhalb 2 Monat 
ſoll Conſtantinopel mein ſeyn. Man greift die 
Sach an, wie der A die gebratenen Koͤſten s) ꝛc. 
Ei du gewaltiger Zungen: Schmid, wann du Conſtan— 
finopel fo geſchwind ſollſt erobern, waͤr nachmals bil— 
lig und recht, daß man ſolcher großen Stadt Con— 
ſtantinopel den Namen ſollt veraͤndern, und anſtatt 
Conſtantinopel deinetwegen Stultinopel“) nennen. Ein 
anderer ſagt: was? haͤtt' ich die kaiſerliche Armee, 
Griechiſchweißenburg muͤßt ſich verkriechen, Eſſek muͤßt 
heißen Gehwecks), Wardein müßt heißen Wieder mein; 
ich wollt' den Tuͤrken bis nach Babylon treiben, und 
alldort, wo alle Sprachen herkommen, ihn gewiß Ich: 


1) ein junger Hahn nnd eine junge Henne. 

2) ein Wallfaͤhrter. 

3) oder Keſten d. i. Kaſtanien. 

4) auf deutſch: Narrenſtadt. 

5) Gehweck d. i. Geh weg hinweg! 
10 
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ren deutſch reden. Unſere Nathichläg gehen wie der 
Meiſter Limax!) über die Brucken. Ei du gewalti⸗ 
ger Philoſophus; Cato und Plato?) iſt deines Glei— 
chen nit, wohl aber Matto. Wann eine ehrab— 
ſchneideriſche Zunge ein Degen waͤr', ſo wollt ich ſelbſt 
darmit, wo nit die Stadt Lug dun, wenigſtens die 
Veſtung Lugenburg einnehmen. Wann du ſo gut 
bauen koͤnnteſt, als du ſchneiden kannſt, ſodann wuͤr— 
deſt du mit der Zeit beruͤhmter werden, als der tapfere 
Scanderbergs). Dergleichen Haus-Hund und 
Schmaus⸗Hund ihr Bellen verſchonet auch eines Loͤ— 
wen nicht, deſſen Großmuͤthigkeit aber ſolche weniger 
achtet als des Samſons ſeinen Mundſchenk; dieſer 
war ein Eſels-Kinnbacken. 

Die Tafel meines heil. Vaters Auguſtini finde 
ich in keinem Saal, in keiner Tafelſtube mehr. Auf 
derſelben waren folgende Worte verzeichnet: 


Quisemis amat dictis absentum rodere vitam, 
Hanc mensam vetitam noverit esse sibi. 


„Wann du, o Naſenwitz, 
Willſt übel einen bſchreiben: 


1) eine nackte Schnecke, die Wegſchnecke. 

2) der erſtere ein römiſcher Staatsmann und Philoſoph; 
der letztere ein griechiſcher, bis jetzt überhaupt der größte be: 
kannte Philoſoph. Er lebte ungefähr 400 Jahre vor Chriſti Ge: 
vurk. 

5) ein berühmter ausgezeichneter türkiſcher Held im Kampfe 
gegen die Türken, von deren Herrſchaft er ſich frei gemacht hat. 
Er war Herrſcher von Albanien in der Mitte des 15ten Jahr— 
hunderts. 


So haft du da Fein’ Sitz, 

Und kannſt du wohl ausbleiben.“ ö 
Dergleichen Wort find' ich an wenigen Ort' . 
Bei der Tafel des reichen Praſſers waren die Hund 
unter dem Tiſch und nagten die, Beiner, nachmalens 
haben fie dem armen Lazaro vor der Hausthuͤr das 
Geſchwuͤr abgelecke: o wohl gute Hunds-Zungen! 
Vieler, vieler Menſchen Zungen ſeynd weit anderſt be— 
ſchaffen bei der Tafel und Eſſens-Zeit, welche nit 
allein ihren Naͤchſten die Geſchwuͤr einer oder der an— 
dern Unvollkommenheit nicht heilen, ſondern dem ehr— 
lichen Namen noch neue Wunden verſetzen. Die ſchoͤne 
Bildnuß des Königs Nabuchodonoſoris!) hat ein klei— 
nes Steinl alfs getroffen, daß, ungeacht das Haupt 
vom beſten Gold, die Bruſt vom ſchoͤnſten Silber, 
der Leib von Metall ꝛc., gleichwohl Alles zu Truͤm— 
mern gangen. Bei einer Tafel und Mahlzeit thut 
ſich oͤfters ein kleines Woͤrtel hervor, welches auch, 
wie beſagtes Steinl, die Bildnuß eines ehrlichen Na: 
mens, deſſen Haupt von Gold, verſtehe ein Haupt— 
Lob, gaͤnzlich und ſpoͤttlich zertruͤmmert. Ein ſolches 
iſt das Aber, ein ſolches iſt das Wann, ein ſolches 

iſt das Gar. 

Aber, wann und gar 
Iſt des Teufels Waar'. 

Dieſer Herr iſt nichts als gelehrt, ſo gehet die 
Red, er hat faſt die Wiſſenſchaft eines Salomons, 


ja ich glaube, wann man die Abſchnitt von ſeinen 


1) Daniel K. 2. 
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Naͤglen ſollte ſaͤen, es wuͤrden Baccalaurei !) daraus 
wachſen; er hat in allen Sachen die beſte Erfahren: 
heit, und weiß ſo manierlich ſeinen Kram nach einer 
jeden Elle zu meſſen; bei allem sieſen iſt er nit ſtolt; 
ein anderer thaͤt und wollt deſſentwegen allzeit oben 
ſchwimmen, wie das Pantoffel-Holz, aber dieſem ſchaut 
die Demuth aus den Augen: ich vermein wahrhaftig, 
er habe von ſeiner Amme nichts als lauter Honig 
geſogen; wohl ein braver Herr, das iſt wahr! Aber, 
aber, wie ein Teufel auf die Seel, ſo geht er auf 
das Geld. So krumme Finger als er hat wegen des 
Podagra, ſo ſchlaͤgt und ſpielt er dannoch gern auf 
dem Regal, will ſagen: Regaliren?) und Geld gelten 
viel bei ihm. 

Die Fraͤule, oder die Jungfrau, die iſt wohl 
ein herziges Kind; o wie ſchoͤn iſt ſie! ſie hat wohl 
nit Urſach wider ihre Natur zu klagen; auf mein Ge— 
wiſſen, in Indien thaͤte man's für eine Goͤttinn anbe— 
ten; zwar es manglen bei uns auch noch nit ſolche 
Abgoͤtter c. Sie iſt darneben eine ſtattliche Wir 
thinn: Bruder, glaub mir darum, ſie ſiehts der Kuh 
in den Augen an, wie viel ſie Milch gibt; ſie iſt 
achtſam und wachtſam auf Alles; ich wollt nit ſchwoͤ— 
ren, ob ſie nicht auch mit offenen Augen ſchlafe, wie 
die Haſen: ihres Gleichens ſeynd in der Wahrheit 
wenig zu finden. Wann, wann — ſie nur nit ſo teuf— 
liſch böf waͤre. Bekommt fie einmal einen Mann, 
ſo wird ſie mit ihm umgehen, wie die Bauren mit 


1) eine academiſche Würde für gelehrte Herren. 
2) das Schenken, Geſchenke. 
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dem Felberbaum!); fie ſingt den Diſcant 2), daß einem 
die Augen übergehen. Wann fie nur dag nit hätte, 
Ich höre — da geredt — fie ſey ſchon zweimal in die 
Fraiß ) vor lauter Zorn gefallen. 

Dieſe Frau koͤnnt nit beſſer ſeyn, fie thut fuͤr— 
wahr keinen Hund beleidigen, will geſchweigen einen 
Menſchen, ſie bet' bald mehr, als der Koͤnig David, 
ich hab mein Lebenlang kein ungeduldiges Wort von 
ihr gehoͤret, ſie haͤtten's auf mein Wort wohl ſollen 
Agnes“) taufen. Ich glaube, ſie hab keine Gall wie 
die Tauben, ein Schelm bin ich, wann ſie ſollt einen 
ganzen Korb Holz-Aepfel eſſen, ſie koͤnnt kein ſauers 
Geſicht machen! Sie iſt nur gar, gar zu gut! Es 
iſt gleich, ihre Tochter thue buhlen oder ſpulen, ſo 
ſagt ſie ihr nichts, — gar zu gut! Die mittere Toch— 
ter, die Sabinl, lauft in alle Wirthshaͤuſer wie ein 
Kramerhuͤndl, und ſie ſagt ihr nichts; ich wollt ein 
ſolches Zoberl und ſaubers Fruͤchtl beſſer finden; aber 
ſie thut ihr nit ſo viel, ſie iſt gar, gar, gar — du 
verfluchtes Gar, du teufliſches Wann, du vermaledei— 
tes Aber, wie manche Ehren-Statue haſt du ſchon zu 
Boden geworfen! O wie recht dann jener geſaget: 

Aber, wann und gar 
Iſt des Teufels Waar. 


1) der Felber- oder Weiden baum iſt bekannellch unter 
den unfruchtbaren wohl der nutzbarſte und in der Landwirthe 
ſchaft faſt unentbehrlich. Er wird daher auch ſehr ſtark ges 
braucht und verſchnitten. 

2) die hoch ſte Tonſtimme. 

3) die Fallſucht, beſonders bei kleinen Kindern. 

4) Anſpielung auf Agnus Dei Lamm Gottes. 


382 


Ihr arme Geiſtliche, abſonderlich ihr Prediger, ihr 
habt gar nit Urſach euch zu beklagen wegen der ſtrengen 
Faſten, welche euch die hl. Regul und Ordens-Satzungen 
aufbinden: ihr ſeyd Sonntags und Feiertags, ja ſo oft 
ihr prediget, bei den Mahlzeiten, oͤfters aber nit geſpeiſt, 
ſondern ihr muͤßt andere ſpeiſen, indem ihr oft manchen 
auf die Zunge kommet. — Die Kinder der Propheten 
zu Zeiten Elifäi haben anſtatt der guten Kräuter wilde 
Coloquinten geſammlet, und dieſelben nachmalens in einem 
wilden Topf gekochet. Wie nun dieſe heißhungrigen Tro— 
pfen mit den Loͤfflen darein gefahren, und aber vermerket, 
daß ſelbige Speif wie lauter Gall fo bitter, haben ſie 
hieruͤber krumme Maͤuler gemacht: Mors in ollat)! 
Wie mancher macht ein krummes Maul über eine Predigt: 
es ſchmeckt ihm ſolche nit. 


Der Patriarch Abraham hat dem aumaächtigen 
Gott eine dreijaͤhrige Kuh aufgeopfert in dem Tempel, 
dieſelbe geſchlacht' und von einander getheilt. Nach ſol— 
chem ſeynd die Voͤgel mit allem Gewalt auf dieſes Fleiſch 
und Opfer geflogen. Et abigebat eas Abraham: 
„Abraham vertrieb aber dieſelbigen Voͤgele, 
O mein liebſter Patriarch, ſo haſt du eine ſo große Plag 
gehabt wegen der Voͤgel! Ich kenne einen Prediger, der 
tragt, ob zwar unwuͤrdig, deinen Namen: Dieſer hat oͤfters 
ſeine Predigt als ein Opfer Gott dem Herrn in dem 
Tempel aufgeopfert; aber es ſeynd ihm auch gar oft 
die Voͤgel daruͤber kommen! Was für. Voͤgel? etwann 
Nachtigallen? O nein, nein! viel ehender Nachteulen, 


1) S. 4 Kön. K. 4. u. vgl. das Frühere, da dieſe er 
ſchon einige Male erwähnt wurde. 
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die alles Licht blendet. Was fuͤr Voͤgel? etwann Buch— 
finken? O nein, nein! viel ehender Miſtfinken! Was 
fuͤr Voͤgel? etwann Falken? O nein, nein! ehender 
Schalken! Was fuͤr Voͤgel? etwann Staaren? O nein, 
nein! ehender Narren! Was fuͤr Voͤgel? etwann Raben? 
O nein, nein! ehender Rabenvieh! Was fuͤr Voͤgel? 
Ich will offenherzig bekennen: In dem Herzogthum 
Steiermark gibt es eine gewiſſe Art der Voͤgel, die nennt 
man die Schnell⸗Voͤgel, ſeynd faſt in der Größe eines 
Finken. Schnell — ſollt ich ſagen Schmaͤhl-Voͤgel, Spott— 
Voͤgel, Erz Voͤgel und ehrabſchneideriſche Zungen, dieſe 
ſeynd oͤfters uͤber die Predigt kommen, dieſelbe elender 
zugerichtet, als die Mörder jenen armen Tropfen, wel— 
cher von Jeruſalem nach Jericho gereiſt iſt. Sie haben 
nit allein die Predigt, ſondern auch den Prediger ſchwaͤr— 
zer gemacht, als da geweſt iſt des Moſis ſein Weib, die 
Sephora. Grauſam iſt geweſt, wie die Baͤren ſo viel 
boͤſe Buben zerriſſen in Gegenwart des Propheten Eliaͤ; 
aber faſt grauſamer ſcheint, wann einen nit die Baͤren, 
ſondern die Baͤrenhaͤuter und Ehrenſtutzer alſo fractiren 
und tranſchiren ꝛc. 

Die Hebraͤer haben dem Herrn in allen Winklen 
uͤbel nachgeredet, wie auch ſeinen Apoſtlen. Denen ſeynd 
nicht ungleich alle diejenigen, welche ehrenruͤhriſche Wort 
und Reden ausgießen uͤber die Geiſtlichen und Diener 

Gottes. Man hat dem hl. Athanaſio, einem ſo 
vollkommenen Biſchofen, uͤbel nachgeredet, und von ihm 
aufgebracht, als habe er den Biſchof Arſenium umge— 
bracht. Man hat dem hl. Aetherio die Ehr abge— 
ſchnitten, daß er mit einem oͤffentlichen Schlepſack habe 
geſuͤndiget. Man hat dem hl. Carmeliter Angelo 
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ganz lugenhaft aufgebracht, daß er ein lauterer Gleiß— 
ner und Hauptluͤgner ſey. Man hat dem hl. Arnuk 
pho, Biſchofen zu Metz, ſpoͤttlich nachgeredet, daß er 
verbotene Buhlſchaft treibe mit der Koͤniginn. Man 
bat oͤffentlich ausgeſagt: der hl. Dionyſius von 
Alexandria ſey ein Erz-Schelm. Man hat von dem 
bl. Daniel Stylita unverſchamt gelogen, als habe 
er Batianam zu einem Beiſchlaf angefordert. Man 
hat dem hl. Papſten Cornelio aufgebracht, daß er 
mit denen Abgoͤttern halte. Man hat den hl. Dia— 
conum Caͤſareum fuͤr einen Hexenmeiſter und Zau— 
berer allentholben ausgerufen. Man hat dem hl. Al 
randriniſchen Macharo uͤbel nachgeredet, als habe e 
ein junges Maͤgdl verführt. Man hat dem hl. Papſten 
Sylverio die Ehr abgeſchnitten, daß er durch Geld— 
Mittel die Schluͤſſel Petri erkaufet. Man hat ſo vielen 
Tauſenden ſo viel tauſend fache Spottreden erdicht und 
angehaͤnget, der Geiſtlichen Wandel uͤbel verkleinert, 
verleumdet, verſchwaͤrzet, und noch iſt kein Ordens 
Stand ſicher von dergleichen Spottreden. 

Der heil. Hieronymus war Leib halber ein 
lauteres Beinhaus, war Seelen halber ein lauteres 
Gotteshaus, war Verſtand halber ein lauteres Rath— 
Haus, der hl. Hieronymus hatte keine andere Buhl 
ſchaft, als die Buß, dieſe war ſeine Liebſte; er hatte 
keine andere Liegerſtaͤtt, als den harten Felſen; er hatke 
keine andere Tafel, als etliche harte und geſchimmelte 
Biſſen Brod; er hatte kein anderes Kleid, als einen 
haͤrenen Sack; und gleichwohl hat man ihm übel nach— 
geredet, als habe er zu große Freundlichkeit mit der 
Paula, welche doch ein uraltes Weib war, dero 


Angeſicht voll mit Falten und Spalten. O verfluchte Laͤſter— 
Zunge! ſo ſcheueſt dich auch nicht, dein Gift auf den 
Schein der Heiligen auszuſchuͤtten? 

Von der heil. Lio be, einer Aebtiſſinn, wird Fol: 
gendes ſehr denkwuͤrdig geſchrieben: Eine unbarmherzige 
Mutter hat ihre eigene Leibesfrucht in ein Waſſer— 
baͤchlein geworfen, welches aus dem Kloſter dieſer Aeb— 
tiſſinn heraus lief. Wie nun der todte Leichnam dieſes 
Kindes gefunden worden, waren gleich einige Spott— 
Voͤgel vorhanden, welche dieſe fromme Nonne nit nur 
allein in gewiſſen Argwohn gezogen, fondern gar mit 
unbefugten Spottreden dieſelbige durchgelaſſen, wie daß 
dieſe Nonne ſich haͤtte vergnuͤgen ſollen laſſen, das Amt 
einer Mutter zu vertreten, und das arme Jungfrau— 
Kindl in einem fo grauſamen Bad nit hätte ſollen er: 
traͤnken: die Schweſter Barbara haͤtte nicht follen ſo 
barbariſch ſeyn, die Schweſter Martha haͤtte nit ſollen 
ſo marteriſch ſeyn, die Schweſter Chriſtina hätte nit 
ſo unchriſtlich ſollen ſeyn, und das arme Troͤpflein mit 
ſo viel tauſend Tropfen ertraͤnken! Es ſey ſchon das 
genug, daß das Kloſter ſo fruchtbar, und eine aus 
ihnen eine ehrwuͤrdige Amme worden; Hätten alſo nit 
ſo unmenſchlich ſollen mit einer Geiſtlichen umgehen! 
O Schelm ſchneide! Solches Geſchrei kommet, wie zu 
geſchehen pflegt, von einer argwoͤhniſchen Zung zu der 
andern, und folgſam von einem Ohr zu dem andern, 
wie dann dergleichen Schimpf-Reden erſt den beſten 
Nachdruck geben in den Gemuͤthern der Zuhoͤrenden, 

ß es auch endlich der Aebtiſſinn ſchmerzlich zu Herzen 
gieng, welche dann, ihre unſchuldigen Töchter zu troͤſten, 
n einen Ort zuſamm berufen, allwo fie alle mit kreuz— 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. II. 17 
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weil ausgeſpannten Armen vor einem Crucifir:Bild auf 
die Kniee niedergefallen und ihrer lieben Mutter den 
Pſalter nachgebetet, welche zum oͤftern jene des Davids 
klagende Wort’ wiederhohlet: Palm 108: „Herr mein 
Gott, ſiehe die Laͤſter-Zungen derjenigen, ſo dich verun— 
ehren, ſeynd über deine Dienerinn ergangen!“ Dieſe Klag| 
wegen des geſchaͤndeten ehrlichen Namens hat Gott 
den Herrn dahin bewegt, daß er alſobald verhaͤngt, 
daß der boͤſe Geiſt die Moͤrderinn des Kinds ſo lang 
gepeiniget, bis ſie oͤffentlich ihre Miſſethat bekennt, und 
die arme Nonne in ihren vorigen Ruhen den guten 
Namen wieder bekommen. 


Sonſten pflegt man nur zur oͤſterlichen Zelt ge 
weihte Speiſen zu eſſen; aber der Zeit iſt es ſchon ſo 
eit kommen, daß man das ganze Jahr hindurch ge— 
weihte Biſſel unter die Zaͤhn' bringt, und dieſe ſeynd 
die e und in Gott geweihte Perſonen, welchen 
faft ein jedes Klappermaul will einen Schandfleck aus 
hängen. — Gegen den frommen Diener Gottes Tobiam 
den juͤngern hat ein Fiſch, welcher zum Geſtad hinzu 
geſchwummen, das Maul erſchrecklich aufgeriſſen, daß 
hieruͤber Tobias ſolchergeſtalten erſchrocken, daß er an Haͤnd 
und Fuͤß gezittert, und nit anderſt vermeint, als wolle er 
ihn verſchlicken. Wie viel dermalen gibt es ſolche Fiſch, 
ich will ſie nit nennen Stockſiſch, welche da immerzu 
ihre Maͤuler aufreißen wider die Geiſtlichen; aber der 
gerechte Gott wird ſie billig ſtrafen: dann ſeynd ſo 
grauſam gezuͤchtiget worden jene unerzogenen Buben, 
welche Eliſaͤum nur einen Kahlkopf geſcholten, wie viel 
mehr wird er diejenigen zur Straf ziehen, welche nit 
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allein ſpottende, ſondern anch chrenrͤͤhriſche Reden denen 
Geiſtlichen anhaͤngen. 

Zur Zeit des kranken Königs Ezechiä ift die Sonnen; 
Uhr des Achaz zuruͤck gangen. Das war ein großmaͤch— 
tiges Wunder, daß dieſe Uhr zuruck gangen; aber 
glaub du mir, es iſt nit weniger ein großes Wunder, 
wann (mit Ehren zu melden und zu vermaͤnteln) eine 
Uhr zuruck gehet und ſich beſſert. Dergleichen Wunder 
haben ſich gleichwohl durch ſondere goͤttliche Hilf ſchon 
etlichmal begeben, abſonderlich mit der Samaritaninn; 
dann wie Chriſtus nach Samaria kommen zu der Stadt 
Sichar, und außerhalb derſelben bei einem Brunnen 
wegen Mattigkeit ſich niedergeſetzet, da iſt ein Weib 


aus gedachter Stadt heraus gangen, von ſolchem Brun⸗ 


nen das Waſſer zu ſchopfen ). Unterdeſſen aber hat der 
Heiland alle ſeine Juͤnger und Apoſtel in die Stadt 
geſchicket, nothwendige Lebens-Mittel einzukaufen. In 
dero Abweſenheit hat er mit obbemeld'ter Samaritaninn 
einen Diſcurs, und zwar unter andern hat er ihr offen— 


baret die allerheimeſten Suͤnden, wie daß ſie eine lautere 


Et caetera ſey; durch welche Entdeckung ihrer Miſſe— 
thaten fie an Chriſtum geglaubt, und nachgehends eine 


Heilige aus einer Heilloſen worden. — Aber mein 
Jeſu, warum ſchickeſt du alle Apoſtel in die Stadt 


hinein? ich glaubte, es waͤre ja einer genug; man 
thut bei der apoſtoliſchen Tafel nit ſo wohl tractiren: 


der Judas, als Ordinari-Procurator, hätte den Zecker 


ſchon allein koͤnnen tragen! Deßwegen, ſpricht der ge 
lehrte Sylvaria, hat unſer Herr alle Apoſtel von ſich 


1) S. Joh. K. 4. 
1 * 
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geſchafft, dieweilen er in Willens geweſt, dieſem Weib 
ihre heimlichen Laſter zu offenbaren, — aber ganz in der 
Still, damit ſolches nit lautmaulig werde, und ſie alſo 
bei den Leuten in kein uͤbles Geſchrei moͤchte kommen: 
derentwegen ſollen es die Juͤnger des Herrn nit hoͤren. 
O guͤtigſter Jeſu, du willſt ſo gar nit, daß man von 
dem Naͤchſten ſolle was Boͤſes reden, welches auch wahr 
ift, aber noch in der Geheim! was ſagſt du denn zu 
demjenigen, fo in aller Unwahrheit einem etwas auf— 


bringen, und was uͤbels von ihm dichten? O verfluchte 


Zungen! Hirſchzunge iſt ein gewiſſes Kraut, auf lateiniſch 
Splenium genannt, dieſe Hirſchzunge thut über alle 
Maſſen heilen. Aber Menſchen-Zunge thut das Wider: 
fpiel, weilen dieſe über alle Maſſen verwundet, abſon⸗ 
derlich die Geiſtlichen. 

Zu Jeruſalem war ein Schwemm⸗Teich, auf be 
braͤſſch Bethſaida genannt. Um dieſen Teich waren 
5 Schupfen gebauet, worunter eine große Anzahl der 
kranken und preſthaften Leute gelegen, welche alle mit 
ſonderer Wachſamkeit gewart' haben, bis der Engel 
gedachtes Waſſer beweget hat: alsdann iſt der erſte, 
ſo hinein geſtiegen, von allen Krankheiten, Schaͤden 
und uͤblen Zuſtaͤnden erloͤſet worden. Allem Vermu⸗ 
then nach iſt dieſer Engel der Raphael geweſt. Nun 
entſtehet die einzige Frag, warum der Engel ſolchen 
Schwemm⸗Teich ganz truͤb habe gemacht? Damit 
man nicht habe koͤnnen ſehen, — meldet der h. Joannes 
Chryſoſtomus, Niſſen. Abbas Buch 7 — die elen⸗ 
den Geſchwuͤr, offenen Schaͤden, grauslichen Wunden, 
wilden Tipel, abſcheuliche Kraͤtzen und garſtige Zuſtaͤnd 
dieſer armen Tropfen; dann durch das truͤbe Waſſer 
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wurde alles dieß, wie mit einem Mantel bedecket. — 
Von dieſem Engel ſollen wir lernen unſers Naͤchſten 
feine Mängel und Unvollkommenheiten zu verdecken, 
vertuſchen, verhuͤllen, verbergen; ja wir ſeynd ſchul— 
dig, die Wunden zu verbinden, wie jener fromme Sa: 
maritan gethan an dem armen Tropfen, der unter die 
Moͤrder gerathen; wir ſollen des Naͤchſten Schand 
nach Moͤglichkeit zudecken, wie gethan die 2 wohlge— 
rathenen Soͤhn an ihrem Vater Noe, nemlich Sem 
und Japhet; wir ſollen des Naͤchſten Mängel vergra: 
ben, wie gethan hat der alte Tobias an dem Tod— 

ten; — aber ſchau du mir die jetzige verkehrte Welt, 
welche nicht allein des Naͤchſten Fehler nit verberget, 
ſondern auch die verborgenen mit allem Ernſt croͤffnet! 
Die Leut ſeynd dermalen wie der Gockelhahn: wann 
dieſer etwann einen halben Tag im Miſt grablet und 
kratzet, und endlich ein einiges Koͤrnl findet, da gehet 

das Ga, Ga, Ga an, da ſchreit dieſer Schnabel— 
Hans und ſtolze Federhans, daß das ganze Haus 
muß hoͤren. Etliche grablen und gruͤblen ſo lang nach, 
bis ſie an ihren Neben-Menſchen einen Mangel fin— 
den: alsdann muß dieſe Waar oͤffentlich ausgelegt wer— 
den; man ſchreit's aus, man ſchreibts aus, man lie— 
ferts, man trifterts, und die Red waͤchſt wie der 
Schnee, den die boͤſen Buben auf der Gaſſe zuſamm 
rollen, welcher alleweil groͤßer und groͤßer wird. Die 
Leut ſeynd jetziger Zeit wie die Egel, welche aus dem 
Menſchen nur das üble und unreine Blut heraus ſutz⸗ 
len und ſaugen: alſo ſeynd gar viel anzutreffen, die 
nur auf die Fehler des Menſchen Acht geben, und 
zit feine Tugenden erwägen. Die Leut ſeynd anjetzo 
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wie die Dornhecken, welche keinen laſſen vorbei gehen, 
den ſie nit ropfen. 

Dem h. Udalrico, Biſchofen zu Augsburg, 
pflegt man einen Fiſch beizumalen, und zwar folgen— 
der Urſach halber: weilen ihn auf eine Zeit ein an— 
derer h. Biſchof heimgeſucht, alſo hat er ihn aus 
obliegender Schuldigkeit mit einem guten Nachtmahl 
empfangen, und war es an einem Donnerſtag. Ins 
dem fie aber beede wegen des geiſtreichen Geſpraͤchs 
alſo vertieft waren, daß ſie bis fruhe Morgens am 
Freitag bei der Tafel geſeſſen, und ohne einziger Be— 
ruͤhrung der Speiſen ſich allein ſaͤttigten mit himmli— 
ſchen Worten; unterdeſſen aber iſt ein Bot’ ankom⸗ 
men von dem Herzog in Bayren mit Briefen zu dem 
h. Udalrico, welchen der h. Mann alſobalden laſſen 
vorkommen, und nach etlichen Fragen ihm ein ziemli⸗ 
ches Stuck vom Gebratenen dargereicht, unvermerket: 
daß es ſchon der Freitag wäre. Beſagter Bot ſchiebt 
ſolches gebratene Trinkgeld in den Sack, und eilet 
ſchleunigſt wieder nach Haus zu dem Herzogen. Er 
konnte aber das Maul nit gnug aufreißen wider die 
heiligen Bifchöf. Was? — ſagt er, — Durchleuch⸗ 
tigiſter Herzog, ihr glaubet, der Biſchof Udalrieus 
ſey heilig? ja wohl heilig, es muͤßt ihn nur ein Wirth 
oder ein Koch canoniſiren!); ja wohl heilig, feines 
Gleichen find't man auf einem jeden Bauren-Kirchtag! 
ja wohl heilig, wann Freſſen und Saufen heilig ma⸗ 
het, fo frimme?) ich mir morgen einen Schein an 


1) heilig ferechen. 
2) anfrimen, anfrümen ꝛc., d. i. beſtellen. 
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bei dem Goldſchmid. Iſt das eine Heiligkeit, am 
Freitag Fleiſch eſſen? denn ich kann hierinfalls einen 
Eid ablegen, daß ich gedachten Biſchofen Ulrich ſamt 
noch einem andern ertappet habe. Was mehr, ich 
habe noch von ſeinen eigenen Haͤnden eine gute Por— 
tion Gebratenes empfangen. Greift alſo in den Sack, 
und will es zu groͤßerem Beweisthum und Augenſchein 
dem Herzog zeigen; zieht aber durch goͤttliches Wun— 
der aus dem Sack nicht ein Stuck Fleiſch, ſondern 
einen Fiſch. Woruͤber er ſchamroth worden, dem h. 
Mann es mit gebogenen Knien abgebeten, und eine 
ſondere Reu erzeigt, daß er denen heiligen Leuten die 
Ehr alſo abgeſchnitten. 

0 Maul, o Maul, wie wirft du doch einmal 
buͤßen deine Suͤnd! Des Loths ſeinem Weib iſt das 
Zuruckſchauen ſchaͤdlich geweſt; aber dir iſt das Zw 
ruckſehen nuͤtzlich. Schau und beſchau deinen Namen 
Maul zuruck, ſo wirſt du in der Wahrheit finden, 
daß es Luam!) heißt, welches der Lateiner gar wohl 
verſtehet. Buͤßen wirſt du es, wann du mit dem rei— 
chen Praſſer in der Hoͤlle die feurige Zunge heraus 
ſtrerken wirſt! buͤßen wirft du es, wann du mit dem 
Schwefel und Pech wirft ausgewaſchen werden! Es 


iſt ſolche Zung nit allein eine Verletzung des guten 


Namens; es iſt ſolche Zung nit allein eine Verkuͤr— 
zung der Ehr; es iſt ſolche Zung nit allein eine Beſit— 
zung oder Beſat zung des Satans; es iſt ſolche Zung 
nit allein eine Verſchwaͤrzung der Reputation, ſon— 


1) „ich werde büßen.“ 
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dern es iſt forderiſt eine ſolche Zung eine Stuͤrz ung 


in die Verdammnuß. Jeſu Chriſti, deines Heilands, 
Bekleidung war auf dem Berg Thabor wie der Schnee, 


sicut nix. Dazumalen hat er feine himmliſche Glo⸗ 


rie gezeigt, als er wie ein Schnee bekleidet war. Alſo 
haſt du keine Hoffnung zur himmliſchen Glorie, du 
ſeyeſt dann wie der Schnee. Dieſer hat die gute Ei— 


genſchaft und Natur, daß er auch alles Garſtige zude⸗ 
cket und weiß bekleidet, auch (mit Ehren zu melden) 


einen Miſthaufen verhuͤllet er. Deßgleichen mußt du alle 
wilden und ſchaͤndlichen Fehler deines Naͤchſten, wann ſie 
noch nicht offenbar ſeynd, verdecken. Aber wo geſchieht 
ſolches? wann geſchieht ſolches? in den Geſellſchaften! 
Da gar nit; da gehet man mit des Naͤchſten Namen um, 
wie der Samſon mit denen philiſtaͤiſchen Feldern; da ge⸗ 
het man mit der Ehr des Naͤchſten um, wie Moſes 
mit den Tafeln der 10 Gebot’, welche er zertruͤm⸗ 
mert; da gehet man mit der Reputation des Naͤch⸗ 
fen um, wie die Magdalena mit der Alabaſter-Buͤchſe, 
welche ſie zerbrochen; da gehet man mit des Naͤchſten 
Ruhm und Glorie um, wie der Teufel mit dem Job, 
welchen er uͤber und uͤber verwundet; da gehet man 
mit des Naͤchſten Tugenden und Sitten um, wie der 
Gedeon mit dem Treid, welches er in der Scheuer 
ausgedroſchen; da gehet man mit dem Wandel des 
Naͤchſten um, wie das evangeliſche Weibel mit dem 
Haus, welches ſie mit dem Beſen uͤber und uͤber aus— 
gekehret; da gehet man mit dem Namen des Naͤch⸗ 
ſten um, wie der Jakob mit der Ruthe, welche er 
halb geſchaͤlt hat; in folder Geſellſchaft ſeynd die 
Woͤrter Schwerter, die Erzaͤhlung eine Verſtellung, 
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. 
das Parlare ein Burlare ), der Diſkurs ein Diſ— 
guſt 2), das Schwaͤtzen ein Schwaͤrzen, das Schmu— 
gen?) ein Stutzen, das Lachen ein Verlachen, und 
gar oft eine ſolche Zuſammenkunft iſt des Teufels 
Zunft. 

O unbehutſamer Menſch mit deiner Zung! gehe 
hin, verklienere deinen Naͤchſten, wiſſe aber, daß ſolche 
Verklienerung eine Vergroͤßerung ſey des goͤttlichen 
Zorns! gehe hin, und verſchwaͤrze den guten Namen 
Deines Naͤchſten; wiſſe aber, daß du dereuthalben wer: 
deſt verzeichnet werden in das ſchwarze Buch der Ver— 
dammten! gehe hin, und ſchneide deinem Naͤchſten die 
Ehr ab; wiſſe aber, daß du dir die Hoffnung zur 
Seligkeit abſchneideſt! gehe hin, und gieße boͤſe Wort 
aus uͤber andere; wiſſe aber, daß du am juͤngſten 
Tag keine anderen Wort von dem goͤttlichen Richter 
wirſt hoͤren, als diefe: Ite maledicti in ignem 
jaeternum, „Gehet hin in das ewige Feuer!“ gehe 
hin, und bringe deinen Naͤchſten in ein uͤbles Geſchrei; 
wiſſe aber / daß du derenthalben wirft muͤſſen das ef 
u d: nn. ausſtehen. 


— — 


* 1 alles Reden iſt Spottreden, Witzelei, zum Beſten 
haben n 

2) das Geſpräch iſt lauter e e Be 
5 leidige ng. 

3) Schmutzen wie ge, lächeln, Gehe 
das iſt, ſagt P. Abr. ein Stutzen, d. h. ein Beſchueiden, 
Verkleinern der Ehre Anderer. 


— no 


Judas der Erz-Schelmredet übel von Magdalena, 
welche doch da zumalen von Chriſto dem Herrn ap 
gelobet worden. 


Wie Judas wahrgenommen, daß Magdalena eine 
ſo koſtbare Salbe ausgoſſen, welche gar wohl um 
300 Pfenning haͤtte koͤnnen verkauft werden, wie er 
ſelbſten dafür gehalten, hat ſolches dieſem Partiten— 
macher uͤber alle Maſſen verdroſſen, ja nach Meinung 
meines h. Vaters Auguſtini, hat er auch die anderen 
Apoſtel und anweſenden Juͤnger dahin beweget, daß 
‚fie auch haben angefangen zu murren; keiner aber 
mehr als Judas, welcher in allen Winklen des Hau⸗ 
ſes Simeonis, bei der Koͤchinn und Kuchelmenſchern, 
bei Kammer- und Stubenmenſchern gar ſpoͤttlich geredt 
uͤber die Magdalena, was ſie fuͤr eine ſaubere Ma— 
dama ſey; durch ſolche Salbung, wer weiß, was ße 
ſuche; es wundere ihn nur, daß der Herr -Jeſu moͤge 
eine ſolche beſchreite Perſon zu ſich laſſen; ja, es 
komme ihm noch ſeltſamer vor, daß fein Meiſter Dies 
ſes ſaubere Frauenzimmer habe gelobt! — O ver— 
fluchte Zung! Jeſus lobte dazumalen ſchon Magda. 
lena, deßgleichen ich auch. 

Adam, was bedeut' der Schweiß auf — An. 
geſicht, die Hacken in den Händen, der "Schaf: Pelz 
auf dem Leib, der Hunger im Magen, die Thraͤnen 
in den Augen, die Seufzer auf dem Herzen, die Sor— 
gen auf dem Rucken? was bedeut' dieſe deine Melan⸗ 


| 
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cholei oder Maulhenkolei? hab ich doch vermeint, du 
ſeyeſt ein Edelmann, jetzt ſehe ich wohl, du biſt ein 
Knoͤdelmann !)! Ach Gott, ſagt Adam, ein Weib, 
und zwar die meinige hat mir eine ſolche Waͤſch zu 
gericht! 

Schöner Juͤngling Joſeph, was thuſt du im 
Stockhaus? du gehoͤreſt von Rechtswegen ins Rath- 
Haus! warum biſt du gebunden mit eiſenen Ketten, 
da du doch ganz guldene Sitten an dir haſt? warum 
haſt du keinen Mantel an, der du doch das Kleid 
der Unſchuld noch trageſt? warum wohneſt bei un— 
ordentlichen Perſonen? Mein Gott, ſagt Joſeph, 
des Putiphars ſein W hat mir ein ſolche Waͤſch 
zugericht! 

Starker Samſon, vorhero habe ich dich ger 
kennt, daß du ein ſtarker Rieſ' biſt geweſen, jetzt ſehe 
ich wohl, biſt du zerriſſen; vorhero biſt du deinen 
Feinden ein Spieß in den Augen geweſt, anjetzo ſeynd 
dir die Augen ausgeſtochen; vorhero haſt du mit einem 
Eſels-Kinubacken kauſend Philiſtaͤer erſchlagen, anjetzo 
ſchlagen die philiſtaͤiſchen Eſelskoͤpf deine Backen ſelb— 
ſten mit manchem Backenſtreich; vorhero haft du große 
ſteinene Saͤulen getragen, anjetzo biſt du an eine Sau 
len gebunden. Wie kommt dieß? — Ach Gott! ſagt 
Samſon, ein Weib, mit Namen Dalila, hat mir 
eine ſolche Waͤſch zugericht! 

David, du biſt ein lauteres Gluͤcks-Kind ge— 


1) ein ſchon öfter vorgekommenes Wortſpiel. Knddek 
mann wäre einer, der ſich mit Kubdeln, d. i. Klößen nährt, 
der gewöhnlichen Nahrung der Landleute. 
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weſt, du haſt die Baͤren erſchlagen, die Haut darvon 
tragen, haſt eine Joppen daraus gemacht, Haft die 
Kaͤlte ausgelacht. David hat den Goliath uͤberwun— 
den; du, und kein anderer. Wer hat die koͤnigliche 
Prinzeſſinn Michol bekommen? Du, und kein anderer! 
Wer hat die Arche des Herrn wieder gluͤcklich zuruck 
gebracht? Du, und kein anderer! Wer hat aller⸗ 
feits lauter Victorie, Sieg und Glorie gehabt? Du, 
und kein anderer! Wie kommts dann, daß es dir 
anjetzo ſo uͤbel gehet, daß der Urias todt, daß der 
Gewiſſens-Wurm dich immerzu nagt und plagt, daß 
dir die Augen voller Waſſer ſtehen, daß jedermann 
uͤber dich ſchmaͤht, und Gott ſelbſten dir ein finſters 
Geſicht zeiget? Ach Gott, ſagt David, ein Weib mit 
Namen Verſabea hat mir eine ſolche Woͤſch zugericht! 

Salomon, du biſt ja derjenige, fo von Gott dem 
Allmaͤchtigen eine große, ja eine groͤßere denn andere, ja 
die groͤßte Weisheit empfangen! alle Naturen und Eigen⸗ 
ſchaften der Voͤgel in der Luft, alle Natur und Eigen: 
ſchaften der Fiſch in dem Waſſer, alle Naturen und 
Eigenſchaften der Thier auf der Erde, alle Naturen 
und Eigenſchaften der Kraͤuter haſt du gewußt. Du 
biſt geweſt der beſte Theologus, auch geweſt der beſte 
Philoſophus, auch geweſt der beſte Juriſt, auch geweſt 
der beſte Medicus; anjetzo aber biſt du ganz naͤrriſch 
und alſo bethoͤrt, daß du ſteinene, hölzerne und gul⸗ 
dene Bilder anbeteſt! Ach — ſagt Salomon, die 
Weiber, die Weiber haben mich in ein ſolche Waͤſch 
gebracht! » 

Henricus Octa, König in Engelland, ſagt 
und klagt auch dieſes. Aber laß ſagen, laß klagen! 
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was dieſe ſpottweiſ von den Weibern ausgeben, das 
ſag ich zu größerer Ehr und Ruhm der h. Mariä 
Magdalenaͤ: dieſe, dieſe hat eine ſaubere 
Waͤſch zugericht, indem ſie die Fuͤß Jeſu mit 
Thraͤnen gewaſchen; das iſt eine ſolche ſaubere Waͤſch, 
dergleichen die ganze Welt nie geſehen! 

Es hat ſich zugetragen, daß unſer lieber Herr 
zu der Stadt Nain gleich dazumalen kommen, wie 
man zu dem Thor einen Todten heraus getragen, und 
es war dieſer einer reichen Wittib einiger Sohn, da— 
hero dieſe Leich eine große Menge Volks begleitet 
hat. Wanns ein armer Schlucker waͤre geweſen, ſo 
waͤren uͤber 3 oder 4 alte Weiber nit mitgangen. Es 
weinte die Frau Mutter dieſes verſtorbenen Juͤnglings 
uͤber die Maſſen bitterlich, welches dann den Herrn 
Jeſum dahin beweget, daß er alſobalden zu ihr getre— 
ten, ſprechend: Noli Here! „Mein Weib, weine nit!“ 
Hieruͤber ruͤhrt er den Todten-Sarg an, ſchafft dem 
Juͤngling: Adolescens, tibi dico, surge: „Jüng: 
ling, ich ſag' dir, ſtehe auf!“ woruͤber alſobald 
der todte Juͤngling aufgeſtanden und angefangen zu 
reden. Ob fihon die Mutter dieſes Sohns ſehr alt 
war, ſo brauchte fie dannoch keine Brillen, weilen fie 
immerzu durch die Finger geſchaut, und ihm alſo Al⸗ 
les nachgeſehen. Dieſe reiche Frau war ſehr gejpar: 
ſam, bei ihr hat es geheißen, ſpir und ſpar! Spir 
heißt ſo viel als: ſuchet nach. Der Sohn hat dieſe 
2 Woͤrter zuruck geleſen, da hat es nachmalens ge⸗ 
heißen: Rips, Raps. Weilen dieſer die Freiheit 
hatte, fo hat auch folgſam nicht gemanglet die Frech⸗ 
heit, maſſen dieſe zwei Schweſtern gar ſelten ſich von⸗ 
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einander scheiden. Albertus Magnus und Victor An: 
tiochen ſchreiben, wie daß dieſer Juͤngling ſey geweſt 
ein Galan — und zwar ſehr galant — des frechen Weibs- 
bild Magdalena, welche nur eine halbe Stund von 
der Stadt Nain ein Schloß gehabt, mit Namen 
Magdal. Gar vermutblich iſt es nur, daß erſtge⸗ 
meld'tes Frauenzimmer auch mit der Leich ſey gan— 
gen. Indem dann der Herr Jeſus dieſen von den 
Todten auferwecket, und ſolcher gleich angefangen zu 
reden, „cocpit loqui,“ alſo hat ſie dieſem Wunder 
ſamt deſſen Reden beigewohnt. Die Reden aber die— 
ſes von Todten auferweckten Juͤnglings waren alle von 
der Ewigkeit. Ewig, ach ewig hätte ich ſollen we— 
gen meiner Suͤnden und Miſſethaten brinnen und bren— 
nen und braten in der Hoͤlle, dafern mich Jeſus, der 
wahre Meſſias, nicht erloͤſet haͤtte! Ewig, ach 
ewig haͤtte ich muͤſſen beraubt ſeyn des goͤttlichen An— 
geſichts, um weilen ich die Werk der Finſternuß gelie— 
bet hab, wann mich dieſer wahre Gott und Menſch 
durch ſeine grundloſe Guͤte nicht erwecket haͤtte! Ewig, 
ach ewig! — Dergleichen Reden haben das Herz Mag: 
dalenaͤ durchdrungen, welches ohnedas durch das Pre 
digen Jeſu ſchon verwundet war, gaͤnzlich umgekehret. 
O Ewigkeit, ſagte Magdalena, du biſt ein Meer ohne 
Grund, du biſt ein Irrgarten ohne Ausgang, du biſt 
eine Zahl ohne Ziel, du biſt ein Lauf ohne End, du 
biſt eine Länge ohne Maß, du biſt eine Arithmetika 
mit lauter Nullen, Nulla, nullus finis, nullus 
ſinis !)! o Ewigkeit, fol ich Magdalena eine fo kurze 


1) Nichts, kein Ende, gar kein Ende! 
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Zeit die Roſen brocken !) der zeitlichen Wohftüften, 
und alsdann ewig die Doͤrner koſten! ſoll ich dann 


Magdalena eine kurze Zeit das Honig der Wohlluͤſten 


koſten, und nachmals ewig den bittern Kelch des goͤtt— 
lichen Zorns trinken? ſoll ich dann Magdalena mich 
auf eine Zeit bei den Venus-Flammen erluſtigen, und 
alsdann ewig in den brennenden Schwefel-Teich ſizen 
und ſchwitzen? ſoll ich dann Magdalena wegen einer 
ſo oͤden und ſchnoͤden Thorheit mir eine ſolche ewige 
Waͤſch zurichten? Allo, ihr Augen, reſolvirt euch zu 


einer andern Waͤſch! allo, mein Herz, ziehe an die 


Nerven! ihr Nerven, drucket meine 2 kryſtallenen 
Kugeln in meinem Geſtirn! laſſet rinnen! Waſſer her, 
es brinnt fohon in meinem Herzen, es brinnt die Lich 
zu meinem Jeſu! Waſſer her, ich will eine andere 
Waͤſch anfangen! Magdalena ſchlof alſo in ein Buß— 
kleid, laufet, eilet, feufset über die Gaſſen, unange⸗ 
ſehen der Leut hoͤchſter Verwunderung, ungeachtet der 
Aufwaͤrter Winken und liebkoſenden Gebaͤhrden: lauft 

in das Haus des Phariſaͤers, faͤllt auf ihre Knie nie— 
der, und waſchet die Fuͤß Jeſu mit ihren Thraͤnen. 
[Wunder über Wunder! Ihr Engel, was ſagt ihr 
Darzu zu dieſer unerhoͤrten Waͤſch? was ſagt ihr zu 


dieſer Laugen aus den Augen? alle üppige Auſchlaͤg 


Magdalena feynd ihr zu Waſſer worden! Magdalena 
hat eine Waͤſch — was meint ihr Engel, werde ſie auf— 
zuhaͤngen haben? Sie waſcht, Magdalena waſcht; die 
verruchten Hebraͤer aber werden die Waͤſch aufhaͤngen. 
Magdalena waſchet die Fuͤß Jeſu mit Thraͤnen. So 


1) pflücken. 
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lang die Welt ſtehet, hat nie ein Weib eine ſolche 
ſaubere Waͤſch zugericht. Sie kuͤßt und buͤßt !) die 
Fuͤß, und macht, daß das Buſſen und Buͤßen eines 
werden. 

Magdalena war diejenige, aus dero Chriſtus 7 
böfe Geiſter vertrieben, das iſt die 7 Todtſuͤnden, wie 
es Anſelmus und Andere auslegen. Mit einem Wort: 
fie war ein beſchreites Weibsbild. Vielen gedunket es 
unglaublich zu ſeyn, was hier folget: Einer wird hoͤf— 
lich eingeladen zu einer Mahlzeit, worbei er auch fleißig 
erſcheinet, gablet und ſchnablet wacker darauf: es frißt 
dieſer Trampel ein gebratenes ganzes Lamm, es ſchmauſt 
dieſer Schlegel ein ganz Duzend Voͤgel, es verzehrt 
dieſer Tropf einen ganzen Kalbs⸗Kopf, einer jeden Paſtete 
ſchlaͤgt er das Dach ein, eine jede Torte thut er tur 
quiren 2), von einer jeden Schuͤſſel klaubt er die beſten 
Biſſel, er ſchoppt und ſchiebt den Leib an, wie einen 
Wanders-⸗Pinkel, er ſchmauſet wie eine Maͤſt⸗Sau, er 
ſchlampet wie ein Tatzbaͤr. Nachdem er alſo den Hunger 
geſtillt, den Magen gefuͤllt, die Speiſen trillt 5), nach 
denen er gezielt; ſo wird er viel leichter ſeyn, als 
wie er nuͤchtern geweſen. Man kann es probieren an 
einer Katze, dieſelbe vor und nach dem Eſſen waͤgen, 
ſo wird man unfehlbar wahrnehmen, daß die Katz, nach⸗ 


1) Küffen und Buſſen iſt eins und daſſelbe. 

2) gibt er einen Druck, martert fie (d. i. mit den Zaͤhnen) 
dreht ſie. — Man beachte das Wortſpiel: Das Wort Torte 
kommt von dem lat. Torquere, Drehen, und heißt alſo 
etwas Gedrehtes, Gewundenes. 

3) trillen heißt umdrehen, umherwälzen. 
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dem ſie 2 Pfund Fleiſch verzehret, viel geringer und 
leichter wird ſeyn, als zuvor, da ſie nichts geeſſen. Die 
Philoſophi, mit Lactantio Firmiano, geben die Ur— 
ſach, daß nemlich ein wohlgeſaͤttigter Menſch mehr 
Spiritus und Geiſter habe, als ein nuͤchterer, maſſen 
das Eſſen die natuͤrliche Hitz, und folgſam die Spiritus 
die Geiſter vermehret, welche Geiſter nachmals den 
menſchlichen Leib geringer und leichter machen. In 
Summa: die Weltweiſen haben es allezeit geſagt, und 
ſagen es noch, und werden es allzeit ſagen, daß ein 
wohlgeſpeiſter Leib viel leichter ſey, als ein nuͤchterer. 
Aber was ſprechen die Theologi? dieſe halten feſt dar— 
fuͤr, daß ein angefuͤllter Leib viel leichter ſey, als ein 
nuͤchterer. Ja, ja, viel leichter, aber auch viel leicht— 
fertiger! Das hat erfahren Magdalena, als ſie noch 
eine Suͤnderinn war: Es iſt bald keine Mahlzeit geweſt, 
worbei dieſe wegen ihrer frechen Sitten nit erſchienen; 


meiniglich beiſammen, und der wampete Bacchus der 
cypriſchen Goͤttinn Venus gar nit abhold, und wann 
die Flora den Baum chättlet; ſo klaubt gemeiniglich 
der blinde Bub die Dirn auf: alſo war auch das 
| 1 und Vermeſſen bei Magdalena ſo vielfältig, 
daß fie alſo ins gemein Peccatrix, die Suͤnderinn, 
genennet worden. Nachdem ſie aber erkennt hat, was 
| 


le Al) durch dieſes freie, friſche, freche Leben fuͤr eine 
Welt zuricht, „ut cognovit;“ nach⸗ 
| dem fie durch goͤttliche Erleuchtung erwaͤget hat die 
Suͤnd, die Größe der Sind; Ach peccavi )! da 


1) „ich habe geſündiget.“ 
1 7 ** 


und weilen ein Gaſtmahl und ein garſtiges Mahl ge: 
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hats geheißen: o Gott, o Gott, dein ſchoͤnſtes Controfee, 
welches du mir haft angehängt, hab ich in den Koth 
geworfen! aus den Augen, welche du mir haſt geben, 
damit ich aus denſelben glaͤſernen Fenſtern ſolle mit 
dem Noe keuſche Tauben ausſchicken, hab ich darfuͤr 
fleiſchgierige Raben ausgeſandt! o Gott, den Mund 
haft du mir geben, damit ich dich ſolle in dieſer Inſtru⸗ 
ment⸗Stube loben und preiſen; ich aber habe benfelben 
gemacht zu einer Schmide, worinnen Cupido!) feine 
Pfeil geſpitzet! o Gott, du haft mir den Leib geben, 
damit ich denſelben zu einem untergebenen Leibeignen 
der Seele mache; ich aber habe die Seel dem Leib 
dienſtbar unterworfen! o Gott, was hab ich mir fuͤr 
eine Waͤſch zugerichtet! Allo ihr Augen, richtet euch 
zu einer anderen Waͤſch, gebt Waſſer, laßt rinnen, 
netzet die Fuͤß Chriſti, den ich Suͤnden halber ſo oft 
mit Fuͤßen getreten! waſchet die Fuͤß Jeſu, damit er 
mir am juͤngſten Tag nit den Kopf waſche! waſchek 
die Fuͤß meines Heilandes mit dieſem Fußbad, damit 
ich in jener Welt nicht darf das Bad austrinken! O 
was fuͤr eine herrliche Waͤſch hat dieſes Weib zugericht! 

Von der ſtolzen Jezabel ſagt die hl. Schrift, 
daß ſie ſich aus lauter Hoffart angeſtrichen. Was ſie 
fuͤr einen Anſtrich gebraucht, iſt mir unbekannt, maſſen 
der weibliche Vorwitz in Zierung, Polirung und Schmie⸗ 
rung der Geſichter faſt taͤglich neue Mittel erdenkek. 
Jakobus Mekerus, Medicus Colmarienſis 2), beſchreibt 
ein vortreffliches Waſſer, das Angeſicht damit zu waſchen: 


1) der Gott der ſinnlichen und fündigen Liebe. 
2) „Jacob Macker, ein Arzt in Colmar.“ 
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R. Nimm Spießglas, ſtoß es zu Pulver, wirf ſolches 
in einen Hafen, und lege nachmals gegen 20 Schnecken 
darein; vermache aber den Hafen wohl, damit ſie nit 
heraus kriechen. In Mangel einer anderen Speif eſſen 
die Schnecken daſſelbe Spießglas, und verdauen es. 
Nachdem ſie das Spießglas verzehrt haben, ſo zerſtoß 
fie ſamt den Haͤuſeln, und deſtillir fie in einem Brenn» 
kolben zu Waſſer. Waſche darmit das Angeſicht, es 
mache uͤberaus ein ſchoͤnes Fell. — Ein anders Waffen, 
das Augeſicht ſchoͤn zu machen, ſolches hat gebraucht 
JIſabella Aragonia, Herzoginn zu Mailand: R. 
Nimm erſtlich Korn- oder Weisen Mehl 6 Hände voll, 
gieß eine halbe Maß Geißmilch darunter, und mache 
ein Brod daraus. Nachdem es wohl gebacken, ſo nimm 
es aus dem Ofen, zerreibe die Broſen ganz klein, und 
lege es mehrmalen 6 Stund lang in eine Geißmilch, 
miſch darunter das Waſſer von 12 Eierklar, item“) 
geſtoßene Eierfchälen 2 Loth, Alumen Zukevinum, weiße 
Korallen, jedes 4 Loth, ſtoße dieſe Ding, miſche Alles 
untereinander, deſtillire es nachmalen zu Waſſer, es iſt 
ein bewaͤhrtes Mittel, das Angeſicht ſchoͤn zu machen. 
Noch ein anders ſchreibt Alexius Pedemontanus: 
AR. Nimm einen jungen Raben, ſpeiſ' denſelben 40 

Tag mit hart gekochtem Eierdotter, nachmals bring 
den Raben um, ſchneide ihn zu Stuͤcken, nimm Myr— 
fenlaub uud lege es auf den Grund des Deſtillir-Kolben; 
olsdann lege ekwas vom Raben; dieſen bedecke wieder 
mit Myrtenblaͤtter, zu oberſt lege eine gute Hand voll 
Spießglas, deſtillir ſolches 5 Stund aneinander, erſtlich 


1) „deßgleichen.“ 
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mit ſanfter, nachmals mit ſtarker Hitz, bis das Waſſer 
alles heraus deſtilliret iſt. Solches Waſſer, ſo es kalt 
worden, iſt ein ſtattliches fuͤr das Angeſicht. — Ei, fo 
waſchet euch, ihr Zibethkatzen, ihr Kuͤttel-Tauben, ihr 
Geſichter Affen, ihr Butter-Naſen, ihr Goldkaͤfer; 
waſchet euch, ihr glaffirten Sautroͤg, es wird euch auch 
der Beelzebub ſchon einmal zwagen! Wie lang dauert 
euer ſchoͤne Geſtalt? Ein wenig laͤnger als die Kuͤrbes— 
blaͤtter Jonaͤ. Wie lang bleibt das oͤſterreichiſche Wappen 
weiß und roth in eurem Angeſicht? Nicht gar lang: 
nach etlichen Jahren kommt das moſcovitiſche Wappen 
darein, dieſes iſt eine Baͤrenhaut: Wie lang glaͤnzet 
der ſchoͤne Alabaſter auf der Stirn? Nit gar lang: 
es ſtehet eine kurze Zeit an, ſo wird ein alter Tuf— 


ſtein daraus, und gleichet das Angeſicht einer Grotta, 


in dero Mitte an ſtatt der Waſſerkunſt die triefende 
Naſe. Wie lang hangt der rothe Fuͤrhang an den 
Wangen? Nicht gar lang: es ſtehet eine kleine Weil 
an, ſo zerreißt er wie in dem Tempel zu Jeruſalem. 
Wie lang ſchimmern die ſilberweißen Zaͤhn' in deinem 
Mund? Nit gar lang: warte nur etliche Jahr, ſo wird 
dein Maul herſehen, wie ein oͤdes Meſſergeſteck! Ei 
du ſaubere Taͤndlbutte, du glatter Miſthaufen, du ſchoͤner 
Miſthammel, wie kanns dir doch einfallen, daß du mir 
mit dieſem deinem ledernen Ueberzug ſollſt prangen und 
ſtolziren? Willſt du eine ſo ſchoͤne Geſtalt machen, da⸗ 
mit du Gott gefalleſt, ſo zeige ich dir ein beſſers und 
weit beruͤhmters Waſſer fuͤr das Angeſicht. 
Dieſes Waſſer hat Magdalena, eine edle Dama, 
gebraucht in dem Haus des Phariſaͤers: kraft dieſes 
Waſſers iſt Magdalena worden aus einem ſtinkenden 
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Miſt ein wohlriechender Balſam, aus einem garſtigen 


Pechſchrollen ein koſtbares Edelgeſtein, aus einer wilden 
Kothlache ein kryſtallener Brunnenquell, aus einem 
ſchwarzen Blei ein glaͤnzendes Gold, aus einem Bild 
der Unzucht ein Schild der Unſchuld; mit einem Wort: 
aus einer heilloſen eine heilige Magdalena worden, wie 
ſie ihre Wangen mit Zaͤher und Bußthraͤnen gewaſchen. 
Das iſt eine herrliche Waͤſch! 

Raymund a Capua ſagte auf eine Zeit durch 
eine fromme Scherz-Rede zu der hl. Catharina von 
Senis, ſie ſoll ihm doch bei unſerm Herrn auswirken 
eine Bulle eines vollkommenen Ablaſſes. Gar gern, mein 
Pater, antwortet ſie; und nachdem ſie ihr eifriges Ge— 
bei’ zu Gott dem Herrn verrichtet, begibt ſie ſich 
zum erſtgedachten Pater Raymund, und redet in ſeiner 
Gegenwart alſo beweglich von der Undankbarkeit des 
Menſchen gegen ſeinen Gott, daß hieruͤber dem Pater 
die Augen uͤbergangen, und bald hernach alſo "häufig 
angefangen zu heulen und zu weinen, daß er in Ge— 
fahr geſtanden, es moͤchte ihm das Herz zerſpringen. 
Mein lieber Pater Raymund, ſagt die hl. Catharina, 
ihr habt von mir fo inſtaͤndig verlangt eine Bullam 
eines vollkommenen Ablaſſes, daß ich ſolche moͤcht' bei 
unſerem lieben Herrn auswirken: da habt ihr ſolche, 
dieſer euer Thraͤnen⸗Bach aus den Augen iſt' ein voll: 
kommener Ablaß. 58 een s g 
0 Einen ſolchen vollkommenen Ablaß hat Magda— 
lena erhalten bei den Fuͤſſen Jeſu. Petrus hat eins⸗ 
mals aus dem Waſſer einen guten Zug gehabt; aber 
Magdalena hat aus dieſem Waſſer noch einen beſſern.“ 
Naam Syrus iſt einmal durch das Waffer des Jordans 
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von dem Ausſatz gereiniget wo aber Magdalena 
durch dieſes Waſſer weit beſſer. Moſes hat feinen Feind 
den Pharao in dem Waſſer des rothen Meers verſenkt; 
aber Magdalena in dieſem Waſſer viel beſſer. Judith 
hat eine Waͤſch gehabt in dem Garten; aber zu ihrem 
Ungluͤck. Berſabea hat eine Waͤſch gehabt; aber zu 
ihrem und des Davids Schaden. Magdalena hat eine 
Waͤſch gehabt; aber zu ihrem unſterblichen Ruhm und 
Glorie, das iſt eine ſaubere Waͤſch geweſt. 

Wer 4 Ding nit hat, der kann nit, der wird 
zit ſelig werden. Wem dieſe vier Ding manglen, der 
A ein Feind Gottes, ein Feind des heiligen Gottes, 
ein Feind der Engeln Gottes, ein Feind der Kirche 
Gottes, ein Feind der Gebot Gottes. Wer ſeynd dieſe 
4 Ding? Das erſte iſt ein Seufzer, das andere iſt 
die Ehe, das dritte iſt die Stimm von einem 
Hund, das vierte iſt der Kopf vom Zach uͤb. Wer 
dieſe 4 Ding nit hat, der kommt in den Himmel zu 
ſpat. Seufzen, ſagt ein jeder, kann ich wohl und 
will ich wohl; dann hat der offene Sünder geſeufzet 
in der Kirche und in dem Tempel, ſo kann ichs es 
auch; hat Petrus geſeufzet zu Hof, fo kann ichs auch; 
hat Job geſeufzet auf dem Miſtbett, ſo kann ichs auch; 
hat Obulus geſeuffet auf dem Weg, ſo kann ichs auch; 
bat Hieronymus geſeufzet in der Wuͤſte, fo kann ichs 
auch; hat Magdalena geſeufzet bei den Fuͤſſen Jeſu, 
fo kann ichs auch. — Was anbelangt das andere Stud, 
nemlich die Ehe, da ereignet ſich einige Beſchwernuß. 
Soll man dann ohne die Ehe nit koͤnnen ſelig wen 
den? Wer iſt geweſt die h. Margaritta? Ein Mar⸗ 
garit oder Edelgeſtein der Jungfrauſchaft. Wer if 
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geweſt die h. Lucia? Lux oder ein Licht der Yung: 
frauſchaft. Wer iſt geweſt die h. Clara? Ein klarer 
Kryſtall der Jungfrauſchaft. Der h. Columbinus hat 
kein Weib gehabt, die h. Columba hat keinen Mann 
gehabt, der h. Marianus hat kein Weib gehabt, die 
h. Marina hat keinen Mann gehabt, der h. Joan 
nes hat kein Weib gehabt, die h. Joanna hat keinen 
Mann gehabt: Seynd alſo folgſam dieſe ohne Ehe 
geweſen, ſeynd aber nit ohne Seligkeit. Iſt dem— 
nach dieſes andere Stuck ſehr ſchwer zu verſtehen. — 
Wegen des dritten iſt ſich noch mehr zu verwundern. 
Soll dann Gott, der mich zu feinem Ebenbild erſchaf⸗ 
fen, ein Belieben und Gefallen tragen an der Hunds— 
Stimm? Daß man dem h. Dominico einen Hund 
| zumalt mit einer Fackel im Maul, deſſen Urſach iſt 
bekannt; daß man dem h. Rocho einen Hund zumals 
mit einer Semmel oder Laibl Brod im Maul, die 
Urſach iſt bekannt, und zweifle ich ſtark, ob jene 
barmherzigen Hundskoͤpf, welche dem armen Lazaro 
bei der Thür des reichen Praſſers haben die Geſchwuͤr 
abgelecket, konnten die Urſach hierinnen ergruͤnden. — 
Das vierte Stuck, nemlich der Kopf Zachaͤi iſt 
gar unmoͤglich. Ochſen, und Eſelskoͤpf, wie bei dem 
Krippel ſeynd geweſt, die kann man noch haben; 
Laͤmml⸗ und Widderkoͤpf, wie der Jakob hat gehuͤtek, 
die kann man noch haben; Wolf- und Baͤrenkoͤpf, 


) 
wie der David zerriſſen, kann man auch noch haben; 
aber wo nehmen den Kopf Zachaͤi? ungeachtet aller 
dieſer Einwurf bleibt dannoch gewiß, wahr, klar, daß 
ohne Seufzer, ohne die Ehe, ohne die Hunds⸗Stimm, 
und ohne des Zachaͤl Kopf keiner kann felig werden. 
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Es iſt aber alfo zu entoͤrteren: Durch den Seufzer 


verſtehet man den Buchſtaben H, den man ohne Seuf— 
zen oder Aspiration!) nicht kann ausſprechen; durch 
die Ehe verſtehet man den Buchſtaben E; durch die 
Stimm des Hunds den Buchſtaben R — dann alſo 
pflegen die Hund zu munen; durch den Kopf 
Zachaͤi den erſten Buchſtaben, als das Haupt in 
dem Namen Zachaͤi, nemlich Z: kommet alſo heraus 
H-E-R-Z. Ohne Herz, ohne herzliche Liebe, ohne 
liebvolle Gedanken, Wort und Werk gegen Gott, kann 
man Gott nit gefallen. Dahero der Allmaͤchtige einen 
Cherubim für das Paradies geſtellt mit einem feuer: 
flammenden Schwert, uns dardurch angedeutet, daß 
man ohne Feuer der goͤttlichen Lieb nit koͤnne in das 
Paradies gelangen. — Sag her, wer iſt Urſach ge— 
weſt des Waſſers bei der ſauberen Waͤſch Magdalena? 
Nichts anderſt, als das Feuer der entzuͤnd'ten Lieb 
gegen Jeſum. Remittuntur ei peecata multa, 
quoniam dilexit multum: „Ihr werden viel 
Suͤnden vergeben, dann ſie hat viel gelie— 
bet.“ Schau mir einer einen Brennzeug oder Die— 
ſtillir⸗Kolben bei dem Apotheker, wasgeſtalten die Hitz 
oder das Feuer in demſelben aus den Roſen und au 
deren Blumen⸗Gewaͤchs das Waſſer heraus preßt, daß 


alſo ein Tropfen an den andern ſchlaͤgt. Das hat 


man auch geſehen in dem Haus des Phariſaͤers, allwo 
die Thraͤnen aus denen Augen der Magdalena der— 


geſtalten gefloſſen, daß fie hiermit die Fuͤß Chriſti ö 


1) „Hauch.“ 


| 
| 
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gewafchen. Aber dieſes Waſſer hat auch erpreßt das 
Feuer der Liebe. 
„Ex oculis lacrymas elicit intus amor.“ 


Laß andere Magdalenam loben, daß ſie ſey wie \ | 


ein grünes Scheit, welches auf einer Seite brennt, 
auf der andern aber Waſſer heraus treibt: in dem 
Herzen hat ſie gebrunnen, aus den Augen 
iſt Waſſer gerunnenz ich aber ſag nix von Mag⸗ 
dalena. Laß andere Magdalenam preiſen, daß ſie ſey 
wie eine Wolke, in welcher ſich Anfangs die feurigen 
Blitzer erheben, nachmals folgt ein heilſamer Regen: 
ihr Herz brennt Liebes wegen, aus ihren 
Augen kommt ein Regenz ich aber ſag nix von 
Magdalena. Laß andere Magdalenam hervor ſtreichen, 
daß ſie ſey wie eine Ente, welche ſich unter das Waſ⸗ 
ſer ducket, damit ſie dem Feind entweiche: fie läßt 
| ans den Augen Waffer rinnen, damit fie 
| mög dem Feind entrinnen; ich aber fag nix 
von Magdalena. Es mag jemand Magdalenam ver: 
gleichen mit einer Tauben, dero Stimm nichts anderſt 
iſt, als Seufzen; ich aber ſag nix von ihr. Es 
mag einer Magdalenam vergleichen einem Kalk, wel— 
cher mitten im Waſſer brinut; ich aber ſag nix von 
ihr. Es vergleiche einer Magdalenam einem Regen— 
bogen, welcher von Sonnenſtrahlen und Waſſer beſte— 
het; ich aber ſag nix, nix, nix von ihr. Ich ver⸗ 
ſtehe es aber lateiniſch: Nix heißt auf deutſch ein 
Schnee. Einem Schnee vergleiche ich Magdale: 
nam. Ehe und bevor fie ſich bekehret, war fie eine 
Schnoͤde, wie ſie aber die Fuͤß Jeſu mit Thraͤnen 
gewaſchen, war ſie ein Schnee. Dann Magdalena 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. II. 18 
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Nix est, sol Christus radiorum ardore liquescit, 
Quid mirum, ex oculis si fluat unda suis !)? 


Die Hitz verurſachet, daß der Schnee zerfließet; 
die hitzige Lieb in Magdalena hat gemacht, daß fie 
gleichſam zu lauter Waſſer worden, quoniam dilexit 
multum, etc. 2). Iſt das nit Waſſer genug, wann 
man ſogar die Fuͤß des Herrn darmit gewaſchen? hat 
denn einmal ein Weib eine ſo ſaubere Waͤſch zugericht, 
wie dieſe? 

Es kommt einmal Ihre Excellenz ein Doctor der 
Medizin zu der hl. Clara. Anſehens nach war er 
gar ein wackerer Herr, ſchon ziemlich bei Jahren, in 
einem ſchwarzen ſammeten Rock, mit einem hypocra⸗ 
tiſchen Bart, mit einer aviceniſchen ) Red. Es war 
aber dieſer der Teufel ſelbſt. Solcher thaͤte auf alle 
Weif der hl. Clara das ſtete Weinen widerrathen. 
Meine Clara, ſagt er, euer vielfaͤltiges Weinen wird 
euch um das Geſicht bringen! Gott ſtraf mich, wann 
es anderſt iſt! (o du Narr, biſt ohne das ſchon genug⸗ 
ſam geſtrafet) meine Clara, wofuͤr iſt ein ſo immer⸗ 
waͤhrendes Weinen? habt ihr doch niemalen Gott ſchwer 
beleidiget! Magdalena hat wohl koͤnnen weinen, und 
bei den Fuͤſſen Jeſu Ablaß abhohlen, fie hat lang 


1) „Sie iſt Schnee, Chriſtus die Sonn' ſchmilzt durch die 
Hitze der Strahlen. 
Was Wunder, wenn die Fluth aus ihren Augen ſtrömt!“ 
2) „denn ſie hat viel geliebt.“ (S. oben). 
3) wahrſcheinlich lockend, | etwa von dem lat. Worte 
avis, der Vogel. (Weiter entfernt läge die Ableitung von ave 
ſey gegrüßt)! | 
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genug galaniſiret, oder beffer geredt, geilaniſirt; David 
hat wohl koͤnnen die Augen in das Bad fuͤhren, weilen 
er die Berſabeam in dem Bad ſo uͤbel angeſchauet; 
aber ihr Clara, fuͤhret einen unſtraͤflichen Wandel, mein 
laßt doch das Weinen ſeyn! ich verſpreche es euch bei 
meinem Gewiſſen, (o wohl ein ſauberes Gewiſſen!) daß 
durch ſolche ſtete geſalzene Zaͤher euch der Aug-Apfel 
wird austrucknen und alſo ſtockblind werden. Das wird 
ſauber heraus kommen, wann die Aebtiſſinn blind iſt, 
da ſonſten eine Obrigkeit ſolle ſeyn, wie jene Thier, 
welche der hl. Joannes geſehen, plena oculis, „voller 
Augen,“ und ihr Clara wollt gar blind werden! Wie 
koͤnnt ihr ſolches bei Gott verantworten? Clara, ich 
ſage euchs ganz klar, ihr werdet blind werden, und alſo 
nicht mehr Clara, ſondern Caeca !) heißen. Dieſe hl. 
Jungfrau durch innerliche Erleuchtung hat bald erkennet, 
daß dieſer der boͤſe Feind ſey, dahero ihm keine andere 
Antwort geben, als dieſe: Caceus non erit, qui 
Deum videbit: „Der kann nit blind ſeyn, der Gott 
wird ſehen.“ Der Teufel verſchwind hieruͤber nicht ohne 
großen Verdruß, aber Clara weinte noch heftiger und 
ſolches Weinen verurſachte ihr Lieben. O Clara prae- 
clara 2) 

Magdalena nicht weniger als Clara, Magdalena 
weit mehr als Clara thäte weinen. Des Loths fein 
Weib iſt in eine Salz Saul verkehret worden; Magda: 


1) Clara heißt auf deutſch: hell, klar; Caec a aber 
blind. 
2) o vortrefflichſte Clara! (das Wortſpiel läßt fi nicht 
gut wiedergeben). 
187 
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lena iſt faft in lauter geſalzene Zaͤher verwandelt wor: 
den. Der Moſes hat den Pharao im Waſſer ertraͤnket; 
Nagdalena hat ihre Sünden in lauter Thraͤnen ver: 
ſenket. Des Gedeons Schaf-Fell iſt ſtark vom Himmel: 
thau benetzet worden; Magdalena iſt faſt ganz zu Waſſer 
worden. Verdammter reicher Praſſer, du haſt um einen 
einzigen Tropfen Waſſer bei dem Abraham ſupplieirt, 
welcher da an dem Finger des Lazari moͤchte hangen; 
ſchau du mir Magdalenam an, welche ſo waſſerreich, 
daß ſie auch mit lauter Thraͤnen die Fuͤß Jeſu gewaſchen. 
Das iſt eine ſaubere Waͤſch! 

Die Koͤniginn Saba hat auf eine Zeit etliche 
kleine Knaͤbl und etliche kleine Maͤgdlein ganz gleich 
bekleidet und angelegt, ſolche nachmals auf einen ſehr 
großen und praͤchtigen Saal vor den Koͤnig Salomon 
gefuͤhret und ihn befraget, er wolle doch vermoͤg ſeiner 
Weisheit ausſagen, welche aus dieſen Maͤgdlein oder 
Knaͤblein ſeynd. Salomon laͤßt alſobalden einen großen 
ſilbernen Keſſel herbei bringen, voll mit dem kalten 
Brunnen⸗Waſſer, und befiehlt allen, daß ſie ſich ſollen 
waſchen. Allo, ſprach er zu der Koͤniginn, anjetzo will 
ich mit dem Finger auf ſie deuten, und in aller Wahr⸗ 
heit ſagen, welches Knaͤbel oder Maͤgdlein ſeyen. Die⸗ 
jenigen, welche mit beeden Haͤnden friſch in das Waſ— 
fer gefahren und ſich fein ſtark gewaſchen, dieſe, ſagte 
Salomon, ſeynd Knaben; welche aber nur mit einer 
Hand gar zart und heiklich in das Waſſer greifen, 
ſolche ſeynd die Maͤgdlein; wie er dann hierinnen gar 
nit gefehlet. Woraus erhellet, daß die Weibsbilder weit 
zarter und heiklicher ſeyen als die Maͤnner. Wann 
aber Salomon haͤtte der hl. Magdalena Bußwandel 
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gefehen, waͤr ihme fuͤrwahr fein Urtheil nit von Statten 
gangen, een an ihr nichts Heikliches verſpuͤrkt 
worden. 

Es iſt Gott u Mofi in einem brennenden Dorn⸗ 
buſch erſchienen. Warum aber, mein Gott, nimmſt du 
deinen Thron in einem Dornbuſch? warum nicht auf 
einer hohen Ceder? Nein, nein, nein, ſagt Gott, dann 
eine Ceder wachſet ſehr hoch, und iſt derenthalben ein 
Sinnbildnuß eines hochmuͤthigen Menſchen, von dem 
der Poet ſagt und ſingt: Hochmuth und Stolz wachſen 
auf einem Holz. Warum nicht auf einem Eopreß: Baum? 
Nein, nein jagt Gott; dann der Eypreg:R Baum if ein 
Sinnbildnuß eines Gleißners, weilen er nur mik Blaͤttern, 
und nit mit Früchten pranget. Dahero ſpricht der Poet: 

Auswendig Gold, einwendig Blei - 
Iſt der Gleißner Schelmerei. 

Warum nit auf einem Oelbaum? Nei nein, 
antwortet Gott, der Oelbaum iſt ein Entwurf eines 
gar zu linden und weichmuͤthigen Menſchen, der gar 
nit ſtrafen kann: bei mir heißt es aber alſo: 

In einer Hand eine Kron, 

In der andern aber eine Ruthen: 
Dieſe iſt der Boͤſen ihr Lohn, 

Die andere aber der Guten. 

Warum, o allmaͤchtiger Gott, ſtelleſt du al 
Thron auf, und in einen Dornbuſch? Darum, darum, 
darum: Ein Dornbafh trägt ſpiſſige, ſpießige, ſpitzige 
Doͤrner, welche oben und unten den Gefunden verwun— 
den; dahero er ein Sinnbild iſt eines Menſchen, welcher 
ſeinen leimigen, lumpeten, limbliſchen Leib ſtreng kaſteiet; 
da, da hat Gott fein Wohn und Thron. 
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Magdalena verdiente den Titul Ihr Gnaden 
Adels halber; hat aber verdient den Titul Ihr Ge— 
ſtreng Wandels halber: dieſe tragte ein Kleid nit 
auf ſicilianiſche Modi, ſondern auf ciliciſche !) Modi, 
in ſolchen ſtrengen Aufzug hat ſie den wahren Jeſum 
in ganz Judaͤa ohne Scheu geprediget. Nachdem ſie 
aber durch der Juden harte Berfolgung in Maſſilien?) 
angelangt, und daſelbſt durch alle Sprachen das Evan— 
gelium geprediget, auch die ganze Landſchaft zu dem 
wahren Glauben gebracht, ſuchte ſie in allweg, wie ſie 
doch moͤchte einen ſtrengen Lebens-Wandel fuͤhren, und 
ihren Leib kaſteien. Zu ſolchem Ziel und End verfuͤgte 
fie ſich in eine rauhe, harte, wilde Wuͤſte und Einoͤde, 
wohnete allda ganzer 80 Jahr. 

Andere Weiber, und deren nit wenig, haben wohl— 
riechende Roſen fuͤr die Naſen zu einer Erquickung; 
aber Magdalena in der Wuͤſte erquicket ſich nicht mit 
Roſen, ſondern mit denen Doͤrnern, womit ihr Jeſus 
iſt gekroͤnt worden. Andere Weiber, und deren nit 
wenig, nehmen zuweilen raͤſe Naͤgerl ) auf die Zung 
zu einer Staͤrkung; aber Magdalena in der Wuͤſte 
ſtaͤrket ſich allein mit denen Naͤgeln, wormit ihr Jeſus 
an das Kreuz iſt geheftet worden. Andere Weiber, und 
deren nit wenig, ſuchen ihre Kurzweil in einem ſchatten⸗ 


1) ſicili aniſch iſt hier überhaupt für eine aus laͤndiſche 
feine Mode; ciliciſch — was ähnlich klingt — iſt das Bei— 
wort von Eilicium, das grobe härene Bußkleid der Monde 
und Nonnen (S. oben). 

2) der jetzigen Stadt Marſeille in Frankreich. 

5) das find Gewürzuelken, welche die Zunge reizen. 
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reichen Garten; aber Magdalena in ber Wuͤſte hielt 
ſtets vor Augen den Garten Gethſemane, in welchem 
ihr Jeſus iſt gefangen worden. Andere Weiber prangen 
mehreſt mit denen filberfarben Perlen; aber Magdalena 
ließ immerzu die Bußthraͤnen, wie die Perlen uͤber ihre 
Wangen herab quellen. O was hat Magdalena für 
eine ſaubere Waͤſch zugericht! 

Magdalena lebte 30 Jahr in der Wuͤſte, und 
alle Tag war bei ihr Freitag; dann ſtets bei ihr war 
die Betrachtung des gekreuzigten Jeſu. Der Prophet 
Elias kommt einsmal zu einer armen Wittib, fragt 
was fie handle und wandle? O mein Vater, antwortet 
ſie, En colligo duo ligna, „ſiehe, da ſammle ich 
zwei Hoͤlzer zuſammen,“ damit ich darmit mir ein Brod 
bake, alsdann will ich ſterben. So jemand Magdalenam 
bei Tag und Nacht, Fruhe und Abends in der Wuͤſte 
haͤtte gefraget, womit ſie beſchaͤftiget ſey, ſo haͤtte ſie 
gleichmaͤßig nicht anderſt koͤnnen ſagen, als: En col- 
ligo duo ligna, ich ſammle mir zwei Hoͤlzer, eines 
in die Hoͤhe, das andere uͤberzwerch ), mit dem mach 
ich mir und back' ich mir mein taͤgliches Brod, bis 
ich ſterbe. Bis in den Tod war ihr einziges Leben der 
gekreuzigte Jeſus. 

Der hl. Anſelmus ſchreibt, daß von denfelbigen 
Baum, an welchem Adam im Paradies ſich virfündiger 
hat, ſey durch einen Engel ein Aeſt'l getragen worden 
nach Jeruſalem, allwo es gepflanzet und in einen großen 
Baum erwachſen, aus welchem man nachmals das 
Kreuz Chriſti gezimmert; und ſey eben an demſelben 


1) nach der Quere. 
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Ort der Leib des Adams, oder wenigſtens fein Kopf 
begraben worden, allwo auf dem Berg Calvariaͤ das 
Kreuz Jeſu wurde aufgericht, und weilen der andere 
Theil des Kreuzes in etwas zugeſpitzet worden, damit 
es deſto leichter in den Berg hinein gangen, alſo ſey 
der Spitz des Kreuzes Chriſti dem Adam in das Maul 
gangen, und alſo wunderbarlicher Weiſ' der Adam den 
Saft des Lebens von demſelben Baum erhalten, von 
dem er vorhero den Saft des Todes genoſſen. O wun— 
derbarliche goͤttliche Vorſichtigkeit! das Kreuz Jeſu 
war dem Adam mit dem untern Theil im Maul, mit 
welchem er geſuͤndiget. Solches Wunder ſah man auch 
in Magdalena, bei Magdalena, an Magdalena, indem 
fie ſtets 30 ganzer Jahr das Kreuz ihres Jeſu im 
Mund, ja gar in dem Herzen trug. Man weiß gar 
wohl, daß die Hebraͤer von denen Wunden ſeynd ge⸗ 
ſund worden, wie ſie die aufgehenkte Schlange in der 
Wuͤſte haben angeſchaut; ſo oft aber Magdalena Jeſum 
in der Hoͤhe auf dem Kreuz betrachtet, non sana- 
batur, sed sauciabatur, „ſo wurde ſie nit geſund, 
fondern verwundt,“ verwundet in ihrem Herzen. Und 
ſolche Hitz trieb ſtets die Waſſerquellen aus den Augen. 
Das iſt eine Waͤſch geweſt, da ſie mit Thraͤnen ihr 
Angeſicht, ihren ganzen Leib, den harten Stein, auf 
dem ſie kniete, mit ſolchem ſteten Augen-Waſſer gewaſchen. 

Maria Aegyptiaca, Anfangs eine große Suͤn— 
derinn, nachmalens eine große Buͤßerinn, Pelagia, 
Anfangs eine große Suͤnderinn, nachmals eine große 
Buͤßerinn, Thais, Anfangs eine große Suͤnderinn, 
nachmals eine große Buͤßerinn, Theodora, Anfangs 
eine große Suͤnderinn, nachmals eine große Buͤß erinn, 
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Afra, Anfangs eine große Suͤnderinn, nachmals eine 
große Buͤßerinn, Margarita Cortona, Anfangs 
eine große Suͤnderinn, nachmals eine große Büßerinn, 
Manaſſes, Anfangs ein großer Sünder, nachmals 
ein großer Buͤßer, David, Anfangs ein großer Suͤn— 
der, nachmals ein großer Buͤßer, Bonifacius und 
[Cyprianus, Anfangs große Sünder, nachmalens 
große Buͤßer, Geneſius, Anfangs ein großer Suͤn⸗ 
der, nachmals ein großer Buͤßer, Moſes und Lam 
delinus, Anfangs große Suͤnder, nachmals große 
Buͤßer, Oneſius und Valerianus, Anfangs große 
Suͤnder, nachmals große Buͤßer, Theobaldus und 
Bononius, Aufangs große Suͤnder, nachmals große 
Buͤßer, Jacobus und Theophilus, Anfangs große 
Suͤnder, nachmals große Buͤßer, Natalius und 
Theodolus, Anfangs große Sünder, nachmals große 
Buͤßer; auch Magdalena, Anfangs eine große Suͤn— 
derinn, nachmals auch eine große, große Buͤßerinn, 
Magdalena 30 Jahr in der Wuͤſte! O ihr Felſen, 
ich bin euch neidig darum, daß ihr ſeyd gewaſchen 
worden von den koſtbaren Thraͤnen dieſer Buͤßerinn! 
o wohl gluͤckſelig biſt du geweſt, Echo, wie du haft 

koͤnnen und doͤrfen wiederhohlen die herzigen Seufzer 
dieſer buͤßenden Wald-Taube! o ihr gluͤckſeligen Dorn⸗ 
hecken, was habt ihr fuͤr eine Gnad gehabt, da ihr 
habt doͤrfen diejenigen Haarlocken, mit welchen die 
Fuͤß Jeſu ſeynd abgetruͤcknet worden, rupfen und zu— 
pfen! o Wuͤſten, nit wuͤſt, ſondern ſchoͤn, indem Mag— 
dalena dafelöf von denen Engeln geſpeiſt worden, von 
denen, Engeln 2 mal taͤglich in Himmel erhebet wor— 
den, von denen Engeln mit Muſik-Schall erquicket 
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worden! O Gott, auf ſolche Weiß iſt halt doch 
wahr, daß diejenigen Laͤmml, ſo von denen Woͤlfen 
gebiſſen worden, viel geſchmackiger ſeynd, als die nie 
dero Zaͤhn ausgeſtanden! Magdalena hat 30 Jahr 
an einander gewaſchen, kein anders Waſſer gebraucht, 
als was aus denen Augen gequellet. Was hat ſie 
endlich nach einer ſo langwierigen Waͤſch aufzuhaͤngen 
gehabt? Gott hat ihr nach ſolcher dreißigjaͤhrigen 
Buß die ewige — o Troſt! — die ewige — 0 
Freud! — die ewige Glorie ertheilet; ſie geſtellt der— 
geſtalten hoch im Himmel, daß ſie allda gebenedeit 
unter allen denjenigen, welche ihre Suͤnden gebuͤßt ha— 
ben. Nach einem ſo langen Regen ſcheint ſie alldort 
wie die ſtrahlende Sonne, und welche vorhero den 
Namen Peccatrix hatte, die hatte anjetzo den Na⸗ 
men Precatrix!'). 

Das hat erfahren Carolus, Koͤnig in Sic 
lien, indem felbiger Anno 1279 in einem ungluͤckſe⸗ 
ligen Krieg gefangen und in einen abſcheulichen Thurm 
zu Barcinon geworfen worden, worinnen er den Tod 
erwartet. Weilen ihm aber fein Beichtvater eingera: 
then, daß er ſich ſolle der h. Magdalenaͤ, als welche 
in ſeinem Gebiet und Land ihren h. Bußwandel ge— 
fuͤbrt, eifrigſt befehlen; dieſem heiligen und heilſamen 
Rath iſt Carolus nachkommen, ſich mit vielen Seuf: 
zern und Thraͤnen unter den Schutz der h. Buͤßerinn 
begeben; woruͤber bald ihm eine mit herrlichem Glanz 
umgebene Matron erſchienen, und ihn mit folgenden 


1) Peccatrix, (ſ. oben) die Sünderinn; Precatrix hieße 
die Fürbitter inn. 
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Morten angeredet: Carole, dein Gebet hab ich erhd; 
ret, folge mir nach ſamt den Deinigen! Carolus fol 
get, indem er erkennt, daß ſie die h. Magdalena ſey; 
wurde aber gleich befraget, wo er ſey? Carolus ant— 
wortet, er ſey bereits noch zu Barcinon. Bei wei— 
tem nicht, ſagt ſie, du biſt ſchon in deinem Koͤnig— 
reich zu Norbona, welches uͤber die 70 Meil entle— 
gen! Carolus faͤllt hieruͤber auf ſein Knie nieder, 
bedanket ſich mit aufgehebten Haͤnden, mit naſſen Au— 


was er doch zu ihren Ehren ſolle thun. Darauf 
Magdalena befohlen, er ſolle ihren heiligen Leib ver— 
ehren, welchen er werde finden an dieſem Ort mit 
dieſem Kennzeichen: Erſtlich wirſt du ſehen, daß aus 
meinem Mund ein Weinſtock gewachſen; du wirſt fin— 
5 den, daß mein Haupt ganz verſehrt vom Fleiſch, aus: 
genommen dasjenige Ort an der Stirn, allwo mich 
der gebenedeite Jeſus nach ſeiner glorreichen Urſtaͤnd 
hat angeruͤhret, wie ich ihm hab' wollen die Fuͤß kuſ— 
ſen; meine Haar ſeynd alle zu Grund gangen, außer 
| denjenigen, welche die Fuͤß Jeſu abgetruͤcknet; neben 
meinem Haupt wird ſeyn ein Glas, worinnen eine 
Erde, ſo mit dem Blut Jeſu unter dem Kreuz be— 
ſprenget worden, und ich ſolches die ganze Zeit mei: 
nes Bußwandels fuͤr den groͤßten Schatz bei mir be— 
halten. An dieſem Ort ſollſt du mir zur Danfbar: 
keit ein Kloſter bauen. Welches alles Carolus der 
ö Anderte dieß Namens auf das emſigſte vollzogen, und 
die h. Buͤßerinn Magdalenam fuͤr eine ſondere Pa— 
troninn und Vorſprecherinn gehalten bis in den Tod. 
ö Judas der Erz⸗Schelm redet übel vom Tod der 
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Magdalena; ich wollt wuͤnſchen, daß ich Magdalenam 
mit ſo vielen Lobſpruͤchen konnte verehren, wie viel 
Graͤſel in den Feldern, wie viel Blaͤttel in den Waͤl— 
dern, wie viel Sand in dem Meer, wie viel Stern 
obenher, wie viel Troͤpflein in dem Brunnen, wie 
viel Staͤubl unter der Sonnen; ja wie viel Troͤpflein 
Blut in mir, fo viel Lob ſprich ich dir! O Magda 
lena! ſo bitte dann fuͤr mich armen Suͤnder, daß ich 
an Gottes Barmherzigkeit mit dem Iſcariothiſchen 
Juda nit verzweifle, ſondern durch wahre Reu meine 
Suͤnden abwaſche, und alſo deiner heiligen Vorbitt 
genieße jetzt und in der Stund meines en 
1 


